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Seren 


Brofeffor und Oberbibliothetar an der 
Univerfität Bonn 


Dr. Friedrich Gottlieb Welder, 








Ihr Vertrauen zu mir, von welchem Sie mix feit 35 
Jahren unausgefept die ehrendften Beweife gegeben ha- 
ben, verehrter Lehrer und theurer Freund ! beftimmte den 
Berleger, die Herausgabe diefer Reliquie aus dem Nach» 
lafſe von Friedrich Jacobs mir zu Übertragen. In Fries 
drich Jacob verehrte ich für meine Jugend einen Lehrer 
dem ich Bieled, dem ich vor Allen die Liebe zum Alters 
thum verdanfe, für mein gereifteres Leben einen väters 
fihen Freund der mir fort und fort eine wohlwollende 
Geſinnung bewahrte und unabläfftg geneigt und bemüht 
war den Kreid meines Wiſſens zu erweitern und zu be 
richtigen. Deflelben VBerhältniffes darf ich mich zu Ihnen 
als eines noch beftehenden rühmen und mir dazu Glück 
wünfchen. Wie hätte ich mich der Wahl, der Auffors 
derung des geliebten Lebenden zu Herausgabe Diefer 
Schrift des theuern VBorangegangenen entziehen können ? 
Und was ift natürlicher als dag das Buch an Ihrer 
Freundeshand in den jeßigen Leſerkreis zu treten wünscht ? 
Sp nehmen Sie denn die Widmung deflelben in ges 
wohnter Güte auf; erinnert Sie doch jedes Blatt an 
einen Mann, mit welhem Sie eine lange Reihe von 
Fahren in der innigften Verbindung geftanden haben, 
an deflen Seite — der Raum trennt die Geifter nicht — 





IV Sendfhreibenan H. Prof. %. ©. Welcker. 


und zu deſſen lebhaftefter Freude — oft bin ich der Zeuge 
davon gewefen — Sie durch Ihre Theilnahme an der 
Bearbeitung der Philoftrate um die Studien des Alters 
thums und die Gefhichte der Kunft ſich unvergängliche 
Berdienfte erworben haben. 

Ueber Entftehung und Zwed der Schrift werde ich 
Ihnen nicht viel Neues fagen können. Was id) darüber 
ermitteln konnte, ift Folgendes. 

Im Jahre 1808 empfing Jacobs von dem König 
Ludwig von Bayern, dem damaligen Kronprinzen, den 
ehrenvollen Auftrag, ihm über griechifche Gefchichte und 
Literatur Borlefungen zu halten. Diefe Vorträge wur⸗ 
den bis zum April 1809 fortgefegt, wo fle durch den 
eben ausgebrochenen Krieg gegen Defterreich unterbrochen 
wurden, der den Sronprinzen zum Heere abrief. Nach 
beendigtem Kriege befam der Kronprinz eine andre Ber 
ſtimmung und kehrte vorerft nicht wieder nach München 
zurüd. Später wurden die begonnenen Studien, da 
Jacobs inzwifchen auf das fehnfuchtsvolle Verlangen. 
feine® angeftammten Landesherrn, des geiftreichen Her- 
3098 Auguft von Sachſen Gotha» Altenburg in feine 
Heimath zurüdberufen war, unter Dem Oberbibliothefar 
von Lichtenthaler weiter fortgefegt. Alles diefes ift Ihnen 
Ihon aus Jacobs' Perfonalien (dem 7. {Bande feiner 
verm. Schriften ©. 89) befannt. 

Fr. Jacobs übte, wie Sie wiflen, in jedem feiner 
Vorträge einen unbefchreiblichen Zauber auf Die Ge⸗ 
müther feiner Zuhörer aus. Der geiftreiche Gedanke fand 
den geeigneten Ausdrud; zu dem richtigften Ausdrud 
gejellte fich der liebliche Zon der Stimme, und beides 
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wurde noch durch das Feuer des Redenden, welches un⸗ 
widerſtehlich hinriß, gehoben. Ohne Zweifel werden 
noch Viele, denen das Glück zu Theil wurde, Schüler 
von Jacobs zu ſein, des bleibenden Eindrucks ſich er⸗ 
innern, welchen jedes Wort des geliebten Lehrers in 
ihrem Gemüth zurückließ. Ein Andrer hätte das Gleiche 
fügen Lönnen, und doch hätte es nicht fo getönt und 
wäre nicht fo eingedrungen. Nicht mit Unrecht konnten 
wir ihn hierin dem Demofthenes vergleichen , über deſſen 
Bortrag fein Gegner Nefchines das offene Bekenntniß 
den Rhodiern ablegte, als er des großen Mannes Rede 
für die Krone vorgelefen hatte und alle Zuhörer der Bes 
wunderung voll waren: „aus feinem Munde hättet ihr 
die Rede hören follen; wie ganz anders lautete fie da!‘ 

Mit welchem emipfänglihen Sinn der Königsfohn 
die Vorträge von Jacobs über das Hellenenthum in fich 
aufgenommen, wie er Durch fle zu der größten Verehrung 
diefer fhönen Zeiten menfchlicher Entwidelung hinge⸗ 
feitet, ja wie er zu der lebendigften Achtung für alles 
Große und Schöne begeiftert wurde, — dies Alles bes 
darf faum einer Andeutung. König Ludwig hat durch 
Wort und That bewiefen, wie auch von dem Fürften- 
thron reiche Kenntniffe nicht entfernt find, wie Liebe zur 
Kunft und Wiſſenſchaft denfelben zieren. Auch hat er 
felbft, wie viele Briefe bezeugey, Die den Empfänger 
nit minder chren als den Verfaſſer, Die dankbarfte 
Gefinnung für feinen Lehrer fo lange diefer unter den 
Lebenden war, ftetö bewahrt, und noch nad) deflen Tode 
in einem eigenhändigen Schreiben, in welchem er der 
Familie feine innige Theilnahme an dem erlittenen Ber» 
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luſte bezeigte, auf die rührendſte Art ausgeſprochen. 
Man dürfte wohl nicht einer leeren Bermuthung Raum 
geben, wenn man in jener Darftellung der verflungenen 
Herrlichkeit einer hodhbegabten Nation und einer wunder« 
vollen Natur ein nicht erfolglos gebliebenes Moment für 
die großartigen Beftrebungen König Ludwigs zu Wie⸗ 
dererweckung des Hellenenthums und zu Gründnng des 
neuen griehifchen Königreich8 unter dem Scepter eines 
geliebten Prinzen, fomit einen fehr tiefgreifenden Eins 
fluß auf Mit» und Nachwelt erbliden wollte: einen Eins 
fluß auf Hellas’ Reftauration, der in Ihrem und Jacobs 
gemeinfchaftlichem Freunde, Frie drich Thierſch, zu 
einer fo bedeutenden Geltung gelangte. 

Hat nun auch das durch Schrift oder Druck gefeflelte 
Wort den eigenen Zauber verloren, den e8 auf den Lip- 
pen des Sprechenden belehrend,, erwedend, erfreuend 
übte, fo wird es doch für einen größern Kreis, der nicht 
der gleichen Begünftigung fich erfreut, noch von dem 
lebhafteften Intereſſe fein, in eine geiftige Gemeinſchaft 
zu treten mit den erhebenden Vorträgen Die aus dem 
Munde eines der geiftreichften und gelehrteften Kenners 
des hellenifchen Alterthums floffen und die Bruft des 
hochherzigen FZürften mit freudiger Bewunderung und 
nachhaltiger Begeifterung erfüllten. Und infofern findet 
die gegenwärtige Herausgabe und Ihre Beförderung 
derfelben gewiß ihre volle Berechtigung. 

Jacobs hat, was er damals ſprach, nicht bloß ges 
nau durchdacht, fondern auch vorher meift wörtlich aufs 
geze het. Wohl bedurfte der Meifter, dem die Gabe 
der Rede wie nicht Leicht einem Andern zu Gebote ftand, 
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einer ſolchen Sorgfalt nicht; aber der gewiſſenhafte 
Mann erſparte ſich dieſelbe nicht, um auch für den eins 
zelnen Ausdruck, wo deſſen Wahl nicht gleichgültig war, 
nicht in Zweifel zu ſein. 

Die Löſung der hohen Aufgabe den Erben eines Kö⸗ 
nigreich8 in Die Gefchichte eines Volkes einzuführen dem 
die ganze Folgezeit einen großen Theil feiner Bildung 
verdankt, glaubte er auf folgende Weife zu bewirken. 

Zuerft ſprach er in einer Einleitung von der Wich⸗ 
figfeit der Geſchichte des griechifchen Volkes und feiner 
Kultur an fich und im Allgemeinen; er zeigte, auf weldhe 
Höhe die hellenifche Bildung geftiegen war und welchen 
Einfluß diefelbe auf jedes andre Volk geübt und auch 
auf die jeige Zeit habe: furz er wies die univerfalhiftos 
riſche Geltung des Hellenenthums nad). 

Hierauf machte er näher eingehend mit dem Schau⸗ 
plage bekannt, auf welchen das hellenifche Volk feine 
ruhmwürdigen Thaten ausführte, feine unfterblichen Lies 
der fang, feine unübertroffenen Kunſtwerke aufftellte. 
Der Reihe nad) wurden durchwandert Nordgriechenland, 
Mittelgriehenland, die Peloponnes, die Infeln, und 
felbft die wichtigften Kolonieen wurden beſucht. Aber 
nicht ein trodenes Namensverzeichniß von Ländern und 
Städten, von Bergen und Flüffen, nicht eine Anhäus 
fung ftatiftifchen Zahlenwerkes wird dem Wandrer ges 
boten: mit den Städten werden die Männer genannt, 
die ausgezeichnet in Wiffenfchaft und Kunft oder berühmt 
durch große Thaten in ihnen geboren find oder gewirkt 
haben; an die Berge und Flüffe werden die Sagen ges 
fnüpft, mit denen die lebhafte Einbildungsfraft der Be⸗ 
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wohner das Land geſchmückt; der Kämpfe für Freiheit 
und Vaterland, aber auch der brudermörderifhen Kriege 
und demütbigender Beflegung wird gedacht, die eine 
Gegend für die Nachwelt bemerkenswerth gemacht haben; 
ein vielleicht größerer, aber fonft unbedeutender Ort wird 
unerwähnt gelaffen, um das Licht auf einen kleinern 
fallen zu laffen, der ein befondres Denfmal der Kunft 
oder eine andre Merfwürdigkeit aufzumeifen bat: kurz 
die Beſchreibung des Landes wird in Die engfte Verbin⸗ 
Drang gefeßt mit der Gefchichte des Volkes, mit feiner 
Literatur, mit feiner Kunft. Die ganze Darftellung ift 
ohne Anführung literarifcher Quellen ; aber fie ruht auf 
den ernfteften Studien früherer und mitlebender Forfcher, 
wie am wenigften Ihnen entgehen wird. 

Die politifhe Gefhichte, welche hierauf folgt, hat 
gleicher Weife nicht den Zwed in das Einzelne einzus 
gehen, Jahreszahlen und Thatfachen zu häufen; fie 
gibt in großen Umriffen ein Rundgemälde der Erlebniffe 
des griehhifchen Volkes; von den älteften Sagen aus⸗ 
gehend erzählt fie, wie die Hellenen duch Natur und 
glückliche Verhältniffe begünftigt, in unabhängigen Staas 
ten lebend, aber durch Sprache und gemeinfanten Gottes» 
dienft verbunden, von glühender Liebe für Freiheit und : 
Vaterland ergriffen, aber auch von Leidenfchhaften erregt, 
ihre ftaatlihen Verhaͤltniſſe ausbildeten, wie fie — mit 
fremden Völkern in Berührung fommend — in edeliter 
Hingebung zuerft für Erhaltung der Selbftändigfeit foch⸗ 
ten, dann aber felbft die perfiihe Monarchie fi) unters 
warfen und eine Zeitlang die Weltherrichaft erlangten ; 
wie fte auf dem höchften Gipfel des Ruhmes angelangt, 
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zugleich Künfte und Wiſſenſchaften zu der hoͤchſten Blüthe 
und volliten Entwidelung brachten; wie fie dann aber 
wieder von dieſer Höhe herabſanken und durch innere 
Spaltungen zerriffen fi) von der Grundlage alles Gros 
Ben: „weiſer Maashaltung” losſagend, der Ueppigkeit, 
Berfchwendung, Ungewiffenhaftigkeit im Erwerb, der 
Käuflichkeit verfallend, eine Beute der einfachen, fräfs 
tigen und darum mächtigen Römer wurden. Es wird 
die Einfachheit des Lebens in der frühern Zeit gerühmt, 
welche Sparjumfeit im Haufe gebot, um defto größere 
Opfer auf dem Altar des Baterlandes niederzulegen; 
die Eintracht der vielverzweigten Volfsftämme wird als 
die einzige Grundlage des wahren Wohles der Geſammt⸗ 
beit der Nation empfohlen; der tiefen Weisheit wird ge 
dacht, mit welcher in den Geſetzgebungen eines Solon 
und Lykurgos, eines Zaleufos und Charondas für ‚die 
Bedürfnifie des Volks je nad) Zeit und Dit geforgt war. 
Aber e3 wird auch getadelt der Kamilienverderb der fpäs 
tern Zeit, der Familienglüd und Staatenwohl unter» 
grub, die Zerwürfniß der Griechenftämme, die dem Sons 
derintereffe huldigend felbft dem Feinde des griechifchen 
Namens fi) in die Arme warfen, die Wohls und danıı 
Hohlrednerei und Leichtfertigfeit welche Viele und das 
mit die ganze Nation den thrtkräftigen Römern verächts 
lih machte. Kurz die ethifche Seite der Geſchichte wird 
hervorgehoben, welche der ernfteften und wirkſamſten Mah⸗ 
nungen fo viele ergehen läßt: — wie an jeden Meniden 
und für alle Zuftände, fo an Den welchem zunächſt Jar 
cob8’ Rede galt, mochten aud) die Zuftände der Zeiten und 
Völker wenig Vergleichungspunkte darzubieten fcheinen. 
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Aehnliche Zwecke werden in der Geſchichte der Wiffen- 
ſchaften, welche der politiſchen Geſchichte ſich anſchließt, 
verfolgt. Vergebens würde der Leſer eine ausgearbeitete 
Literärgeſchichte im gewöhnlihen Sinn des Wortes 
ſuchen; Ddiefe bleibt mit ihrem gelehrten Apparat, wie 
billig, den Hand» und Lehrbüchern überlaffen: eine Ge⸗ 
[dichte der hellenifchen Wiffenfchaft mit wenigen, aber 
fräftigen Zügen in einem Spiegelbild aufgefußt, ftellt 
fi) eine andre Aufgabe. Bor Allem will fie zeigen, welch' 
eine freie und ftetige Entwidelung in der Kulturgefchichte 
der Hellenen zur Anfhauung kömmt. Die Poefle Durchs 
drang das ganze bellenifche Leben; nur um ihrer felbft 
willen wurde fie gepflegt; von ihr ging jede Ausbildung 
der Sprüche und der Sitte aus, wie hinwiederum That 
und Leben in ihr eine Verklärung fand, welche der ewigen 
Bewunderung gewiß ift. Eine fagenreiche Vorzeit, glüd- 
liche Kämpfe bei denen viele Volksftimme vereint um 
den Ruhm der Tapferkeit wetteiferten, boten dem Epos 
einen unerfchöpflichen Stoff, mit ihm aber auch ein dau⸗ 
erndes Antereffe an den lieblihen Gefängen ionifcher 
Bolfsdichter. Homeros' Poeſie fteht einzig in ihrer Art 
da; der ſchon im Alterthum begonnene Streit um die 
Perfon des Dichters, das für den Kritiker Tobenswerthe 
Streben, den Antheil nachzumeifen welchen einzelne 
Rhapfoden haben, fol nicht den großartigen Eindrud 
der Homerifchen Boefie beirren und abfchwächen. — Aus 
dem Epos bildete fi) naturgemäß die Lyrik aus, die 
der Tiefe des Gemüths des doriſchen Stammes ents 
quollen durch den Pindaros und feine Zeitgenoffen am 
herrlichften ausgebildet wurde. Epos und Lyrik vers 
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einigen ihre Blüthenzweige, die fich gefondert entfaltet 
hatten, au dem Lieblichften Kranze in dem Drama, wels 
ches die Darftellung der Begebenheit begleitet mit dem 
Ausdrud der innigften Gefühle der Handelnden. Athen 
ift der Ort, wo, wie jede Entfaltung des Geiftes, fo 
auch Die Dramatifche Poeſie ihre Entwidelung fand. Der 
einzige Sophofles würde der griechifchen Sprache und 
Literatur die verdientefte Anerfennung aller Zeiten fichern. 
Die Freiheit im politifchen Leben, die natürliche Unge⸗ 
bundenheit durch das Klima befördert, ließen aber zu 
Athen neben der ernften Tragödie auch dem fchranfens 
loſen Muthwillen der Komödie einen freien Spielraum, 
für welchen dem fältern Nordländer in feiner Gefeß- 
fichfeit und übereinfömmlichen Gefelligfeitsformen der 
Maaßſtab fehlt. Aber felbft Die derbſten Scherze des Ari» 
ftophanes ftreifen nicht in das Gebiet der Gemeinheit 
hinüber; fie erfcheinen bei Dem wundervollen Rhythmus 
der Sprache dem feingebildeten Athener, deffen Ohr an 
dem Ausdrud bakchiſcher Ungebundenheit feinen Anſtoß 
fand und der den tiefen Kern des Dichters von der mit- 
unter ftachelichen Schale wohl zu trennen und heraus» 
zubolen wußte, als da8 Gebilde der Charitinnen, wel 
ches jeden unfittlichen Gedanken fern hielt. 

Nachdem das reiche Feld der Poefte Thon nad) allen 
Richtungen hin angebaut war, wurde die Sprache für 
die profaifche Darftellung weiter fortgebildet. Doch felbft 
die Gefhichte war in ihren Anfängen von dem Geifte, 
der Auffaffung und Darftellung des Dichters durch» 
drungen ; und die liebliche Anmuth, welche das Geſchichts⸗ 
wert des Herodotos durchweht, fo fehr e8 der Wahrhaf⸗ 
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tigkeit ſich befleißigt, hat ſie nicht hauptſächlich ihren 
Grund in dem faſt epiſchen Charakter der Erzählung, 
der ſelbſt in der Wahl der Mundart ſich nicht verläugnet? 
Wie das Epos zu dem Drama ſich verhält, und wie dies 
fes in Athen auf feinen Höhepunkt gelangte, fo verhält 
fid) die einfache Erzählungsweife der frühern Gefchichte - 
fhreiber zu dem tiefen Exrnft der kritifchen Geſchichtfor⸗ 
fhung, und fo hat auch diefe in Athen ihren würdigften 
Vertreter an dem Thukydides gefunden der fein Werk 
nicht für die Ergößung des Augenblicks beftimmte, fon» 
dern fir die Belehrung aller kommenden Jahrhunderte. 
Wenn aud) fein andrer Grieche ſich zu der Höhe, hiſto⸗ 
ftorifchen Kunft und Weisheit des Thukydides erhoben 
bat, fo darf doch neben ihm der auch der Zeit nad) ihm 
nahe ftehende Lenophon wegen der Anmuth in der Dars 
ftellung genannt werden. Einen wunderbaren Eindrud 
macht die feltene Einfalt und Anfpruchslofigkeit, mit 
welder er feinen Antheil an dem Feldzug gegen den 
Artagerges und feine Wahl zum Heerführer erzählt: 
Kenophons eigene Worte werden von unferm Jacobs in 
treuer Ueberſetzung mitgetbeilt. — In Gefolge und an 
der Seite der Geſchichte bildete fich in Athen die Bered⸗ 
famfeit aus. Neben andern großen Rednern fteht Des 
mojfthenes als noch unerreichtes Muſter da, deſſen Feuer 
nur der Gluth vergleichbar ift, mit welcher er für Athens 
Ruhm und Unabhängigkeit entzündet ift. Während fo 
die Dramatifche Kunft, die Gefchichtöforfchung und das 
Nednertalent zu gleicher Zeit in Athen bis zur höchften 
Vollkommenheit ausgebildet wurden, blieb aud) Die Phi⸗ 
lofophie nicht hinter den Leiſtungen in jenen Fächern 
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zuruͤck. Die Anfänge der Philoſophie ſind ebenfalls bei 
den Joniern zu ſuchen. Die älteſten Philoſophen ber 
ſchaͤftigten ſich, wie alles Griechenthum ſich naturgemäß 
entwickelte und ausbildete, vorzugsweiſe mit Betrachtung 
der fie umgebenden Natur ind mit der Erklärung ihrer 
Erfheinungen. Thales gab zuerft der Philofophie eine 
wifienfchaftliche Seftalt. Auf dieſem Grunde baute weis 
ter fort Pythagoras; aber feine Forſchungen gingen 
tiefer, er fucdhte Die firenge Harmonie in der Ordnung 
und Bewegung der Weltförper zu ergründen. Eingeweiht 
in Die Geheimniffe der ägyptifchen Priefterfchaft verband 
er mit feiner Lehre politifhe Zwecke und ftiftete einen 
Bund, der eine beflere Gefeßgebung und ein veredeltes 
Staatöleben für die Griechen in Unteritafien herbeiführen 
follte. In Athen ſchien die Philofopbie durch das Blend⸗ 
werk fophiftifcher Künfte eine falfche Richtung zu nehmen ; 
aber Sofrates, einer der edelften Sterblichen, den Die 
Erde getragen, dedte rückſichtslos, freilich mit Aufopfes 
rung feines Lebens, die Nichtigkeit der Sophijtif auf. 
Er lehrte die Unfterblichfeit und, auch hierin dem Stifter 
unfrer Religion vorangehend, das Werthuolle des Sin» 
nes, weldyer unfern Handlungen zum Motiv dient; er 
rief die Himmelstochter, die wahre Weisheit, auf die 
Erde und verbreitete ihre Segnungen auf das ganze 
Menfchengefchlecht, indem er, fern von dem Gezaͤnk und 
den Streitigkeiten der Schulen, nur den praftifchen 
Nutzen der Philofophie vor Augen hatte. Platon, dem 
das Altertum den Beinamen des Göttlichen gab, baute 
mit finnigem Geifte den Tempel feines Meifters zu einem 
Himmelsdom aus, in welchem Allen, die der geifligen 
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Nahrung bedurften, reichlihe Spenden wurden, und 
Ariftoteles gründete mit feltenem Scharffinn ein Syftem 
der Wiſſenſchaft, welches zu verlafien jelbft die Gelehr- 
teften länger als ein Jahrtauſend ſich fcheueten. 

Wie nichts, was wir Sterbliche fchaffen und bauen, 
ewigen Beitand hat, fondern Die Nationen, dem Willen 
der Ur» und Allmacht folgend, fteigen, einige Zeit im 
Berharrungszuftand ihres Höhepunftes verweilen und 
dann herabſteigen, um andern Voͤlkern Pla zu machen, 
denen diefelbe Beitimmung zu Theil ward — gleich dem 
einzelnen Menſchen, der das Welttheater betritt, darauf 
feine Rolle agirt und e8 dann verläßt —, fo verfiel auch, 
was im blüthigen Jünglingsalter der Menfchheit Schö⸗ 
nes und Großes in Griechenland und Klein » Afiens Ges 
ftaden — einem Stüd Himmels auf Erden gefallen! — 
ein glüdlicher Genius erzeugt hatte, dem Geſetze der 
Wandelbarkeit, und ftatt geiftiger Productivität trat, 
als die Nation felbft Großes zu leiften aufgehört, ein 
Zeitalter ein, in welchem man das Alte nur zu erhalten, 
zu fondern und zu erflären bemüht war, Neues hervor⸗ 
zubringen nicht die Kraft hatte: es ift das Zeitalter der 
Gelehrſamkeit (vielmehr Gelahrtheit), welche ihren Haupt⸗ 
fig hatte in dem mit reicher Bücherfammlung und Mu⸗ 
feen ausgeftatteten Alegandreia. Gelehrter Sammler 
und fleißiger Dichter werden nicht wenige genannt; 
nur Einer tritt in jener Zeit als fchaffender Geift auf 
und gründete eine neue Gattung der Poefte, Theokritos, 
der Syrakuſer. Seit Griechenland unterjodht und als 
Provinz dem römifhen Reiche einverleibt war, ift auch 
die Blüthe der Wiflenfchaft gebrochen; wie die Nation 
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ihre Selbſtaͤndigkeit verloren batte, fo entbehrt auch fie 
der freien Entwidelung. Nur in Einem Fache wird noch) 
etwas geleiftet: e8 ift Die Gefchichtfchreibung, die jetzt 
einen pragmatifchen Charakter annimmt: den Troft der 
Nation für eigene Schwäche in der Vergegenmwärtigung 
ihrer Vorzeit fuchend und deren Helden als Borbilder 
der Jetztzeit aufftellend. Polybios ift der alten Zeit 
noch würdig, auch Dionyfios von Halikarnaſſos und 
Plutarchos von Ehäroneia verdienen eine ebrenvolle 
Erwähnung. Minder bedeutende Männer find nicht bes 
jonders namhaft zu machen. Wunderbar ift es und ein 
Beweis Dafür wie tiefe Wurzeln Wiffenfchaft und Kunft 
in Hellas geſchlagen hatten, daß troß dem auf der Nas 
tion ſchwer laftenden politifhen und geiftigen Drude 
Beide nicht ausftarben, fondern noch Jahrhunderte lang 
den Voͤlkern geiftige Nahrung zuführten und Die wes 
nigen Strahlen, welche eine untergehende Sonne zurück⸗ 
gelaſſen, noch Kraft genug hatten, die Finfterniß des 
Adendlandes nicht ganz vernacdhten zu Laffen und ihm 
den Zündftoff zur felbfteigenen Erleuchtung zu bewahren, 
als die düftern Schatten des Mittelalters dem Wieder: 
aufleben der Wiſſenſchaft wichen. Und nod) jegt ift die 
bellenifche Kunſt und Wiffenfhaft für uns der Urborn 
unfrer Heran » und Fortbildung. 

Nach ſolchem Plan wohl trug Jacobs die Gefchichte 
der Literatur vor; nur die Hauptumriffe wollte er geben, 
nicht durch Specielles zerſtreuen oder verwircen. — Er 
bat über denfelben Gegenftand zu andern Zeiten und 
für verfchiedene Zwede gefchrieben, wie Sie wiffen. Aber 
auch Sie werden ed namentlich, für Jüngere belehrend 
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finden, eine Vergleichung anzuſtellen, wie der geiſtreiche 
Mann je nach Zweck und Umſtänden denſelben Stoff 
anders behandelte. Einige Winke, fuͤr die ich Ihre Ueber⸗ 
einſtimmung erwarten darf, mögen für unſre Epigonen 
genügen. Die Geſchichte der Poeſie hatte Ihr Freund 
früher vollſtaͤndiger vorgetragen in einer Abhandlung 
im 1. Stück des 1. Bandes der Nachträge zu Sulzer's 
Theorie der ſchoͤnen Künſte S. 255 — 340. Dann wie⸗ 
der als Excurs zu der in der Münchner Akademie der 
Wiſſenſchaften gehaltenen Rede „über die Erziehung der 
Hellenen zur Sittlichkeit“ im 2. Theile der vermiſchten 
Schriften S. 38 — 41; in demſelben Buche hat er über 
die Tragödie gefprodhen ©. 306 — 315, befonders über 
die des Euripides S. 319, über die Komödie und Ari⸗ 
ftophanes ©. 322— 333 und Achnlicdyes. Wenn er es 
Dabei nicht verſchmäht hat, bei einer fonft verfchiedenen 
Behandlungsmeife zumeilen daffelbe Bild oder diefelben 
Worte zu gebrauchen, fo wird Niemand, am wenigften 
Sie, dies der Geiftesarmuth des Verfaſſers zufchreiben, 
fondern des Vorgangs der großen Alten ſich erinnern, 
die, wie fehon der unerreichte Homeros, in Nebendingen 
eine, felbft dem Ungeübten nicht ſchwere Veränderung 
anzubringen unter ihrer Würde fanden. | 

Ich erwähnte vorhin der Abhandlungen, welche Ja⸗ 
cobs in den Nachtraͤgen zu Sulzer’8 Theorie der fhönen 
Künfte geliefert hat. Erlauben Sie mir, verehrter Freund, * 
bier einige Bemerkungen über Diefelben einzufchalten und 
eine Rechtfertigung unfres Jacobs' daran zu fnüpfen, 
die in einer frühern, von mir in fateinifher Sprache ab» 
gefaßten, auch Ihnen nicht unbekannt gebliebenen Schrift 
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über das Leben und Wirken unſres dahin geſchiedenen 
Freundes feinen Plap finden konnte, da der Angriff 
erft fpäter erfolgt if. Die Aufſätze, welche Jacobs über 
Poeſie, Literatur, befonders über die Charafteriftif eins 
zelner Schriftfteller gefchrieben und den oben erwähnten 
Nachträgen einverleibt hat, werden gewiß auch von Ihnen 
noch wegen der geiftreichen und anmuthigen Darftellung 
geſchätzt, wenngleich Ginzelnes im Gegenftand jebt vers 
aftet ift oder mit den Reſultaten der Forſchungen der 
Neuzeit nicht übereinftimmt. Jacobs fühlte dies felbft 
jebr wohl. Denn da er im fpätern Alter mehrfach aufs 
gefordert wurde, eine Sammlung derfelben in verbeflerter 
Geftalt zu beforgen, fo unterfich er e8, weil er die 
frühere Arbeit nicht mehr ſtofflich intereffant genug oder 
‚in allen Einzelheiten den neuen Ergebniffen entfprechend 
fand und die Mühe fcheuete Dem überall nach» und abs 
zubelfen. Er begnügte ſich damit (in den Perſonalien 
oder im 7. Theile der Berm. Schrift. S. 350 und wies 
derholt im 8. Theile der Berm. Schrift. ©. X) die Auf- 
fäge von ſich namhaft zu machen, welche ohne feinen 
Namen in jenen Nachträgen erfchlenen waren. Aber nie 
but Er, der in feinem langen Leben fich in feine fiterä- 
riſche Streitigleit eingelaffen hat, ihretwegen den ihm 
zugeworfenen Fehdehandſchuh aufgehoben. In einem 
Dlatte, welches unfrer Tagesliteratur angehört, wurde 
neulich berichtet, daß Die Kenien gleich nach ihrem Ers 
Iheinen eine große Aufgeregtheit in Gotha verbreitet 
und Jacobs, der ſich nebit den befreundeten Manfo und 
Schag in den „Fiſchlein“ wieder erfannt, „die ſich 
in Sulzerd Eifterne regten”, veranlaßt hätten, 
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mit einem DBlatte von Dijtichen, welches hier erfchienen 
wäre, zu antworten. Es wird Ihnen vielleicht nicht uns 
angenehm fein, zu vernehmen Daß ich einer folchen Behaup⸗ 
tung wohl mit Grund widerfpredhen fann. Jacobs hat 
mir oft von dem unangenehmen Eindrud erzählt, den die 
Art und Weife hier gemacht habe, wie Schlichtegroll, 
Manfo und Beder in den Kenien angegriffen waren, aber 
nie, was er ſchwerlich unterlaffen hätte, feiner Theil⸗ 
nahme an einer gegen die Kenien gerichteten Schrift er» 
wähnt. Deshalb irrt auch Ed. Boas, wenn er in feiner 
trefflichen Schrift (Schiller und Gothe im Fenien— 
kampf Th. lI. S. 7) Fr. Jacobs für den Verfaſſer der 
von Gotha ausgegangenen Diſtichen und an einer Stelle 
(Th. 11. S. 229) für den Autor der bekannten Recenfion 
in den Goth. Gel. Anzeigen hält. Wir wollen dem fonft 
fo gründlichen und wohl unterrichteten Boas den bes 
gangenen Irrthum um fo mehr zu Gute halten, als 
er ſelbſt fpäter die fchönfte Rechtfertigung von unferm 
Jacobs gibt. Erlauben Sie mir, die Worte felbft 
anzuführen, die er braucht. „Fr. Jacobs (heißt es 
Th. 11. ©. 281) war es, der, die empfangene Wunde 
vergebend und vergefiend, Schiller Urne in herzlicher 
Rübrung mit einem frifchen Blumenfranz ſchmückte. Als 
zu Stuttgart des Dichters Bildfäule errichtet werden 
follte, al8 die Männer der deutfchen Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft ihre DOpferblätter in den Grundflein legen lies 
gen, da brachte auch Jacobs, der Drei und fiebenzig« 
jährige Greis feine Gabe dar (Schiller - Album. 1837. 
©. 113). Und in den finnigen Zeilen bekannte er ſich, 
mit philologifher Anmuth, zu dem Kenisn 69, das 
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die neuern Gommentatoren gar nicht mehr auf ihn ges 
deutet hatten.‘ 

Da einmal des durch Die Kenien bervorgerufenen Ver⸗ 
hälmifjes von Jacobs zu den Weimarifchen Heroen ges 
dacht worden ift, fo geftatten Sie mir wohl, noch hinzu» 
zufügen, Daß er mit Göthe nie in näbere Beziehung 
getreten ift. Der Grund diefer, Manchen vielleicht 
beftemdenden Entfernthaltung lag theild in der verfchies 
denen Richtung und in dem verfchiedenen Charakter beider 
Männer, mehr aber noch in der engen Verbindung, die 
Jacobs mit Wieland unterhielt. In der Brieffammlung 
von Jacobs finden fid) zwar mehrere eigenhändige Briefe 
von Göthe; fie betreffen aber meiftentbeild Gefchäfte- 
fahen, wegen deren im Auftrag des Herzogs Anfrage 
doraudgegangen war. Ueberbaupt war die Verbindung 
zwilchen Göthe und dem hiefigen Hofe feine allgemeine 
und nachhaltig enge. Nur mit dem Bruder des Damals 
tegierenden Herzogs, Ernſt's 11., dem Prinzen Auguft 
finden wir ihn in tiefen und engern Beziehungen. Bei 
der firengen Gittlichfeit, der maaßvollen Haltung und 
den ernften wiflenfchaftlihen Beftrebungen des Herzogs 
Ernft und der Art, mie Göthe in frühern Jahren aufs 
trat und fid) gab, war feine Dauernde Harmonie denkbar. 
Vielleicht felbft der Herzog (nachmalige Großherzog) 
Karl Auguft von Weimar (f. deſſen eigenes Bekenntniß 
bei Riemer über Göthe Th. 11. S. 20), gewiß aber und 
mebr noch trug Goͤthe durch fein rüdfichtstofed Beneh⸗ 
men gegen Herzog Ernft (f. Ed. Boas in der erwähnten 
Schrift Th. I. ©. 66, ©. 256) und gegen deflen Sohn, 
den Erbprinzen, nacmaligen Herzog Auguft (wovon 
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ein auffallender Beweis aus Goͤthe's Munde von Ecker⸗ 
mann in feinen Geſprächen Th. III. ©. 188 erzählt wird) 
die Schuld, wenn zwar feine hohen Zeiftungen in der 
Literatur am hiefigen Hofe die unbedingtefte Anerken⸗ 
nung fanden, feine perfönliche Erfheinung aber nicht 
immer den günftigften Eindrud zurückließ. Möge in 
Diefer Darlegung zugleidy eine Berichtigung des etwas 
harten Urtheils gegeben fein, welches Boas (Th.1. S. 96) 
über einen Fürſten ausfpricht, der eine reihe Quelle 
von Segnungen über fein Land hat ausftrömen laflen, 
deren ſich noch die Jetztlebenden in vollem Maaße ers 
freuen. — 

Verzeihen Sie mir, verehrter Freund! diefe Abſchwei⸗ 
fung, die ihre Entfhuldigung finden möge in meiner 
Liebe zu Br. Jacobs, wie in meiner Verehrung des 
edeln Zürften. 

In gleiher Weife, wie die Gefhichte der Wiflen- 
haften, trug Jacobs in den Vorlefungen , die ich Ihnen 
hiermit gedrudt vorlege, die Gefchichte der Künfte bei 
den Hellenen vor. Nur die Hauptmomente wurden bes 
rüdfichtigt. Zuerſt werden die widhtigften Epochen der 
Kunft ermähnt, wobei das Periklöiſche Zeitalter mit feis 
nen Schöpfungen (den Propylaen, dem Parthenon, der 
Akropolis, dem Ddeion) hervorgehoben wird. Sodann 
wird die Aufmerkſamkeit auf die Skulpturen gerichtet 
und zuerft von den ftehenden Normen, wie die Haupts 
fünftler fie für die einzelnen Gottheiten gefhaffen, ges 
fprochen, hierauf werden die berühmteften Künftler mit 
ihren wichtigften Arbeiten aufgeführt. Ein Pheidias, 
Allamenes, Agorafritod, Polykleitos, Myron, Pragis 
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teles, Stopas, Euphranor, Lyſippos finden ihre ge⸗ 
rechte Würdigung. Der Malerei, die überhaupt im 
Alterthum nicht zu einem hohen Grad der Vollkommen⸗ 
heit gedieben, wird nicht gleiche Ausführlichkeit gewid⸗ 
met; Doch werden die geachtetften Künftler erwähnt. 
Bei einer geringen Bekanntſchaft mit ihren für und vers 
lorenen Kunftbildungen werden die Meifterwerfe eines 
Polpgnotos, Zeuris, Parrbafios, Timanthes, Apelles, 
Protogenes nach den Befchreibungen der Alten gerühmt. 
Den Beichluß machen allgemeine Bemerkungen über die 
Malerei der Alten und über den Berfall der Kunft in 
einer fpätern Zeit. 

Aud über die Kunftleiftungen hat Jacobs zu ver« 
fhiedenen Malen feine Anfihten ausgeſprochen, befon- 
der8 in feiner Rede „über den Reichthum der Griechen 
an plaftifchen Kunſtwerken“ (wieder abgedrudt im 3. Theil 
der Berm. Schrift. ©. 415 ff.) und in den dazu gehö— 
rigen Anmerfungen (f. daf. von ©. 463— 550). Eine 
Bergleihung mit den gegenwärtigen Vorträgen wird 
dem angehenden Forfcher nicht ohne Anterefle fein. 

Es lag in der Abfiht von Jacobs diefen vier Ab- 
fhnitten über Geograpbie, Geſchichte, Literatur und 
Kunft noch zwei folgen zu laffen und damit den Cyclus 
feiner Vorträge über Hellas abzufchließen. Er gedachte 
noch befonders von der Religion der Griechen, von deren 
Sitten und ftaatlihen Einrichtungen zu fprechen. Leider 
it der Borfag nicht zur Ausführung gebracht, weil die 
Vorträge felbft, wie ich Ihnen ſchon oben berichtet habe, 
nicht weiter gediehen. 

Es ift aller Grund vorhanden, anzunehmen, daß 
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Jacobs felbft die Vorträge, welche jetzt veröffentlicht 
werden, für den Drud beftimmt hatte. Dies ergibt fich 
unter Anderm daraus, daß er die 25 erften Seiten des 
Manuferipts, welche Bis zur Befchreibung von Megaris 
in dem Abfcynitte über Geographie reichen, mit der ihm 
eigenen Zierlichfeit der Handſchrift noch einmal, und 
zwar faft unverändert, rein geichrieben hat. Allerdings 
würde er, wenn er den Druck felbft veranftaltet hätte, 
die fehlenden Abfchnitte ergänzt, wohl aud in den vor 
handenen Mandyes weiter ausgeführt haben. Indeſſen 
Tag hierin weder für Sie, nod für mich ein durchgrei⸗ 
fender Grund gegen Die Veröffentlichung durch den 
Drud, und aud) das Publicum wird für die Mittheilung 
der Vorträge in ihrer jegigen Geftaft nicht unempfäng- 
fih und nur dankbar fein. Vielmehr wird es Ihnen, 
wie dem Publicum erwünfcht fein zu vernehmen, daß 
der Abdrud die gewichtige Juftimmung aud andrer 
Freunde von Jacobs, namentlich von Friedrich Thierfch, 
dem geliebten Studiengenoffen und vieljährig » vertrauten 
Zreunde, erhielt. 

Noch haben Sie eine kurze Andeutung von Dem zu 
erwarten, was ich bei Veröffentlichung des Manuſcripts 
gethan. 

Zunächſt war meine Sorge anf die Herftellung einer 
gleihmäßigen,, angemeffenen Schreibweife gerichtet. In 
dem Manufeript finden fid) Die griechifchen Namen meift 
latinifirt, wie Einion, Aeaciden, Jupiter, Juno u. f. w., 
eine Schreibart, welche jeßt Das Auge unangenehm bes 
rührt. Das Sicherſte war für mid überall nad) den 
Grundfäpen mich zu richten, welche Jacobs felbft in 
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feinen fpätern Werken, 3. B. in den Bermifchten Schrifr 
ten befolgt bat. 

Weientlihe Aenderungen habe ich mir nirgends 
erlaubt. Nur habe ich hie und da eine Fleine, unzwei⸗ 
felhafte Unrichtigkeit im Thatfächlichen, die mit unters 
gelaufen, entfernt, in der Darftellung einen harten 
Uebergang gemildert, eine fihtbare Nadläffigkeit im 
Ausdruck verbeflert; ich bin aber dabei ſtets Der eigents 
lihen Beftimmung diefer Blätter eingedenk gewefen, die 
zunächit zur Grundlage des mündlichen Vortrags bes 
rechnet waren, und demnach auch für manche eigenthüm- 
(ide Wendung im Styl Entfhuldigung finden werden. 
Oft find Epigramme der Anthologie in der deutichen 
Leberfegung angeführt, in dem Manuferipte iſt Diefe 
md dem früher erfchienenen Zempe gegeben. Gewiß 
nird es Billigung finden, daß jept Die Ueberſetzung nad) 
der beſſernden Hand von Jacobs felbft in der griechiſchen 
lumentfefe (f. Leben und Kunſt der Alten 1. u. 2. Band) 
mitgetheilt it. — Das beigefügte Inhaltsverzeichniß wird 
eire bequeme Ueberficht gewähren und dad Nachſchlagen 
ereichtern. Auch eine ſynchroniſtiſche Tabelle ift dieſer 
Ausgabe zugegeben worden und wird manchem Leſer 
ein nicht unangenehme Vergleichung gewähren. 

Sonach glaube ich gethan zu haben, was Pietät 
gegn den unvergeflichen Friedrich Jacobs gebot, mit 
defin Anfichten ein mehr als dreißigjähriger Umgang 
mid genugfam vertraut gemacht bat, und ich darf wohl 
boffeı, daß aud) der Xefer mit dem Dargebotenen ein⸗ 
verftimden fein und das Publicun die Gabe aus dem 
Nachuß des edlen Mannes freundlich begrüßen werde. 
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Bor Allem aber wünfche und boffe ih, daß Sie, der 
treue Freund und bewährte Mitarbeiter an feinem Phi⸗ 
foftrato8, mein Verfahren nicht mipbilligen und fomit 
das Vertrauen, mit dem Sie mich von Neuem beehrt 
haben, nicht ungeredhtfertigt finden werden. 

So nehmen Sie denn die Schrift gütig auf, geben 
Sie ihr ein freundliches Geleite und erhalten Sie mir 
auch ferner ein Tiebevolles Andenken und eine wohl- 
wollende Geftnnung. 


Gotha, den 17. Zuli 1852. 
E. 3. Wüſtemann. 
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Einleitung. 


Weber die Höhe der helleniſchen Bildung und den 
Einfluß, den fie auf den Bang der Bildung 
aller übrigen Voͤlker geübt. 


Die Kenntuiß der Gefchichte des alten Griechenlands, 
im weiteften Umfange des Wortes, in welchem fie nicht 
bloß Die Kenntnig der politifchen Veränderungen, fons 
dern auch der Kultur in ihren mannichfaltigen Zweigen, 
der Sitten und Des ganzen Lebens, fo weit wir ed erfor 
Shen können, in fich begreift, verfchlingt ſich auf Die in⸗ 
nigfte Weiſe mit allen Wiflenfhaften und der ganzen 
Kultur der neuern Welt. Einzelne Notizen aus Diefer 
Maffe werden felbft die Dilettanten der Modelectüre nicht 
entbebren können ; aber diefe einzelnen Notizen gewähren 
nur eine unvollftändige, oft eine fchiefe und irrige Kennt⸗ 
nis. Erft aus dem Zufammenhange des Ganzen geht 
die volle Schäßung der hellenifchen Nation hervor; erft 
aus der Betrachtung des organifchen Zufammenhanges 
aller Theile ihrer Bildung kann ſich die volle und reine 
Bewunderung entwideln, Die ihr das Altertum und die 
neue Welt mit fo vollem Rechte zollen. 

Die Geſchichte von Griechenland und feinen Eins 
wohnern hat einmal eine abfolute hiſtoriſche 

| 
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Wichtigkeit. Obgleich urfprünglich nur auf den engen 
Raum von etwa achtzehn hundert deutichen Meilen bes 
fhräntt, bat ſich Diefes thätige Volk früh über feine en⸗ 
gen Gränzen ausgebreitet, und eine große, oft eine wohls 
thätige Nolle in der Geſchichte gefpielt. Griechifche 
. Schiffe befuhren alle Küften des mittelländifchen und 
ſchwarzen Meeres; griehifche Pflanzvöller waren über 
alle Länder in Dften und Weſten verbreitet; griechifche 
Heere drangen ſiegreich Durch weite Ründerftreden vor 
und waren überall gefürchtet, aus der Mitte der Gries 
hen erhoben ſich Geifter, die ald Eroberer auf dem Ger 
biete der Länder und Biffenfchaften auf Jahrhunderte 
hin die Geftalt der irdifchen und geiftigen Welt verän- 
dert haben. Kein anderes Bott hat in diefer doppelten 
Eigenſchaft eine gleiche Würde behauptet. Zwar Die Art 
der Wichtigkeit, weldye nach der Größe der Leiden bes 
rechnet wird, die ein Volk auf die Menfchheit bringt, 
theilt Die griechifche Nation mit vielen andern Völkern, 
Die Durch eine noch größere Verbreitung über Länder und 
Meere, durch gewaltfamere Bedrüdung Anderer, durch 
fühnere Eroberungen,, eine furdhtbare Würde in der 
Weltgeſchichte errungen haben. Aber ſchon die Beichafe 
fenheit der Geſchichte jener Völker, an die wir bei einer 
ſolchen Bergleihung denken können, der Negyptier (unter 
Seſoſtris), der Affyrer, der Babylonier, der Perfer, und 
in fpäteren Zeiten der Hunnen, der Araber, der Tars 
taren und Saracenen, zeigt diefe in einer weiten Ent⸗ 
fernung hinter den Griechen, indem die Wirkung ihrer 
Anftrengungen meift nur wie furchtbare Meteore an dem 
dunfeln Himmel der Weltgefchichte vorüberraufchen, und, 
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wenn auch in ihrer Erfheinung mächtig, Doch in ihrer 
Birkung nur befchränkt und dürftig erſcheinen. Auch ift ' 
ihre Geſchichte meiſt Lüdenhaft und arm. Nur einzelne 
Begebenheiten ragen wie Zrümmer eines mächtigen 
Baues über die Fluthen hervor, die ihn bededit haben; 
oder es find einzelne Dafen, die in den unermeßlichen 
todten Sandwüften grünen. Mit dem Gefühl der Un» 
behaglichleit, das au& einer unbefteglichen lingewißheit 
entfpringt, Durchwandert der Gefchichtsforfcher diefe öden 
Steppen, und freut fi, an Hellas’ lichten Ufern anzu» 
fomnıen, wo ihn eine blühende und rege Welt von Staa- 
ten, Bölfern, glorreihen Thaten und rühmlichen Bes 
firebungen aller Art umfängt. 

Daß fih nun die Gefchichte der hellenifchen Nation 
fo ganz anders, als Die Gefchichte anderer berühmter 
Nationen vor unfern Augen ausbreitet, ift nicht bloß 
eine Wirkung des Zufalls, fondern ihrer Ueberlegenbeit. 

Diefe beftand zunächſt Darin, daß die Griechen 
alle andern Völker der alten Welt an Bil- 
dung übertroffen haben. Schon von Natur ein 
regfames Boll waren fle in ein Land gefebt, welches in 
dem Schooße feiner Gebirge fruchtbare Thäler hegte, Die 
aber dem Fleiße feiner Bewohner noch hinreichende Bes 
fhäftigung gaben, um die Trägheit zu verbannen; in 
ein Land, das von zahlreichen Flüffen durchſchnitten, die 
ſich zum Theil in tiefe Meerbufen ergoſſen, zu einem res 
gen Verkehr mit den Menfchen einlud ; in ein Land, in 
welchem die verfchiedenen Völker und Stämme durch na» 
türliche Graͤnzen getrennt und doch nicht von einander 
abgefchloffen waren; in ein Land endlich, wo ein reiner 

1* 
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und heiterer Himmel, eine warme, aber elaftifche und 
nicht erfchlaffende Luft Die Erde umfing, und in welchem 
die Einwohner jene Spannung und Xebendigfeit erhiels 
ten, die ein charakteriftifches Abzeichen der Hellenen war. 
Welche Umftände nun zufammengewirkt haben, um den 
Keim zu pflegen, der aus diefem Samen bervorbrach, 
ift Hier noch) nicht der Ort zu entwideln; es ift genug, 
an die Thatfachen felbft zu erinnern. Mögen fich die 
Aegyptier ihrer unter dem Gebeimniß räthfelhafter Hiero⸗ 
glyphen verftedten Weisheit rühmen ; Diefe Weisheit ift 
Doc) immer nur das Eigenthum einer befchränkten Prie- 
fterfafte gewefen und hat nie dem fleißigen, gedrückten 
Volke gefrommt oder andere Völker erleuchtet. Die aſtro⸗ 
nomiſchen Kenntniffe der Chaldäer, wie tief wir fle uns 
immer denken mögen, waren ebenfalld nur auf Wenige 
befhränft, und konnten, ihrer Natur nah, wohl die 
Ungereimtheiten der Aftrologie, aber keine Bildung des 
Geiſtes hervorbringen ; und die andern Kunflfertigkeiten 
der Babylonier haben nur ihre Kaufleute bereichert und 
den Staat endlich in Die Ueppigkeit verfenkt, in welcher 
er zum Raub eines fremden Eroberers ward. Faft gleiche 
Bewandniß hat es mit den Wiflenfchaften der Phönizier 
gehabt, die ſich wohl größtentheil3 auf Gegenftände des 
Handels befchränften und daher mit Taufmännifcher 
Eiferſucht Andern verhehlt wurden; die Kenntniß der 
Buchftabenfchrift ausgenommen, durch deren Erfindung 
oder Verbreitung fie ſich um die Menfchbeit Hoc) verdient 
gemacht haben. Mögen aber auch andere ihrer Geheim⸗ 
niffe, fo wie dieſes, ohne ihr Mitwirken und vielleicht 
gegen ihren Willen, zur Kenntnig anderer Menfchen 
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gelangt fein: wie unbedeutend find dieſe Bruchftüde 
gegen die Mafle der Wiffenfchaft, die in Griechenland 
als ein Gemeingut der Menfchheit aufgehäuft war, von 
wo es durch taufend Kandle zu andern Völkern nach 
DOften und Werften geleitet wurde ? 

Es zeigt ſich aber die höhere Kultur der Griechen, 
die ihnen jene Ueberlegenheit gab, faft in allen Gegen⸗ 
fländen ihrer Wirkfamleit: fo zunaͤchſt in ihrer poli» 
tifhen Berfaffung und Geſetzgebung. Die 
Verfaſſung der meiften Völker ift ein Werk des Zufalls 
oder der Willkühr und der Gewalt. Selten geftaltet fie 
fi) frei nach dem Charakter des Landes und feiner Ber 
wohner; meiftentheils wird fle Durch Fremde Einmifchung 
aufgedrungen oder doch modifizirt. Die Verfaflung der 
bellenifchen Staaten aber fcheint fich frei gebildet zu 
baben,, und ihre Fortichritte und Beränderungen waren 
dem Maaße ihrer Einfichten und ihrer Bildung anger 
meilen. Verfchiedene Stämme liebten verfchiedene Arten 
der Berfaffung ; Griechenlands Grenzen hegten Die 
Monarchie, den Ariftofratismus und die Demokratie; 
und in verjchiedenen Epochen der Bildung gingen die 
Hellenen von der patriacchalifch «hausväterlichen zu der 
monarchifchen, und von diefer zur republifanifchen über. 
Die letztere war, bei vielen unverfennbaren Nachtheilen, 
den Kleinen, abgefonderten, unendlich regſamen Völlker⸗ 
ſchaften der Hellenen Die heilfamfte und angemeflenfte 
und ganz gewiß eine der Hauptquellen, aus denen ihre 
Kultur gefloſſen ift. Denn bier bildete faft jede Stadt 
einen eigenen Staat mit eigenthümlichen Einrichtungen ; 
und die größern Berbindungen — in welche ſich einige 
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Eidgenoflenfohaften vereinigten — waren meift ohne 
Zwang und Einfluß auf Die innere Verfaffung. Der 
regfte Wetteifer entftand in dieſer Inſelwelt republika⸗ 
nifcher Städte; wer Kraft in fi fühlte, und Einficht 
und ftarfen Willen, der trat in Die Laufbahn; und wenn 
auch nidht immer die Beſten obfiegten, fo ftärkte doch 
fhon der Kampf die Kraft eines Jeden. Daher ift aud) 
. in diefer Republifenwelt die Kunft der Gefeßgebung auf 
den höchften Gipfel gebracht worden. Hier fand Lykurgos 
das Geheimniß, die höchfte Weisheit mit dem ſchmerz⸗ 
lichften Gehorfam zu vereinen; hier gab Solon ſei⸗ 
nem Bolfe in den mildeſten Geſetzen ein treffliches Mit⸗ 
tel fi weiter zu bilden, nicht ohne Gefahr, aber mit 
Liberalitaͤt; bier bildete Pythagoras in feiner Schule 
weife Lenker der Staaten ; hier ftellte Plato die Idee des 
volllommenften Staates zur Bewunderung der Welt und 
Nachwelt auf. 

Nicht minder aber zeigte fid) jene hohe Ueberlegen⸗ 
heit griechifchen Geiftes in Der Denkungsart und 
inden Sitten der Hellenen. In den Freiftaaten 
Griechenlands galt nur der Bürger, aber er behauptete 
als Herr des Landes, als Gefeßgeber, als Richter, als 
freier Bertheidiger feines Eigenthums den Nang eines 
Souverains. Ihn beichäftigten die wichtigften Anges 
legenheiten des Staates, und fein Antheil daran war 
um fo lebendiger, je näher fie ihm bei der engen Um⸗ 
gränzung feines Gebietes lagen. Auch die liebel des 
alten Lebens trugen zur Erhebung der Staatöbürger bei. 
Alle drüdenden Geſchäfte des Broderwerbs lagen auf 
dem Rüden des Sklaven; der Bürger felbft genoß Der 
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volllommenften Muße, um nur den liberalen Beichäfs 
figungen, Die Körper und Geift bilden, obzuliegen; 
und da feine Bedürfniffe gering waren, fo war aud) der 
größte Theil feines Lebens frei von irdifchen Beſtrebun⸗ 
gen. Nun war es aber unmöglich, daß ein Leben, wel⸗ 
ches der Lenkung des Staates, der Handhabung der 
Gerechtigkeit, der Vertheidigung der Freiheit und der 
Rechte Des Baterlandes, und, wenn diefe Gefchäfte ras 
ſteten, Der väterlichen Verwaltung des Hauswefens ges 
widmet war, gänzlich unedel ſei; und die größere Ans 
zahl erhob fid) gewiß In würdiger Denkungsart weit über 
die Maſſe der Völker neuerer Zeit, die zu gleicher Ent- 
widelung ihrer edelften Kräfte weder Muße noch Ge- 
legenheit haben. Nun ging aber mit der Würde die Maͤ⸗ 
Bigung, und, bei einigen Stämmen, wie bei den Ather 
nern, mit beiden die Anmuth Hand in Hand. In einem 
folhen Leben war die Allgemeinheit des Enthuſiasmus 
für Ideen möglich, aus welchem die großen Thaten ent 
fprangen, Die noch jept die Welt mit einem freudigen 
Erftaunen erfüllen; jene ſchöne Xiebe zum Leben mit 
Verachtung des Lebens gepaart, wenn ed ein höheres 
Gut galt; und der zarte Schönheitsfinn, dem alles 
Schöne auch göttlih und heilig jchien und der daher 
feine Götter durch Spiele ehrte, und feine höchften Feſte 
mit den Gaben der Mufen ſchmüuckte. 

Ferner zeigt fih auch in Der Religion die Eigen» 
thümlichleit der hellenifchen Bildung. Wenn auch die 
griechifche Religion ein fonderbares Chaos war, fo hat 
fie doch vor allen andern Religionen des Alterthums den 
poetifchen Charakter voraus. Sie ift oft lindiſch einfältig, 
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aber auch findifch Fröhlich, und in ihren muthwilligften 
Dichtungen anmuthig, zart und fchalkhaft. Was nur 
immer eine Religion leiften fann, die fih auf Gere 
monten befchränft und die Gottheit in den Bezirk 
der fichtbaren Natur herabzieht, Das hat fie geleiflet; 
und fie bat fich fchon Dadurch über andere ihrer Art em⸗ 
porgefhwungen , Daß ihre Belenner die Fetifche, die er» 
fien toben Gegenftände ihrer Anbetung, zu menfchlichen 
Geftalten veredelten, und indem fle Die Götter zu Mens» 
fen machten, ſich felbft zu Göttern erhoben. Weit wa- 
ren fie alfo auch ſchon hierdurch voͤr dem Aegyptier, dem 
Phoͤnizier, dem Inder voraus, welche nie aufhörten, die 
Thiergeftalt, oder irgend ein gemifchtes Ungeheuer auf 
ihren Altären zu ehren und ihren Anhängern feinen 
Weg ließen, ald entweder dem alten Unfinn zu huldigen, 
oder in Höhnenden Unglauben überzugehen, während die 
helleniſche Religion einer fortfchreitenden Veredlung 
fähig war; und die Sitten des Olympos befierten, die 
Götter veredelten fich, fo wie die ihnen verwandten Men» 
ſchen größer und edler wurden. 

Es übertreffen weiter Die Griechen alle andern Voͤl⸗ 
fer der alten Welt auch durch ihre geiftigen Produc⸗ 
tionen. Es ift genug an Diefen Punkt bier mit einem 
Wort zu erinnern. Kein Bolf der alten und neuen Zeit 
hat eine fo lange Reihe von Jahrhunderten hindurch Die 
Gärten der Mufen mit einem fo glüdlichen Erfolge an» 
gebaut und in allen Gattungen, aus eigner Kraft und 
ohne alle fremde Einwirkung, eine fo große Menge mus 
fterhafter Werke erzeugt. Wäre auch nur ein einziger 
Dichter, wie Sophofles, ein Gefchichtfchreiber, wie Thu 
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fydides, ein Philoſoph, wie Platon auf uns gelommen: 
welche Vorftellung müßten wir und auch dann ſchon von 
der Bildung der Hellenen machen! Aber nun zieht fi 
ein langer Kranz folcher Heroen vom Homer (ungefähr 
0 Jahre vor Ehr.) Bis zum Longinos (farb im Jahre 
nach Chr. 273) herab; und obgleich in der fpätern Zeit 
die Flamme der griechifhen Genialität ermattet, fo er⸗ 
liſcht fie Doch nie ganz, und der feine Kunftfinn Diefer 
Ration erhält ſich faft bis zu ihrem Erloͤſchen. 

Endlich erfennen wir den hoben Standpunft der 
beilenifchen Bildung auch in den Kunftwerten 
diefer Nation. Ganz Hellas und alle. hellenifchen 
Städte waren mit Kunſtwerken angefüllt, welche theils 
die Religion, theild das gemeine Weſen, theils die Pie 
tät der Familien forderte. Da das Leben der meiften 
Menſchen mehr öffentlich als haͤuslich war, und die Be 
dürfniſſe der Privatperfonen fich auf das Nothwendigite 
beſchränkten, Daher auch ihre Wohnungen weder prächtig 
erbaut, noch üppig ausgefchmüdt waren, fo erhielten faft 
alle Werke der Kunft eine öffentlihe Beftimmung, die 
ihnen felbft einen höheren Charakter, und dem Volke 
das Tebendigfte Interefje an der Kunſt gab. Noch find 
die Trümmer ihrer Tempel und öffentlichen Gebäude 
das Wunder der Welt, und felbft die Bruchftüde ihrer 
Statuen das Studium finniger Künftler. Kein anderes 
Bolt ift fruchtbarer geweien an Werken der Kunft, ar 
hohen und großen Geftalten jedes Charakters. Um einen 
Steinhaufen zu ägyptifchen Pyramiden aufzuthürmen, 
oder die Hieroglyphen eines Obeliskenkegels auszufchleis 
fen, oder die koloſſale Geftalt einer Sphinz aufzumau⸗ 
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ern, ift der geiftlofe Handwerksfleiß eines emſigen Skla⸗ 
venvolls vollfummen genug. Aber Damit die leichte und 
wärdige Geftalt eines Apollo in Marmor aufftrebe ; das 
mit der homerifche Kronide, der mit dem Bewegen feines 
Hauptes den Olymp erfchüttert, menfchlihen Augen er» 
fheine; damit fi die Blüthe der Schönheit und füßer 
Anmuth in einer Aphrodite entfalte, mußte die Kunft 
zum Himmel emporfteigen und ihm Geftalten entwen⸗ 
den, wie fie auf Der Erde nicht ermachfen. 

Wenn wir fo nachgewieſen haben daß das hellenifche 
Volk alle andern Völker der alten Welt an Bildung 
übertroffen bat, fo müffen wir ihm auch das hohe Ver- 
bienft einräumen Daß es feine Bildung allgemein mitges 
theilt hat, und dadurch ift der Einfluß von Griechen» 
land auf die Bildung des Menfchengefchlechtes von unis 
verfalhiftorifher Wichtigkeit geworden. 

Wie die Blide des gläubigen Mufelmanns bei feiner 
Andacht nad) dem Grabe des Propheten, fo find die 
Blicke aller Freunde der Kunft und Humanität nad) dem 
heiligen Lande der hellenifchen Kultur gewendet. Noch 
als Diefes Volk auf Erden wanderte, war ed von einem 
poetifhen Lichte umfloffen, Das der Nicht, Grieche mit 
Staunen, oft auch) mit Liebe fah ; und nun die Nation uns 
tergegangen ift, und nur ihre Spuren noch Dämmern,, er» 
fcheint fie oft ganz und gar wie eine poetifche Dichtung, 
Die zur Freude der Welt erfunden worden. Ein großer 
Theil ihrer Gefchichte gleicht einem homeriſchen Epos, 
und die Werke, die fie binterlaffen bat, erfcheinen wie 
Wunder der Götter, dergleichen die Welt nicht mehr 
erzeugt. 
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An einem weit andern und höhern Sinne als Per- 
fer, Tartaren und Araber find die Hellenen ein. weltbes 
herrſchendes Volk geweſen; nicht auf der Oberfläche der 
Grde, fondern in dem Gebiete der Geifterwelt. Kein 
anderes Voll hat hier fo weit um ſich gegriffen oder feine 
Eroberungen fo lange behauptet. Die Bewunderung 
feiner Thaten entzündete aud die Barbaren zur Nach» 
eiferung ; feine Sprache ging über die ganze befannte 
Exde ; feine Werke wurden gelefen, wo man ſich nur einis 
germaßen um Bildung bewarb. Und als die politiſchen 
Kräfte des Volls erfchöpft waren und es einem maͤch⸗ 
tigeren erlag, unterjochte es auch feinen Sieger durch 
die Ueberlegenheit feiner Kultur, befreundete ihn mit 
feiner Sprache und nöthigte ihm eine Bewunderung fei- 
ner Kunſtwerke ab, die endlich in eifrige Nachahmung 
auöfchlug ; jo zeigt fi) wahr, was der Römifche Dichter 
(Horat. Epift. 2, 1, 156) fingt daß 


Hellad, bezwungen, bezwang den verwilderten Krieger, die 
Künfte 
Veberfiedelnd In Latiums Gauen. 


Viele Völker find mächtiger gewefen, aber wenn ihre po» 
litiſche Macht fheiterte, lebten fe nur noch in den Denk⸗ 
mälern der Geſchichte fort, ohne Einfluß, und meift ohne 
Achtung. Nur die Griechen und die Zöglinge der Gries 
hen, die Römer, machen eine Ausnahme hievon. Nie ift 
die geiftige Macht von Hellas erlofchen; es giebt eine 
Graecia, wie eine Roma aeterna, Aus den Trümmern 
und der Aſche der Staaten fteigt e8 immer in neuer Glos 
tie empor; und wie die Tugend auf Ajas Grab, fo figt 
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der Genius der hellenifhen Nation in unvergänglicher 
Schönheit und Jugend auf den Ruinen des verödeten 
Landes. 

Schon die Betrachtung einer folchen Menſchheit, wie 
dieſe helleniſche, iſt, gleich jeder Betrachtung eines vor⸗ 
trefflichen Werkes der Natur oder Kunſt, erfreulich, bil⸗ 
dend und troͤſtlich. Die feurige Vaterlandsliebe, die ſtolze 
Verachtung der Gefahr, die heilige Verehrung auch der 
ſtrengſten Geſetze, die in den Seelen ſpartaniſcher Bür⸗ 
ger herrſchte; die Aufklaͤrung und fittlihe Bildung, des 
ven Wohnplatz Athen war; die innige Berfchlingung des 
feinften Kunftfinnes mit der fräftigften Sinnlichkeit, der 
Würde mit der Anmuth, der Strenge mit der Milde, 
der Ziefe mit der Leichtigkeit — diefer durchaus einzige 
Verein der [hönften Eigenthümlichkeiten der Menfchheit, 
wird nie aufhören, Die Blicke zu feffeln, fo lange noch ein 
Reſt ihrer Gefchichte in dem Meere der Zeiten ſchwimmt. 
Immer wird Sparta, immer wird Athen, jedes als ein 
Pol der Sittenfultur, die Gemüther an fi ziehn. Denn 
wenn man auch mit Necht behaupten könnte daß aller 
Patriotismus von Sparta und alle Staatöflugheit von 
Athen wohl eben fo viel Schädliches als Heilfames ere 
zeugt habe, fo wird doch die Größe und Vortrefflichkeit 
der Prinzipien felbft nicht Dadurch vernichtet daß Die 
Schwäche der Menfchen oder die Gegenwirkungen Der 
Zeit und der Umftände die Vollendung ihrer Blüthe nicht 
haben verftatten wollen. Es ift volllommen genug für 
die Menfchheit daß diefe Prinzipien irgend einmal in 
folder Ausdehnung gegolten haben, und daß fie ſich bei 
einzelnen Erfcheinungen in ihrer vollen Herrlichkeit kund 
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thun. Denn kein Gefeg, felbft das göttliche nicht, hat 
alle Individuen fo durchdringen koͤnnen daß fich feine 
Bortrefflichleit in jedem Einzelnen bewährt hätte; und 
ed ift fein Vorwurf für Bildungsanftalten, wozu die 
Staaten auch gerechnet werden müflen, daß nicht Alle in 
ihnen zur Birtuofität gelangen. Bei den Namen eines 
eykurgos und Solon, eines Miltindes und Leonidas, 
eines Themiftofles und Arifteides,, eined Epaminondas 
und Pelopidas, eines Pholion, eines Timoleon, eines 
Demofihenes und Sleomenes, erhebt ſich jedes edle Ge⸗ 
müth und flieht ftaunend zu den Zeiten hinauf, in denen 
diefe Kolofie patriotifcher Tugenden auftreten fonnten. 
In dem Slanze den fie verbreiten, jchwinden Die Fleden, 
welche jeder irdifhen Erfcheinung anhängen, und die 
Uebel der alten Staaten werden vergefien, wenn wir 
und der Löftlichen Erzeugnifle jenes Bodens erfreuen. 
Noch glänzender und zuverläffiger aber erfcheint der 
Einfluß der helenifchen Kultur in der literarifchen Welt. 
So gewaltig wirkte hier der Genius der helleniſchen Bil 
dung, Daß überall, wo er feine Schritte hinlenkte, eine 
fräftigere Regſamkeit gefpürt, ein neues Licht verbreitet, 
und eine fchönere Thätigkeit in edeln Gemüthern erregt 
wurde. Denn Das ift eben das Wundervolle der geiſti⸗ 
gen Kultur und der Genialität, daß fie fih durch Bes 
rührung erneuert und fortpflanzt, und überall Wurzeln 
treibt, wo ſich nur ein offner Sinn und reine LXiebe bietet. 
Daher ift Griechenland noch nicht untergegangen; es 
lebt in jedem empfänglichen Semüthe, und die Werke 
feiner genialen Kinder fenden, wie die ewigen Lichter 
des Himmels, reine Strahlen aus, die in empfänglichen 
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Seelen ein fhimmernd Licht hervorrufen und den Sa⸗ 
men des Schönen und Edeln entwideln. 

So geſchah es in Rom. Als die römische Gewalt das 
mürbe Gebäude der hellenifchen Staaten darniederfchlug, 
war dem rohen Sieger die Kunft und Wiffenfchaft der 
Griechen fremd, oder der Gedanke daran war mit der 
allgemeinen Verachtung verwebt, mit der er die entar⸗ 
teten Sitten des befiegten Volles betrachtete. Doch er- 
fhien Einigen der Genius des alten Landes in feiner 
göttlihen Herrlichkeit über den rauchenden Trümmern 
fehwebend, und ergriff die Gemüther der Beften mit 
einer vorher unbefannten Sehnfucht und Luft. Die Sci» 
pionen, die Zaelier, Die Aemilier, die Catonen buldigten 
ihm. Ein geiftreicheres Xeben begann in der Krieg » ges 
wohnten Stadt, und wo bisher nur Waffen geklirrt und 
die trocknen Formeln des Rechtes auf dem Forum ertönt 
hatten, langen jept die melodifchen Weifen der griechis 
[hen Mufen. Was in der fremden Sprache eine bewun- 
dernde Freude erregt hatte, wurde in der Mutterſprache 
nachgeahmt, und die rauhen Töne von Latium milderten 
fid) in Dem Wettftreit mit der ältern Schwefter. So ers 
ftrebte auch Rom auf den Flügeln der griechiſchen Muſe 
einen Dauernderen Ruhm, als der war, den ihm feine 
Welteroberung zuficherte. Denn vielleiht würde auch die 
Geſchichte von Rom, wie die von Perflen, nur in den 
Eompendien der Weltgefchichte leben, wenn nicht der 
ftarfe Geift der römifchen Poeſie und Beredſamkeit, ihre 
Geſetzgebung, und die praktiſche Weisheit, Die das rös 
mifche Volk beiden Künften zu vermählen wußte, Die 
Sprache der Weltbeherrfcherin durch eine Reihe duͤ⸗ 
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ſterer Jahrhunderte bis auf unfere Zeiten empfohlen 
hätten. 

As fich im Mittelalter Europa von Neuem geftaltete, 
und die rohe Kraft des Friegerifchen Nordens, die den 
wanfenden Thron der römischen Herrfchaft niedergewor- 
fen, in mannidhfaltigem Gonflict neue, wechfelnde Reiche 
ſchuf, die alten Idole der Religion und Wiffenfchaft mit 
Schutt bededte, und die findifch gewordene Weisheit der 
ältern Zeiten mit derbem Soldatenfinn verhöhnte: in 
diefem Zeitalter, wo fich Alles neu geftaltete, ſchien Der 
Geift des Alterthums gänzlich entfchlummert zu fein. 
Nur noch an dem Hofe der byzantinifchen Kaifer lebte 
die helleniſche Sprache; und die Achtung des Haffifchen 
AltertHums und feiner Werke hatte ſich hier, wie ein un 
veränßerliches Erbtheil, erhalten, obſchon die Kraft, ihm 
nachzuſtreben, verſchwunden war. Nur in matter Däns 
merung ließ ſich in Konftantinopel das Licht der Kultur 
noch ahnen; es fandte feine Tebendigen Strahlen mehr 
aus, um den nebelvollen Dunftfreis zu durchbrechen, 
welcher das alte Land, wie eine verſunkene Königsftadt, 
dedte. Griechenlands blühende Gegenden waren vers 
armt; der Drud des Despotismus und des Moͤnch⸗ 
thums hatte Die Geifter gelähmt, und der Andrang der 
Barbaren von allen Seiten machte Die politifche Schwäche 
des Reichs immer mehr und mehr fund. In Diefem aus 
gefogenen Boden konnte die Pflanze der Kultur feine 
neuen Wurzeln ſchlagen; fie mußte verpflanzt werden. 
Und da gefchah es denn, Daß gerade Das, was den Reft 
der Kultur in Byzanz zu erftiden drohte, fie unter einem 
andern Himmel von Neuem beliebte. Tas orientalifche 
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Reich erlag dem Andrang der morgenländiichen Eroberer. 
Die Infeln des Archipelagos wurden ihr Raub, und der 
Si des Reiches felbft fiel endlich in Die Hände Derer, 
denen das Reich ſchon längft angehörte. In jener für 
Griechenland fo unfeligen Zeit verließen viele der Ge⸗ 
bildetften ihre Heimath und fuchten eine Freiftatt in Ita⸗ 
lien auf, das ihnen, Durch alte Bande verfchwiftert, Die 
Arme zu Öffnen jchien. Im dieſem fchönen Lande hatte 
damals die Kultur einen neuen Lauf begonnen. reis 
beit, Handel und Kunftliebe blühten in den Heinen Staa, 
ten, Die ſich bier in den Zeiten der Anarchie gebildet 
hatten; und die edle Eiferfucht, mit welcher alle nad) 
Auszeihnung ftrebten, gab jeder beffern Kraft einen 
mächtigern Schwung. So war au ſchon der Durft 
nad Wiſſenſchaft erwacht. Mit Begierde und Sehnfucht 
hatte. man Die Reſte des römifchen Alterthums aufge 
ſucht; Cicero und Birgil wurden vergöttert und nach» 
geahmt. Aber von den Römern felbft wurde man ohn’ 
Unterlaß an die Griechen verwiefen; und je beſſer man 
die Elafficität der Exfteren kennen lernte, deſto mehr ents 
brannte der Durft nach der Urquelle; und fo ward die 
zufällige Gelegenheit, ſich mit der griechifhen Sprache 
und Litteratur zu befreunden, mit Begierde ergriffen. 
Die Schnelligkeit, mit welcher die Kenntniß derſelben 
ſich ausbreitete, zeigte das Beduͤrfniß zur Genüge an. 
Man hat daher nicht Unrecht gehabt zu fagen, Daß 
wenn die griechifchen Wifjenfchaften nicht über das Meer 
berübergelommen wären, man fie felbft von jenfeit deſ⸗ 
jelben geholt haben würde. 

Don jener Zeit an ift die Einwirkung der griechifchen 
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Bildung auf die Kultur der Neuern faft ununterbrochen 
gewefen. Faſt zu allen unfern Wiffenfchaften bat fle 
den Grund gelegt, und die wiffenfchuftliche Methode, 
die fie bei einigen Zweigen derfelben, wie bei der Philos 
fopbie und Mathematik, beobachtet hat, ift nod nicht 
übertroffen worden. Bor Allem aber haben die Werfe 
der redenden und bildenden Kunſt nie aufgehört, den 
Kunftfinn zu weden und den Geſchmack auszubilden. 
An dem Nuhme der alten Klaſſiker ift der Ruhm der 
Neuern emporgeftiegen. Das Zeitalter Auguſt's würde 
ein modriged® Grab der Nömertugenden geweſen fein, 
wäre ed nicht mit den Blüthen der hellenifch » römifchen 
Kunft beftreut worden, und hätten nicht feine Dichter 
und Gefchichtfchreiber einen Glanz der Größe darüber 
verbreitet, Die in dem Staate felbft untergegangen war. 
Ebenso haben fi das Jahrhundert der Medici und Lud⸗ 
wig des XIV. unverächtliche Zeit mit den Kränzen des 
Haffifchen Alterthums geſchmückt. Und wenn unfer Zeit 
alter und unſere Nation durch geiftreiche und fünftlerifche 
Aneignung fo vieler Formen des Schoͤnen, durch eine 
genialere Behandlung der Philoſophie, durch ein tiefes 
red Eindringen in die Geheimniffe der Natur, durch 
forgfältigeres Erforfchen jeglicher Kunft und Wiſſen⸗ 
haft, und durch cine gründlichere Kritik der Beſtrebun⸗ 
gen anderer Völker und früherer Zeiten hinter fich läßt: 
follen wir es nicht ebenfalls dem Ernft und Eifer zu⸗ 
fhreiben koͤnnen, mit welchem die Deutfchen das Stu⸗ 
dium der Maffifchen Literatur in dem vorigen Jahrhun⸗ 
dert wieder aufgenommen und belebt haben ? 
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Aus Diefen allgemeinen Bemerkungen werden ſich 
die Gegenftände diefer Vorlefungen von felbft ergeben. 
Es wird in ihnen gehandelt werden: 

von der Geographie des Landes; 

von den merfvürdigften Ereigniffen der Hellenen, 
Die auf ihre Erhebung und Emiedrigung gewirkt baben; 

von ihren Bors und Rüdfchritten in der literari⸗ 
ſchen Kultur; 

von ihrer Kunſt. 





Geographie von Griechenland. 


Griechenland ift eine der großen Landſpitzen, die ſich 
auf der ganzen Erde nad) Mittag zu erſtrecken, um jenes 
gewaltfame Zluthen der Meere von Süden nad) Norden 
zu beurfunden , wodurdy die großen Meerbufen gebildet 
und die lodern Thäler zwifhen den Gebirgsarmen, 
welhe das feite Land zufammenhalten, ausgewafchen 
wurden. 

Hierdurch wurde von auffen ber eine Theilung des 
Landes bewirkt, welche im Innern durch die Gebirgsfet- 
ten, Die ſich nach allen Eeiten bin ausftreden und durch 
eine Menge von Flüffen vollendet wird. Diefe Befchafs 
fenheit des Landes, daß es fo viel Küften, wirthliche 
Häfen und fichere Meerbufen darbot, während ſich von 
dem Pflanzgarten der Menfchheit, von Aften herüber, 
eine fo große Menge Infeln herüberzogen, die die wan« 
deruden Bölfer, wie Schhrittfteine, in das weit vorfprins 
gende Hellas führten, hat vorzüglich Dazu beigetragen, 
ihm Bewohner und Kultur von Often und Süden ber 
juzuführen. Die Theilung im Innern aber beförderte 
die Mannichfaltigkeit der Kultur, indem fie eine Abwech⸗ 
felung des Bodens erzeugte und eine Vertheilung der 
verihiedenen Stämme erlaubte, wie fein anderes Land 
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von ähnlichem Umfang. Diefer Umftand, und daß doch 
überall eine leichte und freie Girkulation ftatt fand, ift 
für die Eigenthümlichkeit der Kultur des alten Hellas 
von der größten Wichtigfeit geweſen. 


Griechenland, im Norden begränzt durch die kam⸗ 
bunifchen Gebirge, welche e8 von Makedonien trennen, 
Das nebft dem öftlicher gelegenen Thrakien das ganze 
Hellas beherrfcht, ift von dem tiefen Meerbuſen des ägäi- 
[hen Meeres (des Archipelagus) und des ionifchen 
(adriatifchen) im Often und Weften umgeben. €8 füllt, 
ohne feine Injeln, etwa einen Diftrift von achtzehnhun⸗ 
dert Quadrat» Meilen, alfo ungefähr fo viel als die 
jebigen Königreiche Baiern und Würtemberg , und hat 
in feiner größten Länge von Süden nah Norden fünf 
und funfzig Deutfche Meilen, in feiner größten Breite von 
Oſten nad) Welten fünf und dreißig deutfche Meilen. 


An der Mitte ift Hellas Durch den tiefen Korinthis 
hen und Saroniſchen Meerbufen getheilt, zwiſchen 
denen fi) der Iſt hmus, gleich einem ſchmalen Naden, 
hinzieht, eine fihere Anfurth von zwei Weltgegenden ber. 
Unterhalb defjelben breitet fih die Beloponnes wie ein 
Feigenblatt aus, tief eingefchnitten von dem Meffenis 
[hen Meerbufen zwifhen den Vorgebirgen Akritas 
und Tänarion, und an diefem hinauf, zwifchen Täna⸗ 
rion und dem durch Schiffbrud berüchtigten Malen, 
der Lakoniſche. Deftlic hinauf tritt Die Landſpitze 
Argolis weit zwifchen dem Argolifhen und Sa⸗ 
ronifhen Meerbufen vor. Anfeln mit Ruhm gekönt, 
Aegina, der Sig reger Kaufleute, und Salamis, 
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das Grab des Perfifchen Uebermuthes, leiten und nud) 
Attila, Das, mit Euböa an feiner öftlichen Küfte, mehs 
tere Engen und Buchten bildet. Hier bildete fich der 
Euripos, eine Meerftrömung, die den Alten ein uns 
auflösliches Näthfel fchien. Weiter hinauf öffnet ſich an 
Theffaliens Küften der Thermaiſche Bufen, den 
nördlih Die Chalkidiſche Halbinfel ſchließt, ein in 
Athens Geſchichte merfwürdiges Land, mit Drei weit her» 
porragenden Spitzen, von denen die nördlichfte und 
größte in den Athos endigt, defien Iſthmus Ferxes 
durchſtach; Die füdlichfte, Pallene, aber in den Sagen 
der Dichter der furchtbare Schauplatz von Giganten» 
friegen geweſen war. 

Hellas wird eingetheilt in Nordgriehenland, 
Mittelgriehenland und Die Reloponnes. 


Nordgriehenland. 


Nordgriehenland (jebt Janiah und Jeniſche⸗ 
ber) umfaßt die Landftrihe von Epeiros und Thef- 
falien. Bon den fambunifchen Gebirgen, die e8 
nördlich begrängen, zieht ſich ein füdlicher Arm nach dem 
Meere hin, deflen hoͤchſte Spike, der Oiympos, über 
die Wollen erhaben, die alte Welt der Götter herbergte. 
An diefen ſchloß fich eine andere Kette, der Deta, an, 
weiche Theffalien judlih von dem eigentlichen Hellas 
abſchnitt und nur durch einen engen Bergpaß das durch 
fpartanifche Heldengröße verherrlichte Thermopylä 
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öffnete. Auf der weftlihen Gränze Theflaliens erhob 
fi) der Pindos, ein anderes vieläftiged Gebirg, und 
nicht minder al8 der Olympos in den Gefängen der 
Dichter Hoc) gefeiert. Viele Ströme flürzten von Diefen 
Höhen in Die weiten Thäler von Theflalien herab, vors 
züglich der poetifche Peneios, welcher das ganze weite 
Zand von Weſten nach Often durchftrömt und, mit vie 
len andern Strömen vermählt, feine fpiegelnden Wafler 
Durch Das reizende Tempe ergießt. Dieſes Thal, durch 
ein Erdbeben zwifchen dem Olympos und Offa geöffnet, 
um einen Zugang nad) Makedonien zu bahnen, bat feis 
nen Namen, als eine allgemeine Bezeichnung fchöner 
Natur, auch auf die neue Welt fortgepflanzt. Schlanke 
Pappeln und fchattenreihe Platanen ftrebten auf beiden 
Seiten an den Bergen hinauf, von Eryftallhellen Bächen 
gewäflert, die überall aus den Felfen quollen, und dem 
Fluſſe zueilten, der majeftätifh, einem Spiegel ähnlich, 
unter dem Schatten der Bäume dahinfchwebte und eine 
Menge grünender Infeln umfing. An feinen Ufern hin 
zogen ſich Laubgänge von Lorbeern, die an Daphne’s 
Verwandlung und ihre Flucht an denfelden Ufern er- 
innerten. Alle Felfen waren mit Epheu befleidet; aus 
allen Gebüfchen fangen Chöre von Vögeln; und Die 
Altäre umber Dampften von dem Weihraud der Feiern⸗ 
den, deren Prozeffionen und Opfer dieſes anmuthige, 
vou Göttern bewohnte, That belebten. 

Schön und fruchtbar bis zur Ueppigfeit war die ganze 
Landfhaft Theffalien in dem Schooße feiner weiten 
Thäler. Große Heerden trefflicher Roſſe weideten hier, 
welche der Theflalifchen Reiterei einen fo.großen Ruhm 
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verfehafften, und den Heeren des mafedonifchen Philippos 
einen fo fiegreichen Zuwachs gaben. Hier entfland die 
Fabel von den Kentauren, einem berittenen Bergvoffe ; 
hier war die Wiege der hellenifchen Stämme, die von 
ihren Gebirgen nach Süden zogen und überall die alten 
Bewohner des Landes verdrängten ; hier. der Schauplah 
der Deufalionifchen Fluth. Kein Land ift reicher an als 
ten Mythen, als Diefed. Hier zogen, von Jafon geführt, 
die Minyer aus, um die furchtbaren Pforten des Pon⸗ 
t08 Euxeinos zu Öffnen, und die öftliche und weftliche 
Gränze der Erde in abentheuerlichen Irren aufzufuchen ; 
von hier folgten die Myrmidonen dem Sohne der The⸗ 
tis, defien Name allein fehon eine ganze Epopde von 
Sagen umfchließt. Hier ftreute die kolchiſche Medeia 
ihre giftigen Kräuter aus, ‚und vererbte auf die Weiber 
Theffaliens die Künſte der Zauberei; bier bildete Cheis 
ron, der untadliche Kentaur, die Söhne der Helden 
durch ritterliche Uebungen; hier fang Thamyris, der 
Hlinde Sänger, und Andere, ehe die Künfte der Muſen 
über die Berge in den Süden von Hellas hinabftiegen. 

Wie früher ein Schauplatz der Sagen, fo ward Theſ⸗ 
ſalien, feiner Ebenen halber, in fpäteren Zeiten oft ein 
Schauplatz biutiger Kriege. Hier lag in der Mitte des 
Landes Kynostephald, berühmt durch Philippos 
Niederlage, ein Borfpiel der Schlaht bei Pydna, an 
der nördlichen Gränze, durch Die Mafedonien ein Raub 
der Römer ward. Unfern von Kynoskephalaͤ dehnten 
ih Hier die Ebenen von Bharfalos aus, wo EAfar’s 
Glück zngleih den Ruhm des Pompejus und die römifche 
Republil zu Boden warf. 
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Die Einwohner diefer Provinz zeichneten fich durch 
einen unruhigen Freiheitsfinn aus, der nicht aus edeln 
Quellen, fondern aus der Geſetzloſigleit entfprang; da⸗ 
ber ihr Land ohn' Unterlaß von Zwietracht zerrifien war. 
Sie galten bei andern Hellenen für ungebildet, ungehor⸗ 
jam und frevelnd gegen ihr eigenes Wort, dem finn- 
lihen Genuß ergeben, Freunde geräufchvoller Gaſtmäh⸗ 
lex, üppiger Tafeln, roher Unzucht und jener wilden 
Luſtigkeit, die von der geiftvollen Fröhlichkeit gebildeter 
Menfhen am Weiteften abliegt. 

Weſtlich Hin von dem Gebirge des Pindos zieht ſich 
Epeiros, längs dem ionifhen Meere hin, wo die Bor» 
gebirge der keraunifchen Felfen die Landung erfchwerten. 
Diefe Provinz, in alten Zeiten von Graecis bewohnt, 
die in Jtalien einen Namen gemein machten, den die 
Hellenen felbft nicht anerlannten, war größtentheils in 
dem Befiß von Nichtgriechen, Die ſich in Heine Reiche 
zufammenfügten. Das ältefte und berühmtefte Derfelben 
war das Neih der Moloſſer, welches in Dem Laufe 
von faft neunhundert Jahren, von Aealiden, Neoptoles 
mos Enkeln, beherrfcht ward; das einzige dauernde 
Königreich in dem Umfange der öftlihen Welt, in wels 
chem griehifhe Humanität den Scepter führte, wo Die 
Könige ihrer unbegränzten Gewalt freiwillig Schranfen 
gefept und fich einen Senat zugefellt hatten, welcher das 
Geſetz vertrat, deſſen ſtrenge Handhabung der König 
beim Antritt feiner Regierung befchwor. 

In dDiefem Lande, am Fuße des Tomaros, in Thes⸗ 
protiens Eichenhainen, rubte das alte Dodona, das 
ältefte Drafel des Zeus, dem die Priefter einen ägypti- 
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fhen Urfprung lieben. Hier verfändigte das lautere 
Raufchen der Eichen, das ſtärkere Murmeln der Bäche 
oder der hellere Klang aufgehangener Becken den Willen 
der Götter und Die Begebenheiten der Zulunft. Auch 
den Eichen felbft legte die alte Dichtung eine Sprache 
bei, und als Die Minyer Die Argo erbauten, fügte Athene 
dem Schiffe ein Stüd diefes redenden Holzes ein, das 
in dringender Noth den Beängfteten den Weg der Ret⸗ 
tung verkündete. 


Mittelgriehenland, 


Wir fommen nad Mittelgriehenland (Livas 
dia) oder dem eigentlichen Hellas. Aus Moloſſis fteigt 
men am Ambrafifchen Meerbufen herab nach Alarnas 
nien, der weitlihen Provinz, reih an Städten und 
Dörfern, aber faft innmer im Kampf mit dem benachbar⸗ 
ten Aetolien begriffen, und dadurch in dem Kortfchritte 
der Kultur gehemmt. Don hier z0g fi) die Halbiniel 
Leufadia in das ionifche Meer, ausgehend in einen 
ſchroffen Fels, von wo unheilbar Liebende in die Flu⸗ 
then fprangen, um in denfelben das Ende ihrer Leiden- 
haft oder des Lebens zu ſuchen. Im Angefichte Diefes 
Felſens, den ein alter Tempel Apolls frönte, wurde 
bei Aktion (Actium) der Kampf über die Herrſchaft 
der Erde entfchieden, die von nun au (723 nah Roms 
Erbauung oder 31 vor Chr.) in die Hände Auguſt's fiel. 

Alarnanien wird Durch den Acheloo8 von Aeto⸗ 
lien getvennt. So berühmt war diefer Fluß in dem 
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Alterthum, daB ihn Homeros den königlichen nennt und 
fein Name für Waſſer überhaupt gebraucht wurde. Mit 
der Gabe, jede Geftalt zu wählen, gerüftet, freite der 
Flußgott um Deianera, des Deneus Tochter, und ver 
lor durch den Mitbewerber Heraffes im Kampf um die 
Braut eines feiner Hörer, das, von den Nymphen aufs 
genommen, in ein Horm des Ueberfluſſes verwandelt 
ward. 

Aetolien, das in feinen Gränzen einige fruchtbare 
Diftrikte begt, war von mehreren Voͤlkerſchaften bewohnt, 
deren einige feine Hellenen waren; alle aber waren fries 
geriſch, trogig und raubgierig. Unter ihren verſchiede⸗ 
nen Städten beftand ein Verein, wie in mehreren Pros 
vinzen, zu gemeinfamer, aber freier Berathung, defien 
Abgeordnete ſich jährlich unter vielen Feftlichleiten und 
feierlichen Spielen zu Thermos verfammelten. Im 
Süden von Aetolien lag Kalvdon, berühmt durch die 
Jagd des Eber, die eine Schaar von Helden verfam« 
melte; das Baterland Meleager's, den Altheia Durch 
den verhängnißvollen Feuerbrand tödtete; und des Ty⸗ 
deuß, der vor Theben, wie Diomedes, fein edlerer Sohn, 
vor Troja glänzte. 

Die Aetoler haben in der Gefchichte der römifchen 
Kriege in Hellas eine bedeutende, wenn ſchon nicht im» 
mer ehrenvolle Rolle gefpielt. Eiferfüchtig nuf den achät- 
[hen Bund, dem die Vereinigung mit Mafedonien eine 
neue Stärke gegeben hatte, verbanden fie fi mit den 
Römern gegen die mafedonifhe Macht. Rom benugte 
die tapferen Bundesgenofien zum eigenen Vortheil, bes 
zwang Mafedonien, und ſchonte Achaia, auf deffen Ver⸗ 
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nichtung die Aetoler gehofft hatten. Diefe Täufchung 
ihres Stolzes — denn auch ihre Verdienfte erkannte 
Rom, wie fie meinten, nicht an, — erzeugte bittere Feind» 
fhaft und eine durch den ätolifhen Bund vermittelte 
neue Eoalition, an deren Spitze der König von Syrien, 
Antiochos, Hand. Antioches ward bei Thermopylä und 
Magnefia auf das Haupt geſchlagen; die Aetoler verlos 
ren eine Schlacht bei Naupaktos ; und nachdem fie einen 
Baffenftillftand gebrochen hatten, blieben fle unter den 
bärteften Bedingungen ſich ſelbſt und ihrer Verzweiflung 
überlaffen. 

Die fortgefegten Bergfetten des Pindos, denen 
die Gebirge des Deta begegnen, trennen Netolien von 
Doris und den Ozoliſchen Lokrern. Doris, 
eine der Heinften Provinzen von Hellas, war die Wiege 
tapferer Männer. Bon dem Fuße des Deta zogen Dies 
jenigen aus, die, von den Heralliden geführt, in die 
Peloponnes hinabftiegen, die alten Bewohner der ſüd⸗ 
fihen Hafbinfel verdrängten und die Beherrfcher von 
Lakonien, Meflene und Argolis wurden. Bon hier ging 
jenes Heer aus, dad Athen bedrängte und das Selbſt⸗ 
opfer Des Kodros veranlaßte; von hier die Pflanzvöffer, 
die ein neues Dorien auf den Küften von Aften gründe 
ten. In frühern Zeiten fanden fie faft immer auf der 
Seite der Spartaner, ihrer Stammesgenofien; Tpäter- 
bin aber fielen fie der Uebermacht der Actoler anheim. 

Die Lokrer werden in der Gefchichte von Hellas 
nur felten genannt. Deftlich gränzte Phokis an Lo⸗ 
frien, das fih von dem nördlichen Deta bis an den ko⸗ 
rinthifhen Meerbufen herabzieht. In feiner ganzen 
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Breite wird es durch den Kephiſſos durchſtroͤmt, berühmt 
durch den Schutz der Charitinnen, deren alter Tempel ſich 
an feinen Ufern erhob. Seine Thäler waren fruchtbar 
an Del und Wein; und die Gebirge, die e8 von Drei 
Seiten umgaben, hegten ein fleiffiges Volk, das fi 
durch Freiheitsliebe und Tapferkeit auszeichnete. 

In der weftlichften Gegend diefer Provinz erhebt fich 
der Doppelte Gipfel des Barnaflos, an defien Fuße und 
von defien fteilen Klippen geihüht, Delphi mit feinen 
Zempeln rubte: Das gemeinfame und reichite Orakel aller 
Griechen. Hier hatte der fromme Glaube naher und fer» 
ner Gegenden die mannichfaltigften Werke der Kunſt ver- 
einigt, in denen oft der Reichthum des Stoffe mit der 
Schönheit der Form wetteiferte, fo daß ganz Delphi 
einer Schaplammer der Kunft glich, dergleichen Die neue 
Welt nirgend znfammengelauft oder geraubt hat. Der 
Tempel felbft wird als ein Muſter der Architektur ger 
rühmt. In feinem innern Heiligthum war der Schlund, 
über welchem der heilige Dreifuß fland, den die Pythia 
beftieg, wenn fie die begeifternden Dämpfe der Erde in 
fih aufnahm. Nur zu gewiflen Zeiten ſprach der Gott. 
Dann famen aus allen Gegenden von Hellas und Aften 
Gefandtichaften der Städte, die in feierlichen Zügen zu 
dem Tempel wallfabrteten und mit Gefängen, Opfern 
und Tänzen die Gunft des Gottes erflehten. Hier wur- 
den die pythifchen Spiele gefeiert, die mit den olympis» 
hen im Range wetteiferten, und Die Leibesübungen mit 
poetifhen Wettftreiten paarten. Unfern von dem Tem- 
pel fprudelte aus dem Felfen die Quelle Kaftalla, ein 
heilig geachteter Bach, an welchem die Mufen ihre Zänze 
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feierten. Das ganze Gebirg ſchien von Göttern bewohnt. 
In der weiten foryzifchen Grotte erhoben fich Altäre 
des Pan und des Balchos, und in den Hainen umher 
wurden die Nymphen und die Götter der Wälder vers 
ehrt. Mit dem milderen Dienfte der Muſen wechfelte Die 
ungeftümere Feier der Mänaden ab, die hier, auf einem 
der Gipfel des Parnafjos, den Tempel des Bakchos ums» 
fhwärmten. 

Welch’ ein Geiſt der Freiheit und Unabhängigkeit in 
den Bewohnern von Phokis geherricht habe, erhellt aus 
folgender Geſchichte (Paufan. X. 1.). Phofis war den 
Angriffen der übermächtigen Thefialer ausgeſetzt; oͤfters 
war es befiegt worden, und der Augenblid einer gänzs 
lichen Unterjohung fchien nicht fern. Da faßten die 
Männer den Entſchluß zu einer fühnen That. Sie brach⸗ 
ten Weiber und Kinder, die Bildfäulen der Götter, ihr 
Gold und Silber und jegliche Koftbarkeit an einen Ort 
zuſammen, erbauten einen Scheiterhaufen,, ftellten 300 
Männer als Wächter dazu, und befablen ihnen, bei der 
Nachricht einer neuen Niederlage, Weiber und Kinder 
umzubringen, den Holzſtoß anzuzünden und alle Güter 
zu verbrennen. Dann follten fie fich felbft tödten oder 
in die theffalifchen Reiter ftürmen. Nach diefen Anftals 
ten rüdte das Heer aus mit Roß und Mann, angeführt 
von Roios aus Ambryſſos und Daſphanes, dem Hyam⸗ 
politen. Und als die Heere handgemein wurden, da ftellte 
ſich den Phokiern ihr Beichluß vor Augen, und in wel 
her Gefahr ihre Weiber und Kinder fchwebten, und da 
war fein Wagftüd fo groß, das fie nicht unternahmen, 
fo daß fie, mit Hülfe der Götter, den fchönften Sieg er» 
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fochten. Zum Andenken deſſelben fandten fie Die Bilder 
ihrer Anführer nah Delphi, und flifteten Fefte, bei des 
nen fi) die Nachkommen noch des gefahrvollen Tages 
erinnern möchten. 

Weſtlich von Phokis lag Böotien, gegen Norden 
und Welten und einem Theil des Süden vom Meere, 
zum größten Theil aber im Süden von Megaris und 
Attila begränzt: Die größte Landſchaft des eigentlichen 
Hellas, nördlich raub von Gebirgen, im Süden frucht⸗ 
bar, obgleich von einer ſchweren Nebelluft belaftet, von 
Flüſſen und Seen unterbrodyen, und von der Natur mit 
mannichfaltigen, irdifchen Gütern, mehr als mit geiftigen, 
gefegnet. Daher e8 auch — bei den feinfinnigen Ather 
nern vornehmlich — feine Empfehlung war, unter Bd os 
tiens ſchwerem Himmel geboren zu fein. Vielleicht 
aber war es weniger das Klima, als die Ben Böotern 
faft ausfchließende Beichäftigung mit Aderbau und Vieh⸗ 
zucht, was fie hinter andern Griechen zurüdiehte. Bon 
den Künften Tiebten fte faft nur die Muſik, und nad) Pin⸗ 
daros hat fi) unter ihnen fein großer Dichter erhoben. 

Theben forderte den Rang vor den andern böoti⸗ 
[hen Städten, die in einem freien Bunde vereinigt was 
ven und feine Herrfchaft über fi erkennen wollten. 
Mandyerlei Streitigkeiten und Bedrüdungen waren Die 
Folgen diefer Anfprücde. Reich an alten Sagen war 
auch dieſes Land, wo in uralter Zeit Die Mufen auf den 
aonifchen Bergen gewohnt und am Zuße des Helikon 
den Heſiodos zum Dichter geweiht hatten. Bier hatte 
Amphions Leier die Steine zu Thebens Mauern her- 
beigerufen, und jeder Berg und jede Quelle des benach⸗ 
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barten Landes erinnerte an die Geſchichte des Laios, des 
Dedipus, der ftreitenden Brüder, des Krieges der fieben 
Helden gegen die Stadt, in welcher die Kadmea durch 
ihren Namen ſchon an Kadmos, ihren Erbauer, erinnerte, 
deſſen Hochzeitfeit mit der Tochter des Ares und der 
Aphrodite die Götter felbft mit ihrer Gegenwart beehrt 
hatten. 

Auch in der hiftorifchen Zeit bat Theben eine wid). 
fige Rolle gefpielt. Als die Perfer zur Unterwürfigfeit 
aufforderten, begünftigte Theben allein den fremden Koͤ⸗ 
nig und ward dadurch andern Hellenen verhaßt. In 
den Zeiten des peloponnefifchen Krieges fland es, eine 
ewige Nebenbuhlerin Athens, auf Spartas Seite, bis 
endlich der fpartanifche Uebermuth Die Kreundichaft in 
Haß verwandelte. Treulofer Weife nahm einftmals ein 
fpartanifches Heer die Burg von Theben in Beftg, führte 
eine ariftofratifche Tyrannei ein, verjagte viele Bürger, 
entriß vielen Vermögen und Leben, und ängftete fie 
mit mancherlei Schreden. Da erzeugte die Größe des 
Uebels auch feine Heilung. Zwei Dlänner traten auf, 
die größten, welche Theben jemals erzeugt hat, Pelopis 
das und Epaminondas, ftifteten eine Verfchwärung an, 
ermordeten die im Glüd teunfenen Tyrannen und ftells 
ten die demokratiſche Verfaſſung wieder her. Erhoben 
duch Epaminondas Geift ſchlug hier auch Theben den 
Stolz von Sparta in der Schlacht bei Leuftra zu Bo» 
den, errang den erften Pla unter den Staaten Gries 
chenlands, drang mehrmals in die Peloponnes ein, und 
erſchreckte die Lakedaͤmonier in ihrem Eigenthum, wo fie 
nie den Rauch eines feindlichen Lagers gefehen hatten. 
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Zu den merkwürdigen Städten Böotiens gehört 
Lebadein, berühmt durch das Drafel des Trophonios, 
zu dem die Wißbegierigen in eine tiefe Dunkle Grotte 
hinabftiegen, aus der fie mit einem düftern Ernſte zurück⸗ 
kehrten; Ehäroneia, das Grab der griechifchen Frei⸗ 
heit nad) den legten rubmvollen Anftzengungen des Ge 
meingeiftes; Platää, die Nebenbuhlerın von Theben, 
die treue Freundin von Athen und feine Gehülfin in 
der Schlacht bei Marathon. Diefen der Freiheit geleifte- 
ten Dienft belohnte das Schickſal, indem im zweiten per» 
fifchen Kriege das Heer des Mardonios vor den Mauern 
von Platää befiegt wurde, das hierdurch eine unvergäng- 
liche Dauer erhielt, auch nachdem es durch der Thebas 
ner wüthende Eiferfucht bis auf die legte Spur vernich⸗ 
tet war. 

Südlich von Böotien zieht fi das ſchmale Meg a⸗ 
ris zwifchen dem korinthiſchen und faronifchen Meerbus 
fen und Attika hin, zum Zheil von den ſtironiſchen Zelfen 
eingefaßt, auf denen in alter Zeit mordiuftige Räuber 
die vorbeiziehenden Wanderer quälten und verſtuͤmmel⸗ 
ten. In diefem gebirgigen Lande, vordem zu Attifa ges 
hörig oder ihm unterthan, ließen fi) zur Zeit der bes 
raffidifchen Wanderung Dorer nieder, die auch immer 
ihren Stammesgenoffen ergeben blieben ; daher wir fie 
im peloponnefifchen Krieg ftetS auf der Seite der Spar» 
taner, nnd von dem benachbarten Athen mit bitterem 
Haffe verfolgt fehen. So groß war diefe Erbitterung, 
daß eine Zeit lang jedem Megareer der Tod drohte, 
welcher die Gränzen von Attifa betrat. Dennoch ſchreckte 
dieſes Gebot den Eukleides nicht. In Weiberfleider ges 
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hüllt, kam er täglich nad) Athen, um aus dem Munde 
des Sokrates Lehren der Weisheit zu hören, und des 
Abends kehrte er ebenfo verlarut nad Haufe zurüd. In 
älteren Zeiten ſchickte Megara viele Pflanzvoͤller aus, 
nad Sikelien und an’ die Hüften der nördlichen Meere; 
aber nach dem peloponneftfchen Kriege fank fein Anfehn, 
und nur ein leerer Stolz auf den alten Ruhm blieb 
ihm noch. Al die Megaräer da einft das Orakel fragten, 
welcher Staat von Griechenland der erfte fei, lautete Die 
Antwort: 

Aller Länder vortrefflichftes iſt das pelaegiiche Argos. 

Trefflich auf find die Roſſe der Thraker, die Weiber von 

Sparta. 

Aber trefflicder find noch die Männer , welche die Mitte 

Zwiſchen Tyrins bewohnen und Arkas' weidenden Zluren, 

Argos' linnengepanzerte Schaar, die rüfligen Kämpfer. 

Aber, o Megarer, ihr feid weder die Dritten noch Vierten, 

Roh die Zwölften — in feinem Kredit, noch geltendem 

Aniehn. 

Deftlih von Megaris, durch das Gebirg Kerate 
(Kepara)) getrennt, zieht ſich das Dreied von Attifa 
in das ägäiſche Meer weit hinab, an feiner äußerften 
Spike von dem Vorgebirge Sunion begränzt, wo der 
Tempel der Minerva Sunias den Antommenden ents 
gegenftrahlte. Ein gebirgiges Land, im Norden von 
Böotien durch den Parnaß abgeſchnitten, von den herab 
fi} mehrere Zweige bis an das VBorgebirge Sunion hin» 
ziehn ; fein Boden mager, aber durch den Fleiß feiner 
Einwohner forgfältig angebaut: doch nicht genug, um 
fremder Zufuhr der nothwendigen Bedürfnifie entbehren 
zu Bönnen. Die ganze Länge dieſes Landes zieht ſich 

3 
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funfzehn deutſche Meilen Bin, feine größte Breite 6, fo 
daß, da es ziemlich ein Dreied ift, der ganze Inhalt 
feiner Oberfläche nicht mehr als fünf und vierzig Mei» 
fen beträgt. Und auf dieſer ſchmalen Bafls ward durch 
den Geift, die Induftrie und den Muth der Einwohner 
ein Reich der Macht aufgeführt, das eine Zeit lang auf 
dem ägdifchen Meere unumfchräntt gebot, alle Küften 
defleiben,, bis in die innerften Winkel des Pontos Eus 
geino®, berührte, und zugleich ein Neich des Geiftes 
gründete, das mit dem milden Scepter der Humanität 
noch nach Sahrtaufenden den Gang der Kultur beftimmt, 
und in den beften und edelften Menſchen immer befruche 
tend und beglüdend fortwirkt. Keine andere Provinz 
bat ſich fo hoch erhoben ; gleihfam als ob alle Bäche der 
Humanität und Wiffenfhaft aus dem übrigen Hellas 
fi) in diefe Schmale Landzunge ergoflen und ſich hier in 
einem See vereinigt hätten, Defien Oberfläche den rein- 
ften und ſtillſten Spiegel und deflen Tiefe die reichfte 
und mannichfaltigfte Fülle zeigt. 

Die Einwohner Attifas, unbekannt mit den Ans 
fängen ihrer Gefchichte, nannten fih Autohthonen, 
und leiteten daher ihre Liebe zu dem vaterländifchen Bo⸗ 
den ab. Daß fie Eines Stammes mit den Joniern waren 
ift gewiß, und daher waren fie, wie diefe, der demokra⸗ 
tifchen Verfaſſung zugethan, wie Die Dorier der ariftos 
fratifchen. Früh hatten Die Götter dieſes Land lieb ges 
wonnen; Athene und Pofeidon ftritten um feinen Befig, 
und jene verlieh dem ihr zugefprochenen Lande das herr» 
lihe Geſchenk des Delbaums. Hier fehrte Demeter auf 
ihren Irren ein, fand eine gaftfreundliche Aufnahme, 
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und fandte den Zriptolemos aus , den Menfchen die un⸗ 
Ihäpbare Babe der Früchte zu bringen, durch die fie zus 
erft unauflößlich an den vaterländifhen Boden gefeflelt, 
mit dem Eigenthum und dem Rechte bekannt wurden. 
Großer Männer ruhmvolle Thätigkeit führte die jugend» 
lihe Humanität weiter; vor allen Thefeus, der das 
Land von Rüubern reinigte, und den zerftreuten Bes 
wohnern einen Sammelplag in Athen gründete. Da ges 
ſchah, was der Dichter [Schiller's Spabiergang, 
2b. I, ©. 167] fingt: 
Näher gerüdt wird der Menſch den Menfchen; enger wird 
um ihn, 
- Reger erwacht, eö ummälzt raſcher fich in ihm die Welt. 
Eich da entbrennen in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 
. Großes wirfet ihr Streit, Größeres wirket Ihr Bund. — — 
Nieder fleigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen 
In dem geweihten Bezirk feftlihe Wohnungen ein; 
Herrlide Gaben befcheerend erfcheinen fie; Ceres vor allen 
Bringet des Pfluges Geſchenk, Hermes den Anker herbei, 
Bakchos die Traube, Minerva des Delbaums grünende Reifer, 
Auch das kriegriſche Roß führet Pofeidon heran, 
Mutter Kybele fpannt an des Wagens Deichjel Die Löwen, 
In das gaftliche Thor zieht fie als Bürgerin ein. 
Heilige Steine! aus euch ergoffen ſich Pflanzer der Menfchheit, 
Kernen Inſeln des Meers fandtet ihr Sitten und Kunft; 
Weiſe fprachen das Recht an diefen gefelligen Thoren, 
Helden ftürzten zum Kampf für die Penaten hinaus, u. f. w. 


So ward Athen von Alters ber die Pflanzfchule 
der Heldentugend, der Vaterlandsliebe, und Durch eine 
ununterbrochene Reihe großer Männer, die fi bis in 
die legten Punkte feiner Geſchichte hinaufzieht, Die 
Pflanzfchule der Gefeßgebung, der Philoſ ophie, der hoͤch⸗ 
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ften Dichtkunſt, der Beredfamleit, der bildenden Künfte: 
mit Einem Wort alles Defien, was die Gränzen der 
Humanität erfüllt. Hier opferte fich in fehr alten Zeiten 
Athens Tester König freiwillig dem Baterlande auf; 
bier zerfchellten die Wellen der perfifhen Macht an den 
Ufern von Marathon; bier entzündete ſich der Brand, 
der anderthalbhundert Jahre fpäter das koloſſale Ges 
baude diefer Monarchie zerftörte. Hier fämpfte die Freis 
heit am Längften gegen den Andrang der maledonifchen 
Uebermacht, und kämpfte glorreih, wenngleid nicht 
glüdlih. Aus diefen Manern gingen die größten Feld» 
heren und Staatsmänner aus; hier fprad) ein Periftes, 
ein Phokion, ein Demofthenes zu dem Volke; hier führs 
ten Aeſchylos, Sophokles, Euripides ihre unübertrof- 
fenen Tragödien, Ariftophanes feine Auftfpiele auf; hier 
lehrte Sokrates, Platon und Ariftoteles; hier bildete 
Pheidias die Geftalten der Götter zur Bewunderung der 
Welt und Nachwelt und wölbte Tempel und Hallen, 
deren Trümmer noch jebt das Erflaunen der Befchauen- 
den find. 

Athen ift für den Freund des Alterthums ein heis 
liges Paläftina, deſſen Name in feiner Seele die erheis 
terndften Gefühle der Humanität erweckt und in ibr die 
‘dee des Schönften, Größten und Edelften entzündet, 
was je die ftille und tiefe Einfalt der alten Hervenwelt 
erzeugt hat. Mit Andacht fucht er die Spuren auf, welche 
feine großen Bewohner bier eingedrüdt haben. Er findet 
den Hügel des Areopagos, des würdigften Tribunal 
wo ſelbſt Goͤtter gerichtet hatten, umd von wo er die 
Meberbleibfel des alten Athen, mit den Hütten feiner 
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jegigen Bewohner gemifcht, überfhaut, und das au 
noch jegt anmuthige Gefilde umher mit Delbäumen, 
Beinbergen und Fruchtgärten bededt fieht. Er fteigt 
zwifchen fchroffen Zelfen zur Akropolis hinauf, wo 
vor nicht langer Zeit das Barthenon mit feinen 44 
Säulen, Erflaunen und Ehrfurcht erregte, bis e8 der 
barbarifche Muthwille eines Krieger zerfiörte. Er betritt 
die langen Hallen der Pökile, in denen die Weifen 
Athen’3 mit ihren Jüngern zu wandeln pflegten, und 
die Trümmer des Theaters, Das ehemals von den 
Meifterwerfen der Kunft und den Stimmen der Herolde 
und Redner wiederhallte. — Zwifchen zerftreuten Steis 
nen, den Ueberbleibfeln der langen Mauern, fleigt er 
zum Peiräos hinab, Der noch immer eine weite, herr» 
fihe Einfahrt Iffnet und noch Trümmer des foliden, 
mit feinem Cement verbundenen Mauerwerks zeigt, das 
ihn vor Alters fügte, während der Hafen Phale⸗ 
reus zur Hälfte verfchüttet, der von Munydia aber 
fo gut als verfchwunden ift. 

Wenn jept der Reifende auf dieſem Punkte der alten 
Welt, den die Gefchichte mit einem Strome unvergäng- 
lichen Lichtes beleuchtet, da8 rege Gedräng und die Wirs 
tungen geiftreichen Beftrebens trauernd vermißt, und in 
einer Stadt, die zur Zeit ihrer Blüthe Hunderttaufende 
von Einwohnern zählte, Deren jegt etwa ein Zehntheil fin- 
det, wenn er bei diefen, ftatt der Tugenden ihrer Vorfah⸗ 
ren, nur noch Liſt und einige Urbanität wahrnimmt, fo 
tröftet er fich mit dem allgemeinen Looſe der Menfchheit, 
das nicht Einem Punkte der Erde eine dauernde und 
ewige Blüthe verhieß, fondern das erleuchtende Geſtirn 
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der Kultur allmählih um die ganze Erde herumführt; 
noch mehr aber durch den Gedanken daß die Wirkungen 
jener Kräfte nicht verloren find, daß Athen noch immer 
in der Gefchichte und noch mehr in feinen Werken fteht 
und bier einer Blüthe genießt, die, von den edelften 
Menichen gepflegt, feiner Vergänglichkeit ausgelegt ıfl. 

Nordweſtlich hin von Athen führte die heilige Straße 
nah Eleufis, bin an dem Ufer des Meers, bei Sas 
lamis vorüber, und über Eleuſis das thriafifche 
Feld, berühmt durch Die Früchte, welche die Hand der 
Demeter hier zuerft ausgeftreut hat. Keinen Ort der alr 
ten Welt umgibt ein fo dichter Schleier anziehender, heis 
liger Geheimnifle, als dieſes Eleuſis, das mit einem 
Zempel der Demeter prangte, der gegen 30,000 Mens 
[hen faßte und unter Perifles’ Verwaltung erbaut wors 
den war. Was auch in diefen Myſterien, den großen 
und Heinen, von Hierophanten, Daduchen und Hieroferys 
fen gelehrt worden, — wie fi) aud) immer im Fortgang 
der Zeit, Die fromme Fabel zur Allegorie und zur gereis 
nigten Weisheit erhoben haben mag, fo viel ift gewiß 
Daß diefe veligiöfen Weihen zur Erziehung der Hellenen 
beigetragen haben. Aber thöricht ift e8 zu glauben daß 
aus ihnen eine höhere Weisheit habe fließen können als 
die aus der Vernunft auch der profanen Weifen floß 
— deren Sokrates einer war — oder die Schäße der 
Erkenntniß zu betrauern, die mit ihnen möchten vers 
loren gegangen fein. Sie waren nützlich und beilfam 
zu ihrer Zeit; aber ſie arteten aus mit der Zeit, und da 
fie den Einfihtsvollen und Gebildeten nichts Neues 
mehr darhieten konnten, büllten fie das Gemeine in 
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abentheuerliche, vielverfprechende Formen, bis endlich 
das ganze große Anftitut in leeren Formen erftarrte. 

Unter allen Provinzen von Hellas wur Attila allein 
mit Bergwerfen gefegnet. Der Laurion, an der füd» 
lichſten Spitze, enthielt einen Reichthum von Sifber, 
der als ein Semeingut angefehen und von Jedem bes 
nußt werden konnte, der fi) den Koften des Baus uns 
terziehen wollte. Seine Schäße find noch nicht erfchöpft; 
aber Die Gänge find verfhüttet; und Die Bewohner jener 
Gegend hüteten fich fie zu öffnen, um nicht ihren Herrn 
einen Borwand zu neuen Bedrüdungen zu geben. — 
In der Nähe von Athen bot der Bentelilos einen 
Ihönen weißen Marmor dar; aber auch diefe Marmors 
brüche find verfähüttet. — Der vormals fo berühmte 
Hymettos, das erfte Glied der Bergkette welche 
die ganze Länge von Attika durchſchneidet, liegt unges 
baut; aber noch immer mit Thymian und aromatifchen 
Kräutern bededt, ift er ein Lieblingsaufenthalt der Bie⸗ 
nen, und der Honig, den fie bier bauen, macht einen 
Handelsartifel von Athen aus. 

Doch ein heiteres Bild tritt an die Stelle jener trüs 
ben, feit ein deutfcher Fürft in Diefem Lande zu herr⸗ 
Ihen begonnen. 


Peloponnes. 


Durch Megaris über den Iſthmos gelangt man zu 
der Beloponneß, der Inſel des Pelops, die in ur 
alten Zeiten duch Die Mythen des Pelops und feiner 
Nachkommen, der Atzeiden, ded Danaos, der Yo, des 
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Inachos Tochter, der Herakleiden ꝛc. ſpaͤterhin durch die 
Originalität der ſpartaniſchen Verfaſſung und Sitten 
merkwuͤrdig iſt. 

Die ganze Peloponnes gleicht einem Kegel⸗Durch⸗ 
ſchnitt, deſſen Spitze Arkadien iſt. Bon dieſem hoben 
Gebirgsland gehn mehrere Ketten aus, deren zwei in den 
Vorgebirgen Taenarium und Malea auslaufen und in 
ihrem Schooße Lakonien umfaſſen; eine dritte geht öſtlich 
bis zum ſkylleiſchen Vorgebirge und bildet das weit hervor» 
fpringende Argolis. Um Arkadien herum lagern fich noͤrd⸗ 
lich Achaia, weftlich Elis, füdlich Meflenien und Lakonien. 

Korinthos auf dem Iſthmos, ein eigenes Meines 
Reich, unbedeutend in Rücficht auf Landeigenthum und 
Producte, höchſt bedeutend durch feine günftige Lage an 
Meeren, ald Stapelplap des Handels zweier Welttheile. 
Der Hafen Lechäon war den. weitlihen, Kenchreä 
den öftlihen Schiffen geöffnet. So war Korinth der 
vornehmfte Zwifchenplaß des aflatifhen Handels, der 
zu allen Zeiten die Quelle des Reichthums und der Ger 
genftand der Begierden der Kaufleute gewefen ift. Aber 
die Korinther vermehrten die Quellen ihres Reichthums 
auch durch eignen Fleiß. Ihre Schiffe bedediten die Meere 
und ihre Galeeren waren ein Haupttheil der helleniſchen 
Seemadht. Keine Stadt war reicher an Kunſtwerken aller 
Art, an herrlichen Tempeln, Bildfäulen, Waſſerleitungen, 
Gymnaſien und öffentlichen mit den fchönften Gebäuden 
geſchmückten Pläben. Im Süden erhob fid) die Akro⸗ 
polis, Akrokorinthos, ein unerfteiglicher Berg, der für 
den Schlüffel der Peloponnes gehalten ward und von 
defien Höhe im Norden und Oſten der Parnaß und Hes 
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likon, die Burg Athen’ und das funtfche Vorgebirg fich 
dem Blicke zeigten. Nachdem dieſe Stadt, Durch Reichthum 
und Ueppigkeit gefihwächt, ihren alten Einfluß und ihren 
Ruhm verloren hatte, ward fle abwechfelnd eine Dienerin 
der argivifchen und Taledämonifchen Uebermacht und 
endlich in dem Kriege mit dem adäifchen Bunde ein 
Dpfer ihrer Lage und der römifchen Barbarei. Mum⸗ 
mind gewann eine Schlacht unter den Mauern von Kos 
rintho8, nahm dann die Stadt mit Gewalt ein, und gab 
fie den Flammen Preis. Bon den Kunftwerfen wurde 
Vieles nah Italien gefchafft, Vieles auch weggefchentt, 
Vieles verwüftet. Mit ſchmerzlichem Gefühl erzählt Po⸗ 
lybios (XL. 8.), wie er die größten Meifterftüde der 
Malerei auf der Erde liegen und den römifchen Sols 
daten beim Wuͤrfelſpiel zur Tafel habe dienen fehn. Wie 
unfundig aber Mummius felbft der Künfte gewefen, ift 
befannt genug. 

Weſtlich an Korinthos, durch den Fluß Nemen ger 
trennt, lag das Heine Sikyon, das dltefte Neid, in 
Hellas, ein fruchtbares Land, mit Del, Wein und Ges 
traide überflüffig begabt. Durch feinen geringen Um⸗ 
fang und feine Schwäche ward es gehindert, eine felbft« 
fändige Rolle zu fpielen, und folgte abwechfelnd dem 
Intereſſe Athen's und Sparta’s. Zur Zeit des achäifchen 
Bundes erlangte es einen vorübergehenden Glanz durch 
einen feiner teefflichften Bürger, Aratos, der fein Bas 
terland von der Tyrannei befreite, felbft Die oberfte 
Macht verfehmähte, Korinthos und andere wichtige Städte 
den Makedoniern entriß, dann die Obermacht Sparta’s 
zum Theil mit Hülfe Makedoniens befämpfte, und dem 
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achaͤiſchen Bunde zu einem Anfehn verhalf das er nie 
vorher genoflen hatte. 

Diefes Land rühmt fi einer Durch ausdauernden 
Muth glorreihen Stadt, Phlius, wo auch die Kos 
mödie oder das Satyrfpiel feinen Anfang genommen 
haben ſoll. Phlius war mit Sparta auf das Innigſte 
vereint, ald der Flor von Sparta am Größten war; ja, 
als felbft die Kraft diefes Staates durch die Schlacht 
bei Leuktra gebrohen und alle andern Verbündeten 
dem Glück folgend abtrünnig geworden waren, da 
blieb Phlius getreu und troßte den Drohungen der 
feindlichen Arkader und Nrgiver, die e8 von Sparta ab 
zu fich berüberziehn wollten. Das Land ward verheert; 
die Mauern der Stadt erftiegen ; aber immer fchlug fie Die 
überlegene Macht des Feindes fiegreich zurüd. Auch über 
den Hunger fiegte fie ob durch Ausdauer und Lift. 
Ausführli und mit verdienter Bewunderung erzählt 
Xenophon (Helen. Gefch. VII, 2) die herrlichen Thaten 
dDiefer Meinen Gemeinheit, mit Recht bemerkend daß, 
da alle Gefchichtichreiber die fchönen Thaten großer 
Städte rühmten, ihm es billig fcheine, auch Das was 
von Fleinen Städten glorreich vollbracht worden, nicht 
mit Stillfchweigen zu übergehn fondern zu verherrlichen. 
Und mit Recht. Denn nit nur die Thaten welche der 
Schauplag erleuchtet, auf dem fie gefchehn, fondern auch 
Die, welche einem unbedeutenden Orte Glanz verleihen, 
ſoll die Geſchichte zur Freude und Erhebung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts aufbewahren. 

Weſtlich hin erſtreckt ſich Achaia, wozu auch Sikyon 
und Korinth bisweilen gerechnet werden, bis an das ioni⸗ 
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fhe Meer, an feiner ganzen nördlichen Küfte von dem 
korinthiſchen Meerbuſen befpült, Deffen Eingang die Vor⸗ 
gebirge Rhion und Antirrhion bilden. Diefen gan⸗ 
zen Randftrich bewohnten vormals Joner, feit der Ein- 
wanderung Der Heralliden aber Achäer, die vorher den 
füdlihen Theil der Peloponnes inne gehabt hatten. Das 
ganze Volk war in 12 Städte vertheilt die, in einen freien 
Bund vereinigt, bis auf die Zeiten der erften Nachfolger 
Alexanders (etwa funfzig Jahre nad) Aleranderd Tode) in 
friedfiher Unabhängigkeit beftanden. Denn damals bil 
dete fich zuerſt jener berühmte Bund, dem, außer Sparta, 
die ganze Peloponnes beitrat, und auch einige Staaten 
von Hellas: ein Bund, deſſen Gefchichte im nächften 
Abſchnitte berührt werden fol. 

Die ganze Küfte diefer Provinz ift mit fteilen Ge 
birgen befäet; auch Das Innere des Landes tft mager 
und bringt nur in einigen Gegenden Wein hervor. Die 
Städte des Landes find Fein und unbedeutend. Mehr 
tere von ibnen, die der Küfte nahe lagen, wurden durch 
Srderfchütterungen zerflört, wie Helike kurz vor der 
Schlacht bei Leuktra, auch Bura und Ageira. Das 
Meer ergoß fid) über die Trümmer von Helife und ftieg 
bis zu Den Hügeln empor, weldye der Tempel und Hain 
Poſeidons Erönte. Alle Einwohner famen um, und die 
Schiffer zeigten noch in fpäten Zeiten einzelne Spuren 
der untergegangenen Stadt. 

Aus Achaia fleigt man hinauf zu den Gebirgen von 
Artadien, einem fagenreichen, poetifchen Lande, wie 
alle Gebirgsländer. Hier auf dem Mänalos wandelte 
Dan, Schüßer der Heerden und der Jagd, und unzaͤh⸗ 
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fige Tempel, Grotten und Haine ehrten des Landes 
alten Beſchützer. Auf dem Kyllene, an den Gränzen 
Achaias, war die Wiege des Hermes, urfprünglich 
auch eines ländlihen Gottes, und bier des Erfinders 
der Leier, was nicht ohne Bedeutung tft, denn die Ars 
fadier waren ein mufilalifches Volk. Nachdem fie lange 
fih von Eichelloft genährt, in Höhlen wohnend und mit 
Fellen befleidet, das roheſte Bolt der Peloponnes ges 
fhienen batten, fand Muſik und Dichtfunft Eingang bei 
ihnen und milderte ihre Sitten, fo daß die Spätern 
ihre Humanität, Gaftfreiheit, Standhaftigkeit und Liebe 
zur Freiheit lobpreifen. In dem adhäifchen Bunde wer- 
den fie immer unter den Tapferften genannt. 

Die Hauptftädte Diefes, troß feiner Gebirge, nicht 
unfruhtbaren Landes, find Mantineia, berühmt 
durch die Niederlage der Spartaner und den Tod des 
Epameinondas, der für fein Vaterland eine Niederlage 
war. Auf feinen Rath hatten, um fich gegen die Ueber⸗ 
fälle Lakedäͤmons befler zu fihern, Die Arkader ihre klei⸗ 
nen unbewehrten Städte in Eine größere, Megalos 
polis zufammengezogen, die ſtark befeitigt und ein uns 
Durchdringlicher Wall gegen die Feinde war. Aber un» 
gewohnt des Lebens der größeren Städte, verließen viele 
der Einwohner diefe neue Stadt nad) weniger als 6 
Jahren, und nur durch Zwang konnte deren Bevölkerung 
einigermaßen erhalten werden. Zur Zeit des achäifchen 
Bundes ward fie ein Opfer der fpartanifchen Eiferſucht. 
Kleomenes zerftörte fie; und Strabo fand an ihrer 
Stelle eine unwirthliche Wüfte. — Lylofura, am Zuße 
des Lykeus, jenfeit des Alpheus (Arethuſa), berühmt 
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durch die muthwilligen Feſte, die hier dem Pan gefeiert 
wurden und das Vorbild der Rupercalien waren, an 
denen der Gott Pan felbft Schläge empfing. — Tegea, 
defien Bürger in der Schlacht bei Platäk den Athenern 
da8 Kommando eined Flügels des Heeres flreitig mach⸗ 
ten und durch Thaten großer Zapferfeit zeigten daß 
fie einer ſolchen Ehre würdig geweſen wären. Auch in 
walten Zeiten hatten fie ihre Tapferkeit bewährt. Als 
nad) Zykurgos’ Tod, wie Herodotos (I, 66) erzählt, die 
Spartaner Arladien befeindeten nnd in Delphi nad) Dem 
Ausgange eines Kriegs gegen dieſes Land forfchten, 
antwortete das Orakel täufchend : 

Groß ift was Du begehreft,, Arkadien muß ich verfagen; 

Biel ja find in Arkadiens Land von Eicheln Genährte, 

Welche den Sieg Dir verfperren; doch, will’, ich gönne 

Dir Gutes. 

Tegea gab’ ih Dir Preis zum Tanz mit flampfenden Füßen, 

Und das ſchöne Gefild mit meflender Kette zu theilen. 
Durch dieſes Orakel getäufcht, zogen fie, Ketten mit fich 
nehmend, gegen die Zegeaten, in der Hoffnung fie alle 
zu Sflaven zu machen. Aber diefe ftritten rühmlich, und 
felbft die Weiber nahmen Theil an dem Kampf, fo 
wader, daß der Name einer von ihnen, Marpefla, und 
ihre Rüftung fi) auf fpäte Zeiten erhalten hat. (Baus 
fan. VIII, 47). Die Spartaner wurden gefangen, die 
Ketten ihnen angelegt, und fo arbeiteten fle das Land, 
für Andere ed meflend und im unbehaglihen Tanze 
darauf einherfchreitend. So fpotteten die Götter der 
alten Welt und ftraften den Uebermuth. 

Weſtlich von Arkadien begränzt Elis die Pelo⸗ 








46 Geographie. 


ponnes, ein waflerreiches, fruchtbares Land, voll fleis 
iger Einwohner, die dem Aderban fo ergeben waren, 
daß manche Familien feit zwei und drei Menfchenaltern 
feine Stadt beſucht hatten. Zange Zeit follen fie einer 
tiefen Ruhe genofien haben. Als Schüßlinge des erften 
der Götter verehrt, der fie mit feinen Spielen begna- 
digt hatte, wurden fie von fremden Völkern gefchont, 
und wenn diefe zum Krieg durch ihr Land zogen, leg⸗ 
ten fie an der Gränze die Waffen nieder. In fpätern 
Zeiten aber konnten aud fie dem allgemeinen Schidful 
der Hellenen nicht entgehn. Sie führten oft mit den Ar⸗ 
fadern Krieg, und auch in den peloponnefifdhen Krieg 
waren fie verwidelt. 

Elis, die Hauptftadt, im nördlichften Theil der Pros 
vinz, war aus der Bereinigung mehrerer Dörfer ent 
ftanden, nicht früher al8 nad) dem zweiten perfifchen 
Krieg. Sie hatte feine Mauern, denn fie ward für heis 
lig geachtet. — In der Mitte, Olympia am Alpheus, 
in der Nähe des alten Piſa, Das aber feit fo langer 
Zeit verfihwunden war Daß Viele zweifelten, ob es je 
geftanden habe. Einen großen Theil von Ol ympia 
füllten die Gebäude aus, die bei den Spielen benußt 
wurden, unter denen der Tempel des Zeus Olympios 
das berrlichfte war. Hier hatte die Baufunft ihren hoͤch⸗ 
ften Gipfel erreiht, und die Alten fagen daß wenn 
Zeus vom Himmel herabfteige, er hier einen zweiten 
Himmel finde. Des Tempels würdig war die koloſſale 
Bildfäule des Zeus, das Meifterwerk des Phidias, nad 
homerifhem Ideale aus Elfenbein und Gold gearbeitet: 
der Gott faß auf einem Thron, fein Haupt war mit 
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einem Delzweig geſchmückt, in der rechten Hand hielt ex 
die Siegeögöttin, in der linken das fünftlihe Scepter. 
Der Thron war mit vielem Bildwerk gegiert. Einige 
Aten erzählen, die Bildfäule fei 60 Fuß hoch gewefen; 
und man tadelte, Daß man den Gott ohne den Einfturz 
des Dachs nicht aufrecht Denken lönne. In der Nähe dies 
ſes Tempels, wo der Gott jelbft als Kampfrichter faß, 
waren jene berühmten Spiele, die den Sieger auf den 
höchſten Gipfel des Glückes erhoben, und eine der größ» 
ten Bereinigungen der Hellenen waren. Bon ihnen foll 
in dem Abfchnitte von den Sitten der Griechen ges 
ſprochen werden. 

Oeſtlich von Arkadien liegt Argolis, eine große 
Laudzunge zwiſchen dem faronifhen und argolifchen 
Meerbufen, von Bergen und Hügeln anmuthig durch⸗ 
ſchnitten und voll fruchtbarer Thäler, in denen Heerden 
trefflicher Roſſe weideten. In der alten Sagenzeit prang⸗ 
ten hier die Namen eines Inachos, eines Danaos; hier 
war Perſeus und Herakles geboren; hier herrſchte Aga⸗ 
memnon über Argos und das benachbarte, goldreiche 
Mykenä, Städte, deren kyklopiſche Mauern ihren alten 
Urfprung verfündeten. Die Einwohner des Landes gals 
ten für tapfer. Sie nahmen Theil an allen Streitigkeiten 
der Beloponnes und der andern Hellenen, und erhielten 
ihre Unabhängigkeit gegen die Bedrüdungen des benach⸗ 
barten Sparta, das die demofratifche VBerfaflung von 
Argos anfeindete. Die Wiffenfchaften und Künfte blüh⸗ 
ten nicht bei ihnen. Doc) haben fie die Bildhauer Ages 
ladas und Polykletos hervorgebracht ; und die Dichterin 
Zelifilla, die noch berühmter geworden ift durch ihre 
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Tapferkeit. Denn als Argos in einer großen Schlacht 
gegen die Spartaner die Blüthe feiner Jugend verloren 
hatte, und die Feinde gegen die Stadt rüdten, welche 
obne BVertheidigung war, verfammelt fie durch muthe 
volle Worte die Weiber; nimmt aus den Tempeln Die 
Waffen, eilt mit ihnen auf die Mauern, und ſcheucht 
den Feind zuräd, der einen Sieg oder eine Niederlage 
für fhimpflic hielt. Diefe That wurde durch ein Feft 
verewigt, an welchem Die Weiber in männlicher Kleidung 
erfihienen, der Telefilla aber wurde eine Bildfäule ers 
richtet, mit einem Helm in der Hand, den fie aufmerk⸗ 
fam zu betrachten ſcheint. Nicht minder berühmt waren 
jene Söhne der argivifchen BPriefterin, Kleobis und 
Biton, deren kindlich fromme Gefinnung noch fpäte 
Sabrhunderte rähmten. 

Auf der füdlihen Gränze von Argolis lag Thyren, 
der Gegenftand des Streites mit den Spartanern, in 
welchem nad) dem Berichte des Vaters der Geſchicht⸗ 
fhreibung (Herodot I, 82) jene Heldenthat des Othrya⸗ 
des glänzt, der ſich nach der Errichtung der Tropaͤen 
ſelbſt tödtet, um nicht den Tod feiner 300 Gefährten zu 
überleben. — Auf der öftlichen Küfte finden wir Trözen, 
den Wohnplag des alten und weifen Pitthbeus, Pe⸗ 
{098 Sohn, welcher des Thefeus und Hippolytos 
Erzieher ward. — Weiter hinauf Epidauros, mit 
einem Tempel des Asklepios, von Asklepiaden beforgt, 
wohin aus allen Gegenden von Griechenland Kranke 
zogen und Heilung fanden. An den Säulen des Tem- 
peld waren Botivtafeln aufgehängt, mit dem Namen 
der Kranken, ihren Uebeln, den Heilmitteln. Eine gleiche 


Geographie. 49 


Sammlung benutzte Hippokrates in dem Asklepiostempel 
zu Kos. Incubationen, während deren die Kranken die 
Stimme des Gottes vernehmen, der ihnen Heilmittel 
vorſchrieb, waren das haͤufigſte Heilmittel in jenem Tem- 
pel, in dem zehn Schlangen als Repräfentanten des 
Gottes gehalten wurden, wie eine folche die Römer mit 
fh auf die Ziberinfel Hinüberführten. — Ganz nörd» 
ih, nahe den Gränzen von Korinth, liegt Nemea, 
durch feine Spiele berühmt, die entweder dem Archemo⸗ 
108 zu Ehren als Leichenfpiele angeordnet, oder von 
Herafles nach Erlegung des Löwen zu Ehren des Zeus 
geftiftet waren. 

Den Süden der Peloponnes nimmt Lakonien und 
Reffenienein. Meffenien, von Lafonien durch das 
Gebirg des Taygetos getrennt, umfaßt den weiten mefs 
fenifchen Meerbufen, ein treffliches Land voll von Vieh⸗ 
weiden und Fruchtäckern. Diefe Fruchtbarkeit reizte früh 
die Habfucht von Sparta, das ſich eine Art von Herr: 
haft über Meſſenien anmaßte, weil es ihm feine erften 
dorifchen Könige gegeben hatte. Hieraus und überdies 
aus gegenfeitigen Beleidigungen und Reizungen ents 
fprangen Die meffenifchen Kriege, deren erfter das Rand 
den Spartanern fo weit unterwarf, Daß die Meffenier 
genöthigt wurden, den halben Ertrag ihres Feldbaus 
den Siegern zu überlaffen. Als fie fih nun nach Vers 
lauf von acht und dreißig Jahren gegen den Drud ems 
pörten, mißlang doc) der Verſuch nach unglaublichen 
Anftrengungen und wundervollen Thaten, vorzüglich 
ihres Zeldheren, Ariftomenes, der, ein Ablömmling 
der alten Könige, felbft aber zu groß, die angebotene 
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Königswürde anzunehmen, das Vertrauen feines Volles 
nur zum Beften defielben verwandte. Ehe die Empörung 
ausbrach, ging er, um unter den Spartanern Schredlen zu 
verbreiten, heimlich nady Sparta und hing an dem Tem⸗ 
pel der Athene einen Schild auf mit der Inſchrift: 
‚Ariftomenes weiht dieſen Schild von der fpartanifchen 
Beute.” Immer waren feine Heere fiegreih; Sparta 
wurde gedemüthigt und nur der Beifland des Tyr⸗ 
taeos belebte feinen gefunfenen Muth. Als aber die 
Meffenier, aus ihren übrigen Beſitzungen vertrieben, 
fi) in Ira eingefchloflen hatten, unterließ Ariftomenes 
auch bier nicht, die Feinde zu beunrubigen und ihnen 
Beute abzunehmen. Bei einem ſolchen Ausfall ward er 
mit Wunden bededt gefangen genommen. Unedelmäthig 
warfen ihn die Feinde mit vielen Todten in eine tiefe 
Höhle, aus welcher kein Entkommen ſchien; aber ein 
Fuchs — fo berichtet die Sage — rettete ihn, und er 
trat bald zum Erftaunen von Sparta wieder in die 
Schranken. Nod einmal gefangen, rettete er fi) von 
Neuem durch Entſchloſſenheit, indem er eine weit über- 
legerie Anzahl von Feinden tödtete. Nachdem aber den» 
noch Ira durch die Lift der Spartaner erobert war, ſchlug 
er fi) mit den Seinigen nad) Arkadien duch und zog 
dur die Schaaren der erftaunten Spartaner gleichfam 
triumphirend ab. Ja er würde vielleiht Sparta felbft 
genommen haben, wäre er nicht von dem arkadifchen 
Könige Ariftofrates verrathen worden. Ein Theil der 
übrig gebliebenen Meffenier begab ſich nad) Sifelien, wo 
er Meflene gründete; Ariftomenes aber blieb in Hellas, 
hoch geehrt, und von dem Orakel felbft für den wärdig« 
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fin Mann erflärt. — Als aber eilf Jahre nach der 
Schlacht bei Thermopylae ein Erdbeben Sparta vers 
wüftete, benußten ‚die Heloten und die unterdrüdten Bes 
wohner Mefleniens den Augenblid und erneuerten den 
Krieg — nad) zweihundertjähriger Knechtichaft —, vers 
fhanzten den Berg Ithome und vertheidigten ihn zehn 
Sahre lang, wo endlich Die Meflenier, da keine längere 
Vertheidigung möglid), freien Abzug erhielten und fi) 
unter dem Schuge Athens in Naupultos niederließen. 
Im peloponnefifchen Kriege wurden fie auch von hier 
durch die Spartaner vertrieben und zerftreuten fih in 
Italien und Sifelien; aus welchem Exil Epaminondas 
fie zurüdrief und zur Schmach des gedemüthigten 
Sparta in ihr altes Vaterland einfeßte. 

Lakonien, von zwei Gebirgsarmen umfaßt und 
von dem übrigen Lande abgefchnitten, wird vom Euros 
tas der Länge nad durchſtroöͤmt. Sein Boden ift an 
den Bergen fteinig und Dürr; aber weiter in die Ebene 
herab nicht unfruchtbar. Das Klima ift rauh und eben 
fo drüdend heiß im Sommer, als kalt im Winter. 
Manche Reifende haben geglaubt daß diefe Befchaffen- 
heit des Himmels den kriegerifchen Charakter der Lafe- 
damonier befördert habe und berufen ſich auf die noch 
jegt Dort wohnenden Mainotten und deren verwandten 
Sinn. Doc war der kriegerifche Geift ſchon an ſich dem 
doriihen Stamme eigen, der aber hier, durch Lyfurgos 
Geſetzgebung befeftigt, eine Strenge und Härte erhielt, 
wie fonft nirgends. Diefe Gefeggebung wird uns zu eis 
ner andern Zeit beſchäftigen; bier ift e8 genug an die 
auffallenden, fremden Sitten zu erinnern, Die dem Rei⸗ 
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fenden in diefem Zande begegneten. Ein friegerifches, 
ſtolzes, rauhes Volk, das Nichts über fih erfennt ala 
das Geſetz, aber dieſem mit abergläubifcher Ehrfurcht 
huldigt; das keine Künfte treibt und die Künfte über- 
haupt als ein Verderbniß der Sitten und fhädlichen 
Luxus verfhmäbt; und das Doch mit feiner Rauhheit den 
humanften Griechen fo fehr imponirte daß mehrere der 
Edelſten, ein Xenopbon und Platon, ihren Staat als das 
Mufter, ihre Sitten als die beften priefen. So war aud) 
die Weife der Weiber ganz verfchieden von der in ans 
dern Staaten. Während hier Matronen von Stand und 
Sungfrauen im Höfterlichen Zwang felten ihre Gynaͤkeen 
verließen und, auf die innere Berwaltung des Haufes 
befchränkt, an feinem öffentlichen Geſchaͤfte Antheil nah⸗ 
men, übten fi) die fpartanifchen Jungfrauen in der Pa⸗ 
laeftra und theilten,, verheirathet, mehrere Rechte der 
Männer fo wie den Charakter derfelben. Auch ihnen 
galt Kiebe des Vaterlandes und Heldenmuth für die ers 
ften Tugenden und fie glaubten dieſe ihren Kindern bei 
der Geburt ſchon mitzutheilen. Als Jemand zu der Ges 
mahlin des Königs Leonidas fagte: „Ihr Tpartanifchen 
Weiber feid Die einzigen, welche Die Männer beherrſchen“, 
antwortete fie: ‚Allerdings, denn wir find Die einzigen, 
welche Männer gebären”. Ein ruhmvoller Tod ihrer 
Söhne gereihte ihnen zur Freude, nicht zum Schmerz. 
Eine folhe Mutter hatte fünf Söhne in den Krieg ges 
fandt und erwartete in der Borftadt Nachricht von dem 
Erfolge der Schladht. Da nun ein Bote fam und ihr auf 
ihre Nachfrage zuerft antwortete, „ihre Söhne wären alle 
umgelommen‘‘, rief fle aus: „Nicht Dies, o Sklav, hab ich 
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dich gefragt, fondern wie ed dem Baterland ergebe‘? 
Und als jener weiter fagte, „ihm fei der Sieg geblieben‘, 
fuhr fie fort: „So nehme ic) denn die Nachricht von dem 
Tode meiner Söhne gern und willig an‘. — Mit diefen 
Gefinnungen verfhmähten fie Weppigfeit und äußern 
Slanz: nur auf das Vaterland bedacht. ALS einft ein 
ionifches Weib mit einem koftbaren Gewande prahlte, 
zeigte eine Spartanerin ihre vier wadern Söhne und 
ſprach: „Dieß ift der Schmud edler Weiber und eines 
ſolchen dürfen fie ſich rühmen“. 

Dieſes bewundernswürdige Volk, deſſen ganzes Le⸗ 
ben eine fortgeſetzte Uebung des Krieges war und wel⸗ 
ches einen Zuſtand, der bei einem andern Volk und in 
einem andern Staate nur als ein außerordentlicher eins 
treten fann, zum Hauptziel aller feiner Thätigfeit ger 
macht hatte, ift Dennoch mehr Durch einzelne Thaten, als 
durch große kriegeriſche Unternehmungen auögezeichnet. 
Berbunden mit allen Staaten der Peloponnes und meh- 
teren außer demfelben,, fämpften die Lakedaͤmonier doch 
fieben und zwanzig Jahre gegen Athen und lange Zeit 
ohne entfchiedenen Erfolg, bis fie, dem Rath des Alfibia- 
des folgend, Durch perfifhes Gold unterflügt, und von 
einem Feldherrn geleitet, der die Berfaffung feines Vaters 
landes untergrub, den Sieg errangen und auf eine kurze 
Zeit in den Beſiß der Hegemonie zurüdfehrten. Aber 
auch diefe verloren fie bald, und das Genie eines einzigen 
Mannes war hinreichend, den Uebermuth und Troß zu 
demüthigen, mit dem fie die Befiegten und Bundeöge- 
noſſen drückten. Dieſes Beifpiel lehrt uns, was auch 
aus der neuen Geſchichte hinlänglich hervorgeht, daß 
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nicht Muth und Uebung allein einem Volle Ueberlegen- 
heit im Kriege gibt, fondern dag auch die Kriegskunft 
andere und vielumfaflende Bildung fordert. 

In dieſem Lande wohnt noch jept ein freiheitlieben⸗ 
des und in der Waffenführung fehr geübtes Volk, von 
dem die Eitelfeit der heutigen Griechen behauptet daß 
es von den alten Spartanern abftamme. Vergebens 
aber würde man bier Spartaner erwarten; das Reich dies 
ſes Volles ift vorbei: es ift genug Daß einmal die Welt 
das Beifpiel eines Staates gefehen hat der die frieges 
rifchen Zwede mit folder Konfequenz verfolgte. Was 
daraus entftehen konnte, hat feine Gefchichte hinlänglich 
gezeigt; und nie möge der Wunfd in und erwachen 
daß Die befchränkte, egoiftifhe Tugend der Spartaner 
irgendwo wieder einheimifh gemacht werde. Auch ift 
dieſe Gefahr in unferer Zeit nicht fehr groß. 


Wenn wir unfere Blide noch einmal auf diefe Menge 
von Staaten, Städten und Bölkerfchaften werfen , fo fehen 
wir daß es Athen ift, wonach ſich Diefe ganze Waffe, wie 
nad) einem gemeinfamen Mittelpuntte, neigt. Athen, in 
der Mitte der hellenifchen Welt gelegen, vereinigte alle 
Strahlen der Kultur in fi, die irgend einmal im Nor» 
den und Süden, im Welten und Often aufgegangen wa» 
ten, veredelte und vervollfommmete Alles und ließ aus 
dem Alten Neues hervorgehn. Auch in politifcher Hin« 
ficht bietet e8 einen folchen Verein dar. Nicht nur hat 
ed geraume Zeit Die Hegemonie behauptet, fondern, da 
es der vornehmfte aller demofratifchen Staaten war, fo 
hielt e8 die andern Demokratieen in feinem Schuß und 
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unter feiner Bormundfhaft. Darum ſtreckten aud die 
Feinde dieſer Berfaffung ihre Arme nah Athen aus, 
weil fie wußten dag mit Athen die Demokratie fallen 
müſſe. Es ift Daher gar nicht bloß ein Zufall daß wir 
die Gefchichte von Athen beſſer kennen, als die eines ans 
dern hellenifchen Staates. Sein Zufammenhang mit der 
ganzen beilenifchen Welt und die Höhe feiner Kultur 
zugleich — die ihm erlaubte Die beften Geſchichtſchreiber 
zu baben — machte diefes nothwendig. 

Nicht unmerfwärdig ift die Betrachtung der Gegen- 
fäge in der fittlihen und politifhen Beichaffenheit der 
griechifchen Staaten. Wenn wir Attila mit Recht als 
den Mittelpunkt der hellenifchen Kultur betrachten müfs 
fen, fo fehen wir demgemäß die Strahlen derfelben im- 
mer fhwächer und fchwächer werden, je weiter fie ſich von 
ihrem Brennpunkt entfernen. In dem füdlichften Bunfte 
kehrt fie fi) in eine gefeßmäßige, große und wunderbare 
Inhumanität um, die mit Speer und Schwert gewaff⸗ 
net die Künfte der Mufen und Eharitinnen verfcheucht. 
Im Norden aber erfcheint in Theffalien eine gefeglofe Ins 
bumanität, die einen fröhlicheren Charakter bat, als die 
fatonifche, aber, aus Leichtfiun, Wildheit und Heftigfeit 
entfprungen, dem lakonifchen Ernfte am Weiteſten ents 
gegenfieht. Aehnliche Erſcheinungen finden wir im Oſten 
und Weften, wenn wir Phrygien und Aetolien, als die 
äußerften Punkte der hellenifchen Welt vergleichen. 


Inſeln zu Griechenland gehörig. 
Noch einige Worte fügen wir hinzu über die grie⸗ 
chiſchen Infeln und Kolonieen. 
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Auf der weftlichen Seite liegt Kerkyra, der Roͤ⸗ 
mer Gorcyra, das heutige Corfn, wohin Homeros das 
Reich des Alkinoos und jener fröhlichen Phäaken verfegt, 

Deren Jugend nur mit der Pflege des Leibes bemüht iſt, 

Und fi des Schlafes erfreut bis zum hellen Lichte des 

Mittags, 

Auch beim Eithergefang die läftigen Sorgen verfcheuchet, 
wie der römifche Sänger (Horat. Epift. 1,2, 28) erzählt. 
Aus der geihichtlichen Zeit ift zu erwähnen daß es nad 
dem zweiten Perferkrieg fi eine bedeutende Seemacht 
erwarb. — Südlicher liegt Kephallenia (Zefalenia) 
dem korinthiſchen Meerbujen gegenüber, Die größte von 
allen diefen griechifchen Anfeln, und das benachbarte 
Ithaka, das Reich des Odyſſeus; weiter herab Zar 
kynthos (Zante) und die Strophadiſchen Inſeln 
(jest Strivali), der Aufenthalt der durch Zetes und Kar 
1618 gebannten Harpyien. — Gegenüber dem lakoni⸗ 
fhen Meerbufen Kythere (erigo), ein berühmter 
Stapelplag der ägpptifhen und libyſchen Kaufleute, 
noch berühmter durch den alten Dienft der Apbrodite 
Urania, die bier ihren angefehenften Zempel befaß. Die 
Einbildungsfraft der Neuern bat dieſes ziemlich dürre 
Eiland in ein Paradies, in Gärten der Armida umges 
ſchaffen. Die Spuren des Tempels der Aphrodite find 
gänzlich verfchwunden. 

In dem faronifchen Meerbufen ift am berühmteften 
Salamis, das Baterland der Telamon, Ajas und 
Zeuftos und ein ewiged Denkmal des griechifchen 
Ruhms. Als in früherer Zeit über diefe Inſeln zwifchen 
Den Athenern und Megareern lange und blutige Händel 
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entſtanden waren, ward zu Athen ein Gefeh gegeben, 
nach welchem jeder Vorſchlag zur Wiedereroberung vers 
boten war. Solon wußte dieſes zu vereiteln. Die des 
geifterten Bürger hoben das Gefep auf und ernannten 
den Solon zu ihrem Anführer, der die Megareer durch 
eine nene Lift auf Die Hüfte lodte, mit einem Hinterhalt 
umgab und fo überwältigte. Dies war der erſte Schritt 
den Solon zum Ruhme that. 

Näher nad) der Hüfte von Argolis bin liegt Aegina, 
Epidauros gegenüber, in Altern Zeiten ein blühender 
Handelsftaat, wo das erfte Gold gemünzt und die Kunft 
in Erz zu gießen geübt wurde. Zur Schladht bei Sala- 
mis ſchickten die Aegineten dreißig Schiffe und errangen 
den Preis der Tapferkeit. Im peloponneflfchen Kriege 
unterlag Diefe Inſel den Athenern, ihre Einwohner 
wurden vertrieben und obgleich, fie nachher unter Spar- 
t’8 Schup in die Heimath zurückkehrten, fo war doch 
ihr Wohlſtand dahin. 

Bir gelangen oͤſtlich nach Keos, Sunion gegen⸗ 
über , eine reich bevoͤlkerte, wohlhabende Inſel, berühmt 
als Das Baterland des Simonides und Bakchylides. 
Als fie noch unabhängig war, belagerten einft Die Athes 
ner Die Hauptftadt Julis und da fich dieſe aus Mangel 
an Lebensmitteln nicht mehr halten konnte, umringte die 
waffenfähige Mannfchaft die älteften Bürger und drohte 
fie zu tödten, wenn die Feinde nicht abliegen. Da hoben 
die Athener die Belagerung auf. Späterhin kam die 
Injel Doch in ihre Hände, und von Diefer Zeit an ward 
fie ein Sip des Wohlftandes. Die Stadt Julis war 
mit den prädhtigfien Gebäuden gefhmüdt; Die Mauern 
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befanden aus Marmorblöden, die Straßen waren Die 
fhönften. Man fagt daß bier in uralten Zeiten ein Ges 
feß gewefen, welches Greife, die über 60 Jahre alt was 
ren, veranlaßte fich das Leben zu nehmen: es ſei eine 
Schande fich felbit zu überleben und dem Vaterlande 
nicht mehr dienen zu können; der Tag des Todes war 
ein Fefttag. Bekraͤnzt trank der Greis den Schierlings⸗ 
faft und ftarb in der Gefellihaft feiner Verwandten und 
Freunde. 

Nördlich zieht ſich Euboea (Negroponte) längs 
Attila, Böntien und Lofris bis nach Theflalien hinauf; 
durch den Euripo 8 wird es von Hellas getrennt. Ges 
birgig, aber in den Thälern höͤchſt fruchtbar, auch reich 
an Eifen und Kupfer, bat es mehrere merkwürdige 
Punkte: fo das faphareifche Borgebirge, in deſſen 
Nähe Karpftos mit trefflihen Marmorbrühen lag; 
auch Amiant fand man da, den Stoff unverbrennlicher 
Leinwand. Berühmt ift die Stadt Eretria, durch das 
Unglüd im zweiten perfifhen Krieg; die ganze Stadt 
wurde gefchleift und alle Bewohner wurden in das 
perfifche Reich verfegt. Die Infel hat meift Athen anges 
hört, welches bier einen Tribut erhob; oft aber wurde 
dieſer verweigert. Zuweilen waren einzelne Städte Ty⸗ 
rannen unterwürfig. 

Der Nrchipelagos ift mit Infeln befäet, die mehr 
oder weniger vulcanifhen Urfprungs ſcheinen; wie deun 
die Vorgebirge von Euboeg öfters rauchen und fidy in 
Maflen von Lava aufthürmen. Die Hauptgruppe def- 
felben bilden die Kykladen, die ſich füdlidh von Eu⸗ 
boea in einem Kreife hexumziehen; von den Dichten 
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werden fie wegen der weithin leuchtenden Marmorfelſen 
die glänzenden (nitentes bei Horat. Od. 1, 14, 19 
oder fulgentes daf. 3, 28, 14) benannt. Den Mittels 
punkt derfelben bildet die zwar Kleine, aber vor Alters 
hoch berühmte Infel Delos. Auf derfelben erhob ſich 
der veichfte Tempel Apollons, nachdem fie gewürdigt wor⸗ 
den die Freiftatt Der Zatona zu werden und — vorher 
ſchwimmend und unftet — in dem Meere zu wurzeln. 
Das deliſche Orakel galt für das fiherfte; und da ein 
beftändiges Zuftrömen von Gefandtfchaften, Dankenden 
und Fragenden hier war, fo entftand ein Tebhafter Hans 
del — wie fi) denn faft überall in Griechenland der 
Handel mit der Religion paarte. In dem mithridatifchen 
Krieg ward dieſes Heiligthum zuerft verlegt und von 
Menophanes, Mithridates' Feldherrn, geplündert. Seit 
dem war der Bohlftand der Anfel vernichtet. Man fchrieb 
dieß Schickſal dem Zorne der Here zu. So fpridht Die 
Infel felbft bei Antipatros (Grieh. Blumen. LI. 
©. 45): 


Irieb ich Doch lieber unıher vor den wechjelnden Stürmen, 
bevor mic 
Leto's Irren bewegt, Burzeln zu ſchlagen im Meer; 


Minder betrauert ih dann die Berlafjenheit. Wehe mir 
Armen, 
Wieviel fegeln nicht jetzt Schiffe vor Delos vorbei! 


Goͤttlich verehrt jonit, jept verwaiſſt. Solch’ herbes Geſchick 
at 


Here's rächender Zorn über mid Arme gebracht. 


Doch tröftet ein andrer Dichter Alpheos (daf.) Die 
Inſel alfo: 
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Nimmer beklag' ich dein Loos, o Königin; .... 
Selig vielmehr , daß du Phoͤbos empfingſt, und nad dem 
Olympos 
Als ihr heimifches Land Artemis dich nun verehrt. 
— Noch vor Kurzem war Delos ein öder Felſen, der 
MWeideplag einiger Hirten, die von den benachbarten 
Inſeln herüberfommen. 

Naxos’ ſchroffe Felfen umringten ein fruchtbare& 
Land, daß, reich an dem beften Wein, Baumfrücdhten, 
Dliven und Mandelbäumen den Schauplaß abgab für 
Die Leiden Der Ariadnne, der von Bakchos verlaffenen Braut. 
Noch jegt ift Naxos die ſchönſte Inſel des Archipelagos, 
obgleich entwölfert, wie alle. Mit Entzüden fpriht von 
Riedejel, übrigens fein Lobredner diefer Infelwelt, von 
der Ausficht auf einem der Berge von Naxos, von wo die 
große, ſchoͤne Inſel, vol der anmuthigften Landſchaften, 
und ein großer Theil des Archipelagos in die Augen fallt. 
Geisblatt und Dieander befränzen hier alle Berge und die 
Luft ift mit den Düften des Thymian und anderer aromas 
tifhen Kräuter angefüllt. Naxos ift das Land der grie⸗ 
chiſchen Improviſatoren und feine Hirten find die 
beften Schleuderer. Auf einem Felſen, Der ehemals durch 
einen Wald mit der Inſel verbunden war, fiehbt man 
noch Bruchftüde eines Bakchostempels und fein Portal 
wird noch jegt gewöhnlich das Thor des Dionyſos ges 
nannt. 

Paros, duch eine ſchmale Meerenge von Naxos 
gefchieden, ift ein Fruchtbares Eiland, mit herrlichen Mars 
morbrüchen, die aber faft ganz verfallen find. Noch fins 
det man in denfelben ausgearbeitete Kapitale von Säus- 
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fen, die gleich in den Brüchen verarbeitet wurden. — 
Berühmt ift Paros ald das Vaterland des Archilochos; 
ih nennt der Dichter (Zheofritos in der griechifchen 
Blumenleſe Th. II. ©. 135.) 
Baros alten Sprößling, 

Des Jambus Sänger; endlos ift fein Hoher Ruhm 

Bom Morgen bis zum Niedergang gedrungen. 
— In den Perferkriegen traten die Barier dem Xerges 
bei; daher das Unternehmen des Miltiades, das dieſem 
den lintergang brachte. — Paros gegenüber liegt die 
Heine Felfeninfel Oliaros, jet Antiparos, wer 
gen einer Höhle mit Zufffteinkryftallifation, unverdien⸗ 
ter Weiſe durch übertreibende Franzoſen gerühmt. 

Bon den fporadifhen Infeln, an Aſiens Kü—⸗ 
ften, ift befonders hervorzuheben Lesbos (Meletin oder 
Metaline, das verftünmelte Mitylene), berühmt durch 
trefflichen Wein, mit den Städten Mitylene und Mes 
thymna, wohin durch des Meeres Fluthen Orpheus 
Haupt und feine Zeier getragen wurden, die in Apollon’s 
Zempel aufbewahrt wurden. 

Seitdem wohnt auf der Infel Gefang und die Freude 

der Cither 
Waltet in ihr; nie war Liederbegabter ein Land, 

wie der Elegifer Phanokles (Biument. 11. ©. 123) rühmt. 
Denn Lesbos ift hoch gefeiert durch feinen Sänger, den 
Sreiheitbegeifterten Alläos und durch feine Sängerin, 
die männlich ernfte Sappho. Auch ift Lesbos Das Ges 
burtsland des Pittakos, eines der fieben Weifen Gries 
chenlands, und des Theophraftos, des geiftreichen, lieblich 
tedenden Schülers des Ariftoteles. 
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Chios (Scio), Yonien gegenüber, tft eine der 
ſchoͤnſten Infeln jener Gegend und wird nod) jet der 
Garten der Levante genannt, von wo aus faft alle Gar 
tenfrüchte nach Konftantinopel gebracht werden. Biels 
leicht ift e8 Dad Vaterland Homeros’ wenigftend war eine 
Schule der Homeriden lange Zeit bier. Noch zeigt man 
einen in Stein gehauenen Sig am Meere, wo Homeros 
gedichtet und feine Gedichte gelehrt haben foll. 


Samos, Epheſos gegenüber, war die Hauptans 
furth aller Kaufleute, die von Aegypten und Syrien 
nach dem Pontos Euxeinos gingen. Das Land felbft 
war fruchtbar und führte feine Erzeugniffe aus, und Die 
Hauptftadt fündigte durch prächtige Gebäude und einen 
Ueberfluß von Kunftwerfen ihren Reihthum an. Aber 
von allen Dem blieben nur wenige Trümmer, und von 
dem berühmten Tempel der Juno — einem der größ- 
ten, die es in Griechenland gab — ſtehen nur noch 
zwei weiße Säulen und einige liegen umber. Doch un» 
vergänglich ift der Ruhm, den Pythagoras dieſer Inſel 
verliehen, einer der größten und weifeften Menfchen der 
Vorzeit, wiewohl auch das Syftem feiner Weisheit gleich 
dem HeresTempel bis auf wenige Säulen zertrümmert 
vor und liegt. 


Endlidy nennen wir von diefen Infeln noch Kos, 
Halikarnaſſos gegenüber, ein eines fruchtbares Eiland, 
welches, berühmt durch feinen Tempel und eine Schule 
der Asklepiaden, einen nicht minderen Ruhm als Vater⸗ 
land des Hippofrates genoß. 
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Suͤdlich davon lag Rhodos, wo Menfchen wohnten 
Werth dem Zeus, der Götter und ſterbliche Menſchen be⸗ 
herrſchet; 
Segnend herab goß ihnen des Reichthums Schätze Kro⸗ 
nion, 

wie Homeros (in der Ilias II. 670) ſingt. Ja, als hier 
Pallas aus dem Haupte ihres Vaters hervorging, da 
führte Zeus eine fchimmernde Wolfe über das Land 
und fchauerte goldenen Regen und Schneegeitöber herab, 
und alle Künfte (nach Pindaros Od. VII. 63) verbrei⸗ 
teten fich unter den Bewohnern, die, durch ihre Lage zur 
Bermittelung des Handels zwifchen zwei Welttheilen 
außerordentlich begünftigt, auch im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte eine immer mehr emporblühende Induſtrie bei ſich 
entwidelt ſahen; daher man ein foldhes NRäthfel nur 
durch Annahme alter Mythen, wie der von den Telchi⸗ 
nen einem alten Künftlerftamm erklären zu koͤnnen vers 
meinte, den man and) Der Zauberei befchuldigte. Rho⸗ 
diſche Schiffe bededten die Meere, und die Rhodier gals 
ten in der alten Welt für die gewandteften Baumeifter 
und Regierer der Schiffe. In den Seeſchlachten der 
bellenifchen Welt fpielten fie eine bedeutende Rolle — 
Ihre Städte waren prächtig gebaut; alle Tempel und 
öffentlichen Gebäude hatten den Charakter der Größe 
und des Reichthums. Eines ihrer legten großen Werke 
war der Koloß der Sonne, den fie zu erbanen beſchloſſen, 
nachdem Demetrios Poliorketes ihre Stadt belagert, 
und nad) veränderten Gefinnungen ihnen alle feine Bes 
lagerungswerfzeuge gefchenkt hatte, aus deren Verkauf 
fie dreihundert Talente Löten. Jener Koloß war leben» 
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zig Ellen hoch, und Ein Finger einer großen Btldfäule 
gleih. Ein Erdbeben flürzte ihn, nachdem er faum 
fünf und fechzig Jahre geftanden hatte. Außerdem hatte 
Rhodos noch hundert Koloffe, deren jeder einen Ort 
hätte berühmt machen können. 


Wir fchliegen diefe Aufzählung mit den zwei größten 
Inſeln der öftlihen Seite des mittelländifchen Meeres, 
Kreta und Kypros. Kreta hat gegen hundert 
Stunden in der Länge, fünfzehn in feiner größten Breite, 
es ift mit weißen Gebirgen umgeben, unter Denen der 
Ada fih am höchſten erhebt, in den Zhälern herrſcht 
Fruchtbarkeit. Schon in grauer Vorzeit, unter der Res 
gierung des Minos, blühte das Reich durch weife Geſetze 
und durch die Herrfchaft über Die See. Den ältern Mis 
nos rühmte die Sage der Vorzeit als den Vertrauten 
des Zeus, dem nach feinem Tode das Richteramt Der 
Zodten anvertraut ward; der jüngere reinigte das Meer 
von Näubern und machte fich mehrere Staaten von 
Griechenland, unter ihnen Athen, zinsbar. — Die Kre⸗ 
tiſche Gefeßgebung wird ald das Mufter der fpartanis 
[hen angefehen, und war, wie diefe, eine Erziehung der 
Bürger zur Sittlichfeit. — Um fo mehr wundert man 
fih Daher mit Recht über die fpätere Entartung der 
Kreter, Die zum Sprüchwort geworden ift. Bekannt ift 
ja des Kallimachos (Hymne auf Zeus Vs. 8) harte Nachs 
rede: „Kreter find immer Rügner‘‘, welche aud) in unfre 
heilige Schrift (Briefe des Apoſtels Paulus an den Tis 
tus 1, 12) übergegangen ift. Der Tarentiner Leoni⸗ 
das (Blumenf. Th. Il. ©. 141) fagt: 
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Immer Piraten und Raͤubergezuücht und nimmer bes Mechtes 
BDflegend iſt Kretas Doll. Kennet ein Kreter das Recht? — 
— Roch erwähnen wir der Sage- daß Zeus in Kreta 
eine Grotte und ein Heiligthum batte, und daß ſelbſt 
fein Grabmal dafelbft gezeigt wurde. 

In dem Winkel, den Kilikien und Syrien bilden, 
liegt Kypros. Diele Infel, vormals berühmt wegen 
ihrer außerordentlichen Fruchtbarkeit, ift jet ein wüftes, 
moraftiged und ungefundes Land. Hier blühte in Pas 
phos und Amathus der Dienft der Aphrodite, die 
an dortigen Ufer landete, als fie aus dem Schaume 
des Meeres geboren war. Bon einem alten König Pyg⸗ 
malion gebt Die Sage, er habe fid in ein von ihm jelbft 
verfertigtes Bild einer Jungfrau verliebt , auf feine Bitte 
babe Aphrodite das Bild belebt und ex habe die ind Les 
den Serufene zur Gemahlin genommen. — Die Stadt 
Salamis foll Teukros, der Sohn des Telamon, ge 
gründet haben. Als ex aus dem trojanifchen Krieg ohne 
feinen Bruder Aias zurüdfehrte, wurde er vom Bater 
nicht an Das Land gelafien. Aus der Heimath vertrieben 
grümdete ex fi) in Kypros ein neues Vaterland. — Die 
Infel fand bis anf Alexander den Großen faft immer 
unter perfifcher Hoheit, doch von eignen Königen res 
giert, von denen Euagosas durch die Lobfchrift des Iſo⸗ 
krates berühmt geworden ifl. 


Kolonieen der Griechen. 


Kein Volk hat mehrere Kolonieen ausgefandt, ale 
das leicht bewegliche, rührige Voll der Hellenen. Nach 
5 
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Dften und Welten zu breiteten fie ſich aus, theil® als 
Bertriebene oder Unzufriedene, theils um des Handels 
willen. Biele diefer Kolonieen wurden mächtig, und der 
griechifche Geift kehrte gebildeter aus ihnen in das Mut- 
terland zurüd. Die meiften blieben den mütterlichen Ges 
feßen treu; die alten Einrichtungen wurden in dem neuen 
Lande geltend gemacht, und fo der griechifche Geift auch 
in der Kerne gefihert. Die meiften Pflanzftädte blieben 
frei. und wenn ihnen auch ein perfifcher Eroberer einen 
Statthalter gab, blieb doch der hellenifhe Sinn, und 
der Zufammenhang durdy Sprache und Sitten wurde 
nicht aufgehoben. Diefe Banderungen lagen nothwendig 
in der geographifchen Lage von Griechenland, und fie 
waren eine Wohlthat für das Volk; fle beförderten den 
freien Umlauf und die Mannichfaltigkeit feiner Kultur. 
Alle Kolonieen der Hellenen befchräntten fi auf das 
Mittelmeer und den Pontos Euzeinos; die Küften des 
atlantifchen Meeres blieben den Phoͤnikern. Die älte 
ften Auswanderungen, die uns mit Sicherheit befannt 
find, waren die nad) Border» Aflen, von Aetoliern, Jo⸗ 
niern und Doriern, und zwar die erftern auf Veranlaſ⸗ 
fung der heraflidifchen Einwanderung. Die Aeoler 
befegten Myſien und die Inſeln Lesbos, Tenedos und 
Helatonnefos und bauten 12 Städte, unter denen Ku⸗ 
mae, mo nad) einer unverbürgten Sage Heflodo8 ger 
boren fein fol, und Smyrna, das nachher an Jonien 
fam, die vomehmften waren. Der Name von Smyrna 
har fidh erhalten; aber die jebt fogenannte Stadt ift ein 
bäßlicher, nnreinfiher Ort, mit verfengten Feldern um⸗ 
geben, in einer fhlecht angebauten Gegend; während 


Beograppie. 67 


das alte Smyma, vornehmlicd, unter den römifchen 
Kaifern, der Sig des aflatifchen Luxus war. Hier floß 
aus einer Fleinen Grotte, in weldyer Homeros gedichte 
haben foll, der Meled. An Smyma fnüpft fi über 
haupt mandye Sage, die die Perfönlichleit des Homeros 
betrifft. Die Smyrnaͤer hatten dieſem Dichter auch einen 
Tempel erbaut und göttliche Ehre erwiefen. 

Joniſche Kolonieen, von Neleus, des Kodros 
Sohne geführt, fechzig Jahre nach der heraflidifchen 
Banderung, befegten die Küfte von Lydien, Samos 
und Chios. Auch fie erbauten zwölf Städte; alle unab⸗ 
hängig, aber in einen Bund geeinigt, der ein gemeins 
fames Heiligthum, das dem Pofeidon errichtete Panio⸗ 
nion, auf dem Borgebirge Mykale befaß. Die Krone 
von allen war Miletos, die erfte und reichfte Handels» 
ftadt nady Tyros und Karthago. Sie hatte gegen 300 
Kolonieen an allen Ufern des Propontis und Pontos; 
auch ihr Landhandel ging tief in Das innerfte Afien. Sie 
befaß oft achtzig bis hundert Kriegsfchiffe. Ariftagoras’ 
Empörung gegen die Perfer, woran die Jonier und 
Miletos den Ichhafteften Antheil nahmen, gereichte der 
Stadt zum Berderben. Sie wurde angezündet und zer 
flört,, und gelangte, obgleid) wieder aufgebaut, nie wies 
der zu ihrem vorigen Glanz. — Thales und Anagimander, 
alfo Die Wiege der ionifchen Schule und aller hellenifchen 
Philoſophie, find aus Milet hervorgegangen. — Pho⸗ 
fia führte einen großen Seebandel, ald Rivalin von 
Tyros, in das weftliche Europa bis an die Säulen des 
Heralies. Als Kyros Lydien erobert hatte, belagerte 
Harpagos Phokäa und verlangte ihre Unterwerfung 

5 > 
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auf die mildefte Bedingung, wenn die Phofäer nur eine 
Zinne der Mauer einftürzen und ein Haus weihen woll⸗ 
ten. Da begehrten fie einen Zag Bedenkzeit, während 
defien Harpagos das Heer entfernen follte; fie aber 30° 
gen ihre Schiffe ins Meer und fchifften ſich mit allem 
dem Zhrigen, und den Bildern und Heiligthümern ein, 
nachdem fie ſich gegenfeitig einen Eid geleiftet hatten, 
nie zurückzukehren; 
nur dann, warın aus der Tiefe der Fluthen 
Gehoben fhwimm ein Fels, fei Rückkehr je vergönnt, 

(wie e8 bei Horat. Epod. 16, 25 heißt). So fanden die 
Derfer die leere Stadt. Aber nad) einiger Zeit ergriff 
etwa die Hälfte eine Sehnfucht und Erbarmen der ver 
faffenen Stadt und der gewohnten Gegenden, und fie 
fehrte eidbruͤchig zurück. Die Uebrigen ftedelten ſich in 
Korſtka an, gingen aber, von Karthagern und Tyrrhe⸗ 
nern gedrängt, nach Rhegion, und endlich nach Gallien, 
wo fie mitten unter Barbaren Maffilia, eine nachmals 
reihe und blühende Handelsftadt, gründeten. — Mit 
ähnlihem Sinne handelten die Einwohner von Teos, 
Anakreon's Vaterland ; die, von Harpagos bis zur Ueber⸗ 
gabe gedrängt, nad Thrafien überfchifften und Abdera 
gründeten. — An derfelben Hüfte, etwas nördlicher, faq 
Epheſos, der Mittelpunkt des aflatifhen Handels, 
nachdem Milet und Phofän aufgehört hatten: berühmt 
durch feinen Dianen » Tempel, der, von Heroftratoß zer 
ftört, nachher noch prächtiger aufgebaut wurde. Der 
neue Bau, zu dem die Frauen von Ephefos ihren 
Schmuck hergaben und alle Griechen in Kleinafien wett 
eifernd beifteuerten, wurde von Dinocharos geleitet, dem⸗ 
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felben Baumeifter, welcher den Plan von Alexandria ent 
worfen hat und welcher den Berg Athos in eine Bildfäule 
Aleganders verwandeln wollte. Jetzt find des Tempels 
dürftige Trümmer, größtentheils unterirdiſche Gänge, 
Schiupfwinfel der Räuber geworden. Aus Ephefos war 
Herafleitos, mit dem Beinamen der Dunkele, ein tiefer 
Denker, Barrhafios und Apelles, die Heroen der Malerei. 

Die Dorifhen Kolonicen in Karien, Kos und 
Rhodos wurden fpäter durch allnälige Einwanderungen 
angelegt. Eine der berühmteften ift Halifarnaffos, 
das Vaterland des Herodotos, des Vaters der Ges 
fhichte, und des Dionyfios, von dem wir eine römifche 
Archäologie haben. Hier war dad Manfoleum, durch 
weiches Artemifia fih und ihren Gemahl, Maufolos, 
verewigt hat. — Außer Halifarnafjos it Knidos zu 
nennen, wo der Dienft der Aphrodite blühte und Die 
berühmte Bildfäule des Pragiteles ſich befand , die viele 
Fremde veranlaßte Die Stadt zu befuchen. 


Auch die Hüften der Bropontis, des fhwarzen 
Meeres und des Palus Maeotis waren mit Kos 
Ionieen bededt, die, Zampfalos ausgenommen, von 
Milet ſtammten. Alle diefe Städte — wie Perinthos, 
Byzanz, Chalkedon, Sinope, Kyzilos 2c. gelangten 
zum Flor, und dehnten ihren Handel tief in das ſüd⸗ 
liche Rußland bin und über Das Kaspifche Meer aus. 

Die Küfte von Thrakien und Makedonien war 
vorzüglich mit korinthiſchen und athenifchen Kolonieen 
befegt. Auf der Thrafifhen Cherſones dedie Se» 
#08 und Kardia die Schiffahrt auf dem Hellespont. 
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Auf der halfidifhen Halbinfel hatten die Korinthier 
Botidaea, die Eubder Chalkis erbaut, aber Die 
Athener machten fich dieſe Städte und Olynthos zinshar, 
um den nördlichen Handel mit Thrakien zu fihern. Alle 
diefe Städte, fo wie auch die athenifche Kolonie Am⸗ 
phipolis am firymonifchen Meerbufen , fpielen in der 
Geſchichte der Hellenifhen Kriege, vornämlih mit Phi⸗ 
lippos von Makedonien, eine wichtige Rolle. 


Ein anderes fhönes Hellenen » Land eröffnet fi im 
Weſten, wo Italien feine Iachenden Fluren zeigte, um 
die von Oſten fommenden Griechen zu fi einzuladen: 
Magna Graecia, gleihfam ein geftirnter Himmel leuch⸗ 
tender Punkte, die in der Gefchichte ohne Zuſammen⸗ 
bang mehr eine fchnelle Freude, als eine dauernde Bes 
Thäftigung gewähren. Die Gründung der meiften diefer 
Kolonieen fällt zwifchen 730—650 v. Chr. Geb., alfo 
in eine Zeit, wo alle griechifchen Staaten mehr oder 
minder ſchon demofratifche Einrichtungen hatten. Mans 
nichfaltig im Urfprung, in der Berfaffung und Kultur 
waren diefe Staaten, wie im eigentlichen Hellas, nur 
bier weniger politifch verbunden, fo Daß die lückenhafte 
Geſchichte hier noch mehr, als dort, Stadtgefchichte if. 
Was wir von ihrem Zlor, ihrer Gefepgebung willen, 
erregt oft Bewunderung und läßt den Mangel vollitäns 
Diger Nachrichten recht fehmerzlich bedauern. — Hier 
blühte Tarent, das Vaterland des weifen und tapfern 
Archytas, während der Meflenifchen Kriege von den 
Partheniern geftiftet, durch viele glüdliche Kriege mit 
den benachbarten Barbaren befeftigt, und in großem 
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Reihthum blühend, aber endlich Durch Ueppigleit ver⸗ 
weihliht. Kroton, eine mächtige Stadt, wurde in 
einer großen Schlacht am Sagra von den Lokrern be» 
fiegt und zerftört. Bier blühte der gebeime Bund des 
Pythagoras, aus welchem die weifeften Gefepgeber 
und Berbeflerer der Staaten bervorgingen. Die Kro⸗ 
toniaten waren eifrig in Leibesübungen. Ein Spruͤch⸗ 
wort fagte: Der ſchlechteſte Krotoniat fei unter den übris 
gen Griechen der befte. Kroton bat eine große Menge 
Sieger in den olympifchen Spielen hervorgebradyt. Mis 
Ion, welcher einftmals einen einftürzenden Hörfaal der 
Pythagoraͤer mit feinen Händen ftüpte, und von deſſen 
Körperftärke viel Wunderbares erzählt wird, war ein 
Krotoniat. — Sybaris, der Sig der Ueppigfeit, in 
früheren Zeiten tapfer und thätig im Handel, befaß 25 
ziinsbare Städte. Die Stadt wurde von den Kroto⸗ 
niaten erobert, die einen Fluß hineinleiteten, und gänz« 
fi) verwüftet. Auf ihren Trümmern erhob fih Thurion, 
zum Theil von Attifa aus bevölkert. Den Thuriern bier 
gab Eharondas, aus Katana, eine weile Verfaffung, 
und den epizephyrifchen Lokriern Zaleufos, defien Ein- 
richtungen länger als 200 Jahre in ungefehwächter 
Kraft beftanden. 

Auch Sikelien war mit griechiſchen Kolonieen befäct, 
unter denen Syrafus, ein mächtiger Staat, fo her⸗ 
vorragt daß er eine geraume Zeit Sikelien beberrichte 
und daß fih an feine Gefchichte faft die ganze Gefchichte 
der Inſel fnüpft. Gelon gründete feinen Flor; ex ſchlägt 
die mit den Perfern verbündeten Karthager, und als 
ihn Sparta uud Athen gegen die Perſer um Hülfe ers 
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ſucht, macht er Anſpruch auf das Oberkommando. Seine 
bürgerliche, wohlthaͤtige Regierung verſchaffte ihm Die 
Liebe feiner Unterthanen, und nach feinem Tode Die 
Verehrung eines Heros. Ihm folgte fein Bruder 
Hieronl., unter defien glänzender Regierung die Macht 
des Staates vergrößert wurde, der Hof großen Glanz 
entfaltete und die Wiſſenſchaften in Blüte ſtanden; 
Bindaros, Stmonides, Aeſchylos, bie an feinem Hofe 
weilten, legen Zeugniß Davon ab. Sein Bruder Thra⸗ 
ſybulos, der ihm folgte, wurd feiner Graufamfeit 
wegen vom Volle vertrieben, und Die demokratiſche 
Berfaffung wurde wieder bergeftellt. Von dieſer Zeit au 
übte Syrafus eine Art von Oberherrſchaft unter den 
verbündeten griechifhen Städten Sileliens and. Wie 
groß feine Macht in Diefer Periode geweien, erhellt aus 
dem vereitelten Unternehmen Athen's. Vieles Merkwür⸗ 
Dige erfuhr nachher diefer Staat in den Kriegen mit 
Karthago, unter den Dionyflern, von deren lebterem 
Zimoleon fie befreite, unter Agathokles. Endlich unter 
Hieron II., einem Abkommling der alten Könige, genießt 
die Stadt, von den Römern geſchützt, einer langen 
Ruhe; büßt aber, nach dem Tode deflelben, den Abfall 
von Rom, indem fie, nad) einer Zjährigen Belagerung, 
vorn Marcellus erobert und geplündert wird. Zahlloſe 
Kunftwerle kamen aus der reichen Stadt nad) Rom, die 
noch in ihrer leßten Zeit einen Archimedes hervorgebracht 
hatte. Erſt Auguflus rief die Stadt wieder aus ihrer 
Aſche hervor. 

Ich erwähne nur noch das reiche und prächtige Agri⸗ 
gent, nach Syrafus die erfte Stadt, deren alten Glanz 
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noch jet Die ungeheuern Trümmern feiner Tempel fund 
thun. Hier find Die Ruinen des Tempels des olympi⸗ 
[hen Jupiter. Die Säulen find fo di daß in den 
canuelirten Riefen derfelben eine Perfon bequem Play 
dat. Jede Säule hat 20 Fuß im Umfang, eine Tris 
glyphe it 6 Fuß hoch, 4 Fuß breit. Ihr Reichthum und 
ihre Ueppigfeit find gleich berühmt. 

Die Gefhichte der andern Städte, Meſſana, Ka⸗ 
tana, welches das edle Brüderpaar Anapis und Ams 
phinomos erzeugte, die mit eigner Lebensgefahr ihre 
Eltern Durch die Feuerfänlen des Aetna trugen, Himera, 
Selinos, ſchließt fi) mehr oder weniger an die Ger 
fhichte von Syrafus und Agrigent an. 





Geſchichte von Griechenland. 


Nachdem wir die Länder und Städte durdiwandert 
haben, welche den Schauplaß der großen Thaten Der 
Hellenen bilden, geben wir zu der Gefchichte dieſes 
Bolfes über. 

Die ältefte Gefchichte Griechenlands verliert fi, wie 
jede, in Sagen. Die mannichfaltigen Stämme, oft 
ihre Sige wechfelnd, und oft ohne Heimath und Eigen 
thum, bewahrten Dody das Heiligthum ihrer Stamms 
fagen und pflanzten die Gefchichte ihrer Väter und 
ihrer Stammesgötter, die fie mit jener verflohten, von 
Munde zu Munde fort. Früh bemächtigten ſich ihre 
Dichter derfelben, und indem fte den kindlichen Stoff 
der treuberzigen Einfalt in edlere Formen Heideten, ent⸗ 
ftand ein poetifhes Gewebe von religiöfen und biftos 
rifhen Mythen, aus denen man fih umfonft bemühen 
würde den reinen Faden der hiftorifhen Wahrheit abzu- 
fondern. Mehrere: der Alten haben dieſes ohne Erfolg 
verfucht. Denn wenn man beim Diodoros die alten My⸗ 
then als Gefchichte auftreten flebt, fo ift der Wahn eines 
Gewinns für die Geſchichte ganz eitel, da dieſer Gewinn 
auf dem unbaltbaren Grunde einer willtührlihen Er- 
Härung gemacht worden. Wo follen wir dann ftille ſtehn 
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die Geſchichte auf eben dem Wege aus der Poeſie zu 
bereichern ? 

Die erften Einwohner des Landes waren Belasger 
und Hellenen, durch Sitten und Sprache geichiedene 
Stämme. Jene waren urfprünglid die mädhtigften. 
Ihre erſte Heimath fcheint Die Peloponnes geweien zu 
fein, von wo fte fih in den Norden von Griechenland 
verbreiteten, bis nach Theflalien hinauf, wo Dies rohe 
Volk erſt Aderbau trieb und 150 Jahre verweilte. Am 
längften aber haben fie ſich in Arkadien erhalten, wo 
ihr Mutterland war, und wo wir in alten, oft wieder. 
holten Sagen die Gefchichte der allmähligen Kultur vers 
folgen können. Urſprünglich Eichelefler erhoben fte ſich 
zur Viehzucht, daher Hermes bei ihnen geboren war, 
der Erfinder aller Künfte eines Hirtenvolfes. Ihr Got 
teödienft war in den ätteften Zeiten duch Menſchen⸗ 
opfer befledt, wie denn ihr König Lylaon dem ihn ber 
ſuchenden Zeus einen Knaben vorfegte. Mit Abſchen 
ſtieß der Gott den Tifh um, und Lylaon ward beftraft. 
Diefe Sage deutet auf die Abfchaffung der alten Mens 
fhenopfer. 

Der Stamm der Hellenen wohnte zuerft, unter 
einem andern Namen, in Phokis von Deufalion bes 
herrſcht, der bier durch eine Zluth verdrängt, nad) Theſ⸗ 
falten wandert, und Die Pelasger von dannen vertreibt. 
Hierauf in vier Stämme getheilt, verbreiten fie ſich 
unter dem Namen der Hellenen über ganz Griechen- 
fand; verdrängen an vielen Orten die Pelasger ganz, 
unterjochen fie an andern und werden in ganz Hellas 
das hersichende Boll. Die Beflegten erhalten fih nur 
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noch in den Gebirgen von Arkadien und um Dodona, 
und wandern zum Theil nad Kreta, auf andre Inſeln 
und nad) Italien aus, wohin fie den Namen Tgaıxoi, 
Graeci, bringen. 

Alte, durch mannichfaltige Spuren beftätigte Sagen 
erwähnen Einwanderungen fremder Bflanzuöller, die 
den Saamen einer beffern Kultur in Hellas ausgeftreut; 
alle zwifhen 1600 bis 1400 v. Ehr. Geb. So fommt 
aus Aegypten Kekrops in Attila an und ihm werden 
faft alle Einrichtungen beigelegt, die den rohen Wilden 
zum Bürger bilden: Einführung der Ehe, eine mildere 
Meligion, Beerdigung der Todten, Gründung von 
Städten, Errichtung des Areopagos. Der Name be 
zeichnete einen Wohlthäter der Menfchheit, auf den fein 
dankbares Vollk alle Urfachen feiner Eivilifirung über 
trug. — Danaos aus Aegypten, kehrt in das mütter- 
liche Land Argos zurüd. — Kadmos aus Phönizien 
lehrte zuerft in Boötien die Buchftabenfchrift. — Wie 
viel diefe Fremden zur Kultur beigetragen, bleibt uns 
ausgemacht; gewiß ift, daß fich Die Griechen das ihnen 
von Fremden Gebotene anzueignen wußten. _ 

Mur einzelne belle Punkte erheben fid) aus dem dich⸗ 
ten Nebel der alten hellenifhen Geichichte, fo lange fie 
nur als unverbundene Sage erſcheint. Das Land war 
in viele Staaten getheilt, Die unter Königen flanden, 
an deren Seite die reichen Landbefiger und Hauspäter 
faßen. Kein Band umfchlang die ganze Nation; aber 
bei aller Trennung hielten fie fi) doch für Ein Volk 
und waren ſtolz Hellenen zu fein. Als Hellenen verei⸗ 
nigten fi) die Minyer zum Argonautenzug, welcher 
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die Schiffahrt des fehwarzen Meeres eröffnete und zu⸗ 
erft den Hang des jugendlichen Volks zu Abentheuern 
und Irren fund that. Als poetifch übergehen wir den 
Krieg der fieben argivifhen Könige gegen 
heben, und die Thaten der Epigonen; nur der 
trojanifcdhe Krieg verdient eine befondere Betrach⸗ 
tung, al8 der erfte Nationalverein, wo fid) zuerft Die Hel⸗ 
Ienen ald Nation den Barbaren gegenüberftellen und den 
Grund zu einem idealen Verein legen, der nie ganz ver- 
fhwunden tft. Denn an diefe Geſchichte fnüpften fich Die 
meiften Familienfagen. Hier fhlang fi ein Knoten um 
die zerftreuten Stämme, deren jeder bei Dem gemeinfamen 
Kampf feine alten Könige, Familienväter und feinen 
Ruhm mit dem Ruhme der andern verknüpft fand. 

Bis dahin reicht Griechenlands poetifche Ges 
fhichte. An welchem Glanze ſich jene poetifche Welt regt, 
in welcher Fülle von Kraft fie Götter und Menfchen, 
Titanen und Giganten, Söhne der Götter und Söhne 
der Sterblichen mifcht, ift zu erwähnen genug. Und 
während Herakles die Welt von Ungeheuern reinigt 
und die Räuber züchtigt, und Thefeus wetteifernd mit 
dem Halbgott noch überdies Die Fundamente der Frei⸗ 
beit in Attila legt, bildet fi in dem Norden von Hel⸗ 
a8 der Dienft der Mufen, und die Namen eined Or» 
pheus, Muſaäos und Kinos mifchen fich mit den Namen 
der Helden, fo wie ſich ihre Gefänge mit den Thaten 
der Heroen mifchen. 

Indem wir aber ans diefem glanzvollen Zeitalter 
treten , verläßt uns die Spur der Poefle, und die Ges 
fhichte ift noch nicht zur Hand, um uns aus dem langen 
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Raum von der Ruͤcklehr der griechiſchen Helden bis zu 
den perfifchen Kriegen zu leiten. Ohne Zufammenbang 
und infelmäßig fhwinmen einzelne Nachrichten auf dem 
Meere einer Beriode von 700 Jahren, während welcher 
fih ganz Griechenland neu geftaltete. Die rüdlehrenden 
Könige erwartet faft überall Nachftellung und Mord. 
Diele werden aus ihrer Heimath vertrieben und fuchen 
neue Site. Ganz umgeftaltet wird die Peloponnes etwa 
80 Jahr nad Trojas Eroberung durch die Dorifche 
Wanderung, die viele Stämme aus ihren alten Sigen 
vertreibt und mehrere endlich die Hüften Aſiens zu fur 
hen nöthigt. 

Das mwüfte Drängen und Umherziehn, fowie alles 
das Unglüd, was Damals Griechenland befiel, war doch 
Borbereitung feiner Fünftigen Entwidelung Nur in 
einem feftwohnenden, an feinen Wohnſttzen hängenden 
Volle, kann der Despotismus Wurzel ſchlagen; ein 
umberziehendes, unrubiges neigt ſich nothwendig zur 
Republik. So fehn wir aud während Diefer Periode, 
ohne daß uns der hiftorifhe Grund näher bekannt wäre, 
faft alle griechifche Staaten republifanifirt. Wie noth- 
wendig Dies den Griechen geweſen, zeigt Die ganze Ent⸗ 
widelung ihrer Kultur. Unter einem Despoten vereinigt, 
der Willkühr unterworfen, hätte Hellas nie feine Kräfte 
brauchen gelernt; feine politifche Weisheit, feine bürs 
gerlihen Tugenden, feine Tapferkeit wären unentwidelt 
geblieben; zu beſchränkt und zu ſchwach, wäre es leicht 
ein Raub eines mächtigen Nachbars Iund eine unbedeu⸗ 
tende Provinz geworden. Nur die Theilung in fo viele 
Freiſtaaten — deun faft jede Stadt war ein foldher — 
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konnte die bürgerliche Kultur auf dieſe glänzende Weiſe 
entwideln. 

Während aber Griechenland in fo viele freie Städte 
getheilt war, die fich wohl hier und da in einen freien 
Bund zufammenfügten, fo daß bisweilen ganze Pros 
vinzen, als eideögenofjiene Kantons angefehen werden 
können, erhielt ſich bei der ganzen hellenifchen Welt das 
urfprüngfiche Band durch gewiſſe National» Einrichtun- 
gen, die fie an den gemeinfamen Urfprung und Die ges 
meinfame Religion erinnerten. Ein Orakel war ihnen 
allen gleich verehrt; Delphi war ihnen dev Mittelpunkt 
der Welt; und diefes Orakel fprad) immer von Neuem 
die Grundfäße des allgemeinen VBöllers und Menfchen- 
rechts aus, durch welches Hellenen fi) vor Barbaren 
auszeichneten. Hier firömten die verfchiedenen Stämme 
und Staaten, wie aud) ihre Gefinnungen gegen ein 
ander fein mochten, zufammen und beftärkten ſich in 
hellenifchen Maximen des Rechts und der Zugend, die 
fie aus eines Gottes Munde mit gläubigem Herzen ver- 
nahmen. — Zu gemeinfamer Verehrung eines andern 
Nationalgotted vereinigten fie fid) in den Spielen zu 
Olympia, die, recht eigentlicdy ein Nationalfeft, unter 
dem allgemeinen Zrieden alle Hellenen in dem 
fhönften Wetteifer, bei einem freien Spiele, wo Ges 
wandtheit, Muth und Stärke des Körpers fiegten, und 
in froher gemüthlicher Heiterkeit vereinigten. Und foldyer 
Spiele ftellte Griechenland mehrere auf, die alle Natio⸗ 
nalfefte waren und durch den Einfluß religiöfer Ideen ver 
edelt wurden. — Auch der Amphiktyonenbund, 
defien Entftehung, wie die faft aller griechiſchen Ein- 
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richtungen, in die älteften Zeiten zurückgeſchoben wird, 
vereinigte mehrere Staaten als Theile Einer Ration. 
Auch diefer Bund war anfangs ganz religiös; denn Die 
Bertheidigung von Delphi und des Draleld war fein 
erfter Zweck; erft Der zweite war, ſich unter einander zu 
fhüben. Daß aber hier Die Streitigleiten der Staaten 
geichlichtet und Die Freiheit Den Ausfprüchen der Ab» 
geordneten unterworfen gewefen, ift minder erweislich. 
Ganz irrig ift es, die hellenifhe Nation wegen diefes 
Bundes als einen ganzen Staat, als eine Eonfödera, 
tion zu denfen. 

An diefem Dunkeln Zeitraum dämmert dann Doch 
die Geſchichte Der Staaten auf, die ald Die Bole der 
ganzen griechiſchen Geſchichte zu betrachten find. Sparta 
und Athen fondern ſich jetzt ſchon von der allgemeinen 
Mafle ab und legen den Grund zu ihrer künftigen 
Größe ; jenes als friegerifcher Staat, dieſes als Mittels 
punkt der Kultur und Humanität. 

Gehen wir jebt die Gefchichte beider Staaten nad) 
ihren Grundzügen durch! 


Sparta. 


Das raube friegerifche Bergvolk der Dorer war von 
dem Fuße des Deta herabgezogen, unter der Anführung 
der Söhne des Ariſtomachos, Kresphontes, Temenod 
und Ariftodemos, welche Ablömmlinge des Herakles 
waren. Ariftodemos ftarb, von den Pfeilen des Apollo 
getroffen (Pauſan. III. 1. 5) oder vom Blig erſchlagen 
(Apollodor. IL. 8. 2) während des Feldzuges, und als 
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der Süden der Peloponnes erobert war, theilt das 
Loos ſeinen Zwillingsſoͤhnen, Euryſthenes und Prokles, 
Lakonien zu, den fruchtbarſten Theil der ganzen Er⸗ 
oberung. Daher blieben immerfort zwei Könige neben 
einander aus dieſem doppelten Zweig. Mit ſchonender 
Milde behandelten ſie anfänglich den Reſt der alten Be⸗ 
wohner, der in Lakonia geblieben war; aber kaum hats 
ten fie einen feften Boden gewonnen, al8 die Städte 
des Landes zinsbar gemadht und das der Knechtſchaft 
widerftrebende Helos zeritört ward. Wie hart die Mes 
gierung war, zeigt Das Schickſal der Heloten binläng- 
lih. Bald waren alle Städte unterjodht, und die Dorier 
waren Des Landes herrichender Adel. Die größere Zahl 
war die der alten Landesbewohner, Xafedämonier (TIe- 
pinıoı), die, dem Sieger zinsbar, ohne Anſprüche auf 
Bürgerrechte und Würden, die Laſten des Kriegsdienftes 
tigen. Mit diefen in gleichem Verhältniffe flanden 
die Fremden, die fi in den menfchenleeren Städten 
angefiedelt hatten. 

Aber lange Zeit hindurch herrſchte Zwiefpalt und 
Unheil nicht blos in dem eroberten Lande, fondern aud) 
in Sparta felbft unter den Doppellönigen. Was Baus 
ſanias von dem erften Paare Derfelben, den Zwillings» 
brüdern, fagt: fie wären ihr ganzes Leben hindurch nur 
in Einer Sache Eines Sinnes, in allem übrigen ent 
zweit gewefen, galt mehr oder weniger auch von ihren 
Nachfolgern; Daher Herodot fagt: der Staat der Lafer 
dämonier fei vor Lykurg am allerichlechteften eingerichtet 
geweſen, und Plutarch (im Leben des Lyk. 2, 3): es 
babe die größte Gefeglofigfeit geherrfcht, weil unter den 
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entzweiten Königen das Volk immer anmaßender, die 
Koͤnige ſelbſt aber bald durch Strenge verhaßt bald 
durch Schwäche veraͤchtlich geworden. 

Da nun die Größe des Uebels eine Heilung gebie⸗ 
terifch forderte, fand fi im Stuate ein Mann, den feine 
Abkunft, die Energie feines Charakters, feine umfaflen- 
den Kenntniſſe und feine anerkannten Zugenden ale 
Reformator des Staates auszeichneten. Aber Der wel- 
her durch Anfehn und Weisheit eine Reihe von Jahr⸗ 
hunderten hindurch Sparta zu beberrfchen beftimmt war, 
begann feine Laufbahn mit Verzichtleiftung auf Die ir 
difche Macht. Denn als fein Bruder, der König, ohne 
Erben geftorben war, folgte er ihm in der Regierung, 
bevor er wußte, Daß die Wittwe ſchwanger fei; als er 
dies erfuhr, erflärte er, daß, wenn fie einen Sohn ger 
bäre, Ddiefem das Königthum gebühre. Sie ließ ihm 
insgeheim den Antrag thun, das Kind in ihrem Schoofe 
zu tödten, wenn er fic zur Gemahlin nähme. Er aber 
antwortete, Genehmigung heuchelnd: fie folle ſich durch 
fo gefährliche Unternehmungen nicht einer Gefahr aus» 
feßen,, er werde forgen, daß das Kind nad) der Geburt 
bei Seite gefhafft werde. Als fie der Entbindung nahe 
war, fandte er Männer in ihr Haus, fie zu beobadhten, 
um, wenn fie eine Tochter gebäre, fie den Weibern zu 
übergeben; wenn ein Knabe, ihn fogleich zu ihm zu 
bringen. Lykurgos faß eben mit den Magiftratsperfonen 
bei Zifhe, als ihm ein Knabe der Königin gebracht 
wurde. Da nahm er den Knaben auf die Arme, wie 
man erzählt, zeigte ihn den Anwefenden, und fagte: 
„Spartaner, uns ift ein König geboren worden‘. Dann 
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ſetzte er ihn auf den Thron und nannte ihn Chari— 
laos (Volksfreund). Solhe Gefinnungen fanden ges 
rechte Bewunderung. Lykurgos' Anfehn wuchs, und man 
gehorchte ihm gem, aus Achtung, nicht aus Zwang. 
Aber die Mutter des jungen Königs, der Lykurgos’ 
Mündel war, und ihre Verwandten griffen ihn mit nei⸗ 
difhen Berläumdungen an und gaben zu verftehn: er 
werde den jungen König aus dem Weg räumen und 
fi) des Thrones bemächtigen. Da ging er, gefränft und 
ungewiflen Zufall fürdhtend, freiwillig ins Exil, um bis 
fein Neffe das männliche Alter erreicht und einen Nachs 
folger erzeugt habe, in fremden Ländern zu verweilen. 

Auf dieſen Reifen kehrte er in Kreta ein und lernte 
die dortige Verfaſſung kennen, die, der Weisheit des 
Minos zugefchrieben, fi) durch Sicherung der Gleich» 
beit und Erhaltung der Sitteneinfachheit auszeichnete: 
ein fo glüdlicher Zuftand wurde beſonders durd die 
Sorgfalt, die auf die Erziehung der Jugend verwendet 
wurde, erlangt. Hier bewog er einen Dichter, Thales, 
fih nad Sparta zu begeben. Diefer Mann trieb die 
Poefie, aber durch fie wirkte er wie ein weifer Gefeß- 
geber. Denn feine Lieder waren nichts anders als Res 
den, Die vermittelft eines fanften und beruhigenden Rhyth⸗ 
mos zur Eintracht und Folgfamkeit ermunterten. Die 
Spartaner hörten fie an; ihre Sitten wurden gemildert ; 
der Eifer zum Guten erwachte, und ihre feindfeligen 
Gefinnungen wurden allmählig umgeftimmt. So bahnte 
Thales dem Lykurgos gewifjermaßen den Weg und 
machte die Spartaner für Die Wohlthat empfänglich, die 
fie Dereinft von dem Edelgefinnten erhalten follten. 

6* 





84 Geſchichte. 


Von Kreta ging Lykurgos nach Jonien, wo er bei 
den Homeriden, den Nachkommen des Kreophylos, die 
Lieder Homeros' empfangen haben ſoll; und es gilt für 
ausgemacht daß er fie zuerft in Griechenland verbreis 
tet habe. 

Da nun Lykurgos während feiner Abwefenheit fehr 
in Sparta vermißt wurde, indem die Könige, wenn er 
die Gemüther lenfte, Den Hebermuth des Volks weniger 
fürchteten, das Volk aber am liebften durch feine Weiss 
heit gelenkt werden wollte, kehrte er, oft verlangt und 
gebeten, in fein Vaterland zurück, ging aber erft nad) 
Delphi, wo ihn beim Eintritt in den Tempel die Pythia 
anredete „als einen Xiebling des Jeus und der olyms 
pifchen Götter, ungewiß, ob fie ihn einen Gott nermen 
folle oder einen Sterblichen; jedoch dünke er ihr mehr 
ein Gott zu fein.’ Hier, behaupten Einige, habe er die 
Berfaffung kennen gelernt, die er nach Sparta bradte; 
denn al8 er den Gott um Gefeße gebeten, babe diefer 
geantwortet, er bewillige ihm die trefflichfte unter allen 
Verfaffungen. Auf diefe Verfiherung geftübt und mit 
einigen feiner vertrauteften Freunde vereinigt, wahr 
ſcheinlich aud im Einverftändniffe mit dem Könige Ars 
chelaos, gründete er eine Verfaſſung, die in Rückficht 
auf Strenge, Konfequenz und Kühnbeit, fo wie auf die 
Länge ihrer Dauer als das Wunder einer Gefeßgebung 
zu betrachten ift. Die Härte und Konſequenz derfelben 
erfüllte die übrigen Griechen mit Ehrfurcht. Was ans 
derwärts der Reichthum bewirkte, that hier die Armuth; 
und die Durch Die frengfte Zucht genährte Kraft gab den 
Spartanen den umbeftrittenen Beſitz der Hegemonie, 
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in welchem wir ſie in den Zeiten der perſiſchen Kriege 
finden. 

Eine lykurgiſche Gefeßgebung konnte nur unter einem 
Dorifhen Stamme Wurzel ſchlagen, der kriegeriſch, uns 
verweichlicht, an Strenge gewöhnt war. Nicht Alles, was 
lykurgiſch heißt, war e8 auch; Denn da die Geſetze nicht 
aufgefchrieben waren, fo wurde Alles, deſſen Urfprung 
man nicht kannte, dem großen Gefebgeber beigelegt. 
Vieles aber war unftreitig älter als er, war alte Dorifche 
Sitte, die er ergriff und für alle Zeiten figirte. In der 
Verfaffung mag er wenig geändert haben. Die Doppel» 
herrichaft blieb, das Verhältniß der Spartaner zu Den 
Lafedämoniern blieb ; die Einführung des Ephorats aber 
it vielleicht fpäter, wenigftens ift Die Begründung feiner 
großen Macht ein Werk fpäterer Zeit. Aber eigenthüm⸗ 
ih war ihm der Gedanke, durdy ein ftreng erzogenes 
und unverdorbenes Volk die Selbftftändigfeit des Staats 
und Die Macht des fpartanifchen Adels über die Unter, 
thanen zu fihern. Eine ſolche Macht ift aber nur als» 
dann ficher und unwiderſprechlich, wenn der Herrichende 
den Beherrfhten an Tugenden übertrifft und in jedem 
Moment feined Lebens durch Verachtung irdifcher Luſt 
fein Herrfherreht bewährt. Spartanifche Gefeßge- 
bung war es, nicht lafedämonifche, ob e8 glei 
wahrfcheinlich ift Daß die Lafedämonier die Sitten ihrer 
Herrfcher einigermaßen nachgeahmt haben. ALS oberfte 
Grundfäpe gelten: Die Idee des Staats muß die herr- 
ihende fein. Seinen Zweden find die Zwecke aller Bürs 
ger untergeordnet. Uebrigens find alle Bürger gleich. 
Diefe Gleichheit follte nicht bloß in den Rechten fon» 
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dern auch in den Beſttzungen gegründet fein; daher die 
gleiche Bertheilung der Ländereien die nie verfauft, nur 
vererbt werden konnten. Sich unter das Joch des gefeh- 
lichen Gehorfams zu beugen , wurde der Spartaner von 
Kindheit auf gewöhnt; durch den Zwang ward feine 
Kraft zufammengehalten, und er gewöhnte ſich an Ent 
fagungen ; daher gingen Jahrhunderte hin, ehe die Uep⸗ 
pigfeit fremder Völker in Sparta eindringen konnte. 
Denn außer der Erziehung hielt fie auch der Stolz auf 
den Adel ihres Stammes zurück, und fie pflogen feinen 
Verkehr mit Fremden, die fie unter ſich bielten; ges 
brauchten fein Geld, und verachteten den Handel als 
ein niedriges Gewerbe. Und fo mächtig war die Idee 
der Würde, mit der Lykurgos fein Volk erfüllt hatte 
daß dieſe militärifhe Disciplin gegen 500 Jahre ohne 
Ausartung dauerte, und nur allmählig durch den Ein- 
fluß fremder Kriege zu Grunde ging. 

Unftreitig war durch diefe Disciplin eines der Ziele 
der Menjchheit erreicht worden, und es ift befannt, mit 
welcher Größe und mit welchem Adel die Spartaner uns 
ter den Griechen auftraten. Alle Andern erkannten Die 
Größe der Opfer an, die fie Dem, was geſetzmäßig und 
gut war, brachten ; und felbft in feindlich gefinnten Staas 
ten fand die Energie der Denfungsart, die fich auch in 
der Zrodenheit ihrer Sprache ausdrüdte, häufige Bes 
wunderer. Indeß hat doch diefe Tugend das Schickſal 
aller Einfeitigfeiten gehabt. Die Würde, von feiner 
Grazie Schöner fittliher Bildung gemildert, artete in 
Stolz, diefer in Härte aus; und die Zeit kam bald, wo 
die Spartaner in der Rolle von Unterdrädern auftraten, 
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und die Form ihrer Verfaſſung mit tyrannifcher Härte 
Jedem aufzudringen fuchten. In ihrem felbftfüchtigen 
Stolze ging die Größe der Idee unter, die fie in befieren 
Zeiten erhoben hatte. Krieg zu führen, wurde eine 
Gewohnheit, nicht eine Pfliht; und die Gewohnheit 
führte in eine tiefe Barbarei, da fein fittliches Gegen- 
gewicht, feine geiftige Kultur die nothwendigen Webel 
des Kriegsſtandes aufwog oder milderte. War es Ly⸗ 
furgos’ Schuld, die feine Mitbürger auf dem Pfade 
der Kultur hemmte? oder war es die ftarre Geift- 
Iofigkeit feiner Nachfolger, welche man dieſes Vergehen 
an der Menfchheit anflagen muß ? 

Als dieſe Gefepgebung vollbracht war, wollte ihr 
Lykurgos eine unfterblicdhe Dauer verfchaffen. Demnach 
fieß er alle Bürger verfammeln,, erklärte ihnen Die Voll» 
endung feines Geſchäfts; aber eins fei noch übrig, was 
er ihnen nicht entdeden fönne, bis er den Apoll darüber 
befragt babe. Sie möchten bei den Gefeßen verharren, 
bis er zurüdfäme; dann wolle er ausführen, was Der 
Gott ihm ratben würde. Da nun alle dieſes verfprachen 
und ihm anlagen, die Reife zu befchleunigen, ließ er fie 
fhwören daß fie bei der Berfaffung bis zu feiner Rück⸗ 
tehr bleiben wollten, und reifte ab. Zu Delphi befragte 
er den Apollo: ob durch feine Geſetze Die Wohlfarth des 
Staated und die Tugend der Bürger hinlänglich befes 
fligt ei; worauf ihm der Gott antwortete: der fparta- 
niſche Staat werde fo lange der ruhmvollite fein, als er 
diefe Berfaffung behielte. Diefen Ausſpruch fandte er 
nad Sparta; er felbft aber nahm Abfchied von feinem 
Sohne und andern Freunden und beſchloß, fein ruhms 
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volles Leben zu enden, damit die Bürger nie ihres Eides 
entlaſſen würden. Er ſtarb alſo durch Enthaltfanıkeit 
aller Speiſen überzeugt: Daß auch der Tod eines Staats⸗ 
mannes verdienftvoll für fein Vaterland fein müfle. Ibm 
fhien der Tod nach VBollbringung der edelften Werke eine 
Vollendung feiner Glüdfeligfeit, den Bürgern aber für 
ewige Zeiten nüßlich. Auch täufchte er hierin ſich nicht. 
Beinahe 500 Juhre behauptete Sparta den erſten Plaß 
in Griechenland, und erft nach dem Ende des pelopon⸗ 
nefifchen Krieges, als Lyfander fein Vaterland mit der 
Luft am Reichthum erfüllte, ward die Verfaſſung Lykurgos 
allmählig gefhwächt. „So Lunge diefe blühte, fagt Plus 
tarch, war Sparta nicht wie eine Republik, fondern wie 
das Haus eines weilen Mannes anzufehen; und jo wie 
Herafles, bloß mit einer Löwenhaut und Keule bewaffnet, 
Räuber und Tyrannen züchtigte, fo herrſchte auch Sparta 
vermitteld einer Skytale und lenkte die Staaten, oft 
ohne ein Schild zu bewegen, Durch Die Abfendung eines 
Geſandten, auf defien Verlangen ſich Alles ſogleich in 
Ordnung fügte.“ 

Nach Lykurgos' Tod ward ihm zu Sparta ein Tem⸗ 
pel erbaut und man brachte ihm Opfer, wie einem 
Gotte; dennoch fagte Ariftoteles: er genöſſe in Lakedä⸗ 
monien weniger Ehre als ihm gebühre. Auch ftifteten 
feine Freunde und Verwandten, um fein Andenken zu 
erhalten, eine feierliche Zufammenkunft, die eine geraume 
Zeit alle Jahre gehalten wurde und nannte diefe Zage 
Lykurgides. 

Ich übergehe die beiden Meſſeniſchen Kriege 
und die Heldenthaten des Ariſtomenes. Die Erobe⸗ 
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rung des fruchtbaren Meſſene begründete in der Pelo⸗ 
ponnes die Macht von Sparta, das ſich allmählig zu 
dem Range des erften unter den Dorifchen Staaten erhob. 


UÜthen. 


Wir übergehn die Dunkle Geſchichte des Landes; die 
Verdienfte feines Thefeus, des vermeintlichen Grüns 
ders der Freiheit, und des legten feiner Könige Ko» 
dros, der zugleich auch der edelfte war. Ihm folgt 
eine Reihe lebenslänglicher und erblicher Archonten 
aus feinem Gefchledhte, deren Anfehn ſich nur durch ihre 
Berantwortlichkeit (ze drzev$vvoı 70a») von dem fönig- 
lichen unterfchied. Ihnen folgten zehnjährige Archonten, 
immer nod) aus Kodros' Stamm bis endlich der herrſch⸗ 
begierige Adel neun Archonten zu wählen veranlaßte, 
die alljährlich wechfelten. Die eigentliche Veranlaffung 
und Art Diefer Veränderungen ift unbekannt; aber es ift 
hinlänglich fihtbar daß auf den letzten Wechfel eine 
drüdende Ariftofratie folgte. Archonten und Areopagiten 
wurden nur aus den Eupatriden gewählt. 


Viele Unruhen und heftiger Streit der Partheien 
unter dem Adel, wo jede Familie nach dem erften Range 
trachtete, erfüllten jene Zeiten. Bon großem Einfluß auf 
fange Zeit hinaus waren die Unruhen des Kylon, 
(<hufyd. I, 126). Diefer, ein Olympionices, von als 
tem Adel und großem Reichthum war vermählt mit der 
Tochter des Theagenes, eines Tyrannen von Megara, 
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und da ihm ein tauſchendes Orakel rieth fi der Burg 
zu bemächtigen, drang er mit einigen Truppen des The 
agenes während der olympifchen Spiele in die Altos 
polis ein. Zange belagerten ihn die Athener umfonft; 
da aber die Lebensmittel aufgezehrt waren, floh Kylon 
und fein Bruder; die Andern aber flüchteten fich als Fle⸗ 
hende zu den Altären der Götter. Da verfprachen ihnen 
die Belagerer ficheres Geleit, tödteten fie aber beim Hin⸗ 
wegführen; ja einige fchluchteten fie an dem Altar der 
Eumeniden. Diefe Blutfchuld hatten die Alkmäoni— 
den auf ſich geladen, und eine lange Reihe von Unruhen 
und Berfolgungen der Zempelfchänder zog fi bis in 
Die Zeiten des peloponnefifchen Krieges hin, wo noch 
Perikles als ein Ablömmling des verrudhten Stammes 
angegriffen ward. 

Ob nun gleich Die durch ſolche Blutſchuld und mans 
cherlei Anzeichen der Götter beängftigte Stadt durch feiers 
liche Weihen und Reinigungen entfühnt und die Ges 
müther einigermaßen beruhigt wurden, fo brachen doch 
bald zwifchen dem Adel und den andern Ständen wegen 
Ungleichheit der Güter und Vermehrung des Schulden» 
wefens furchtbare Händel aus. Denn viele Freie waren 
durch das Uebermaaß der Schulden zu Fröhnern, andere, 
welche ihren Leib verpfündet hatten, zu Sklaven herab» 
gewürdigt und mußten entweder zu Haufe dienen oder 
fi) wohl gar auswärts verkaufen laflen. Viele fahn fich 
gendthigt ihre Kinder zu verkaufen oder ihr Vaterland 
zu verlaffen, um der Härte ihrer Gläubiger zu entgehn. 
Da verbanden ſich viele in ihrer Verzweiflung und er- 
mahnten fi), diefes Joch nicht Länger zu dulden fondern 
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unter Leitung eines redlichen Mannes die verhafteten 
Schuldner zu befreien, die Befibungen einer neuen Theis 
lung zu unterwerfen und fich Durch eine veränderte Vers 
faflung künftig gegen ähnliche Uebel zu fihern. 

In diefem Zuftande der Dinge zog Solon die 
Augen beider Partheien auf fih. Denn da er wohlhabend 
und von der edlen Abfunft des Kodros war, gehörte er 
den Eupatriden an ; die Aermeren aber wollten ihm wohl, 
weil er fie nie gedrüdt fondern ſich immer als einen 
rechtſchaffenen Mann bewiefen hatte. Daher wurde er 
mit Beiftimmung beider Theile zum Archon, Friedens» 
flifter und Geſetzgeber gewählt; ja, die Häupter lagen 
ihm an, die Alleinherrfchaft zu übernehmen und verfpra- 
hen ihm Beiftand. Doc) blieb er ftandhaft der Freiheit 
ergeben und verſchmähte Die glänzende Gabe: zufrieden, 
der Wohlthäter eines freien und edlen Volks zu fein. 
Recht gemacht war er zum Gefeßgeber für ein ionifches, 
lebhaftes, zartfinniges Volk, welches das eiferne Joch 
Iylurgifcher Geſetze nicht ertragen hätte, wie e8 denn die 
Strenge der drafonifchen Gefeßgebung fogleich mit Uns 
muth verwarf; unpartheiifch, weder den Eigennuß der 
Eupatriden ſchonend, noch aus ftrafbarer Bopularität 
die billigen Forderungen der Reichen verwerfend; mit 
mildem Sinne nicht mehr verändernd als Noth war; 
aber auch nichts unverfucht laſſend was durch gütliche 
Ueberredung oder fanfte Zwangsmilde zu bewirken war. 
ALS ihn daher im der Folge Jemand fragte: ob er den 
Athenern Die beiten Gefeße gegeben ? antwortete er: „ja, 
die beften, die ihnen angemeflen waren‘. 

So war Solon der weifefte und zugleich der menſch⸗ 


92 Geſchichte. 


lichſte Geſetzgeber, welcher tiefen Ernſt mit ſchonender 
Milde und die Trockenheit der Einſicht mit dem genialen 
Schwunge eines poetiſchen Gemüthes vereinigte. Die 
ſchlimmſten Uebel wurden getilgt. Die Schuldenlaſt 
ward von dem Volke abgewälzt, indem die Mine von 
73 Drachmen auf 100 geſetzt und alſo von jeder Schuld 
beinahe 30 Procent abgezogen wurden: ein Verfahren, 
durch welches den Schuldnern großer Nutzen, den Gläu⸗ 
bigern aber keine Einbuße erwuchs. Seinen Leib aber 
zu verpfünden oder Einen Schulden halber gefangen zu 
halten, ward gänzlich verboten. Viele Schuldner wur 
den befreit und in ihr Vaterland zurüdgebracht, nachdem 
fie, wie Solon felbft fagt (Plutarch. im Leb. des Sof. 
15), fhon die attiihe Mundart verlernt hatten. Diefe 
Einrihtung gewann ihm viele Gemüther, und ungeach- 
tet der Mißgunft, die er im Anfange zu erdulden hatte, 
ward man Doc bald die Heilfamfeit diefer Verordnun⸗ 
gen inne und vertraute ihrem Urheber Alles ohne Aus» 
nahme an. 

Niht gewaltiam, nur allmählig fchritten Solons 
Derbefferungen vor. Da es hier nicht wie in Sparta, 
darauf ankam, einer Keinen Anzahl die Herrichaft über 
eine größere zu fichern, fondern den Beſitzern eines Lan⸗ 
des eine Berfaffung zu geben, fo war die Demoftatie 
Dadurch gegeben. Um jedoch die Gefahren der republi« 
fanifchen Gleichheit zu mildern, theilte er die Bürger 
nad) ihrem Bermögen in Klaffen, von denen nur Die drei 
erften, welche die Begüterten enthielten, an den Staats⸗ 
ämtern Theil nehmen konnten; alle andern aber an den 
Verſammlungen. Das ganze Volk entſchied über Krieg 
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und Frieden, Geſetze, Staatsverbindungen, Auflagen. 
Das Urtheil der Verſammlung zu leiten, ward ein Senat 
von vierhundert Männern aus den vier Stämmen der 
Bürger gewählt, bei welchem alle Staatsangelegenheiten 
porläufig debattirt wurden. Seine Mitglieder beriefen 
die Berfammlungen und präfidirten, und nie konnte dem 
Volle Etwas vorgetragen werden ohne ein vorläufiges 
Dekret des Senats (reoßovlsvua.) 

Die neun Archonten blieben als die erſten Obrigfei- 
ten, und die Vorfiker der Tribunale, der jährlichen 
Wahl unterworfen. Sie waren verpflichtet, den Senat in 
Stantsangelegenheiten zu Rathe zu ziehen. Die abge⸗ 
gangenen Archonten, nachdem fie von ihrer Amtsverwal⸗ 
tung eine ſtrenge Rechenfchaft abgelegt hatten, traten in 
den Areiopagos, das höchfte Tribunal, das als eine 
Hauptftüge der folonifchen Verfaſſung zu betrachten: ift. 
Diefes Tribunal, durch die alten Sagen von feiner erften 
Einfeßgung und durd) die Würde und Sittlihkeit feiner 
Mitglieder geheiligt, entfchied über Die größten Ver⸗ 
brechen, beobachtete die Sitten und prüfte von Zeit zu 
Zeit die Tauglichkeit der beftehenden Gefege. Sein An⸗ 
fehn war als der Ballaft zu betrachten, Den man Der Teich» 
ten Barfe der Demokratie zugegeben yatte; denn als 
Perikles, um feinen eignen Willen leichter auszuführen, 
das Anfehn des Areiopagos herabfegte, ward das Schiff 
des Staates ein Spiel der Wellen, in denen es endlich 
ganz unterging. So groß war der Glaube an die Ge- 
echtigfeit und Weisheit diefes Tribunals daß auch 
fremde Völker ihm ihre Streitigkeiten unterwarfen; und 
man fagte daß wenn auch ein Mann von tadelhaften 
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Sitten in daſſelbe aufgenommen würde, er ſogleich fie 
ablegen und eben fo wohl ein Theilnehmer der Sitten 
als des Ranges feiner Kollegen werden würde. 

Auf Diefe Weile war die folonifche Berfaffung auf 
das Bolllommenfte aus der Ariftofratie und Demokratie 
gemischt; indem Der Areiopagos als ein Oberhaus der ſte⸗ 
hende Depofitär der Geſetze und Berfaffung war, an 
den als Repräfentanten der vermöglichen Klaffe, fich Die 
Obrigkeiten anſchloſſen; wodurch das Dauernde mit dem 
Wechſelnden vereint und die Beweglichkeit der Demo⸗ 
kratie, die ſich nur in den Volksverſammlungen ganz frei 
regen konnte, aufgehalten ward. 

Auch die Privatgeſetzgebung Solon's war voll Weis⸗ 
heit und Humanität. Wer den Todten Böſes nachſagte, 
auch wer von einem Lebenden in Tempeln, vor Gericht, 
vor der Obrigkeit und bei öffentlichen Spielen Boͤſes 
redete, wurde einer Geldſtrafe unterworfen. Die Heftig⸗ 
keit der Schmerzensaͤußerungen bei der Trauer, wie das 
Zerfleiſchen des Geſichts und das Heulen der fremden 
Leichenbegleiter verbot er. Dem Müßiggang arbeitete er 
entgegen, indem er ein Geſetz gab daß der Sohn nicht 
gehalten fein ſolle, ſeinem Vater zu ernähren, wenn er 
ihn nicht eine Kunſt hätte lernen laſſen. Eines feiner 
merkwürdigften und viel befprochenen Gefeße aber war, 
Daß bei einem Aufftande Der für ehrlos erklärt werden 
jolle, der fich zu feiner Barthei fchlage. Aber mit Recht wird 
in einer Demokratie Derjenige für ehrlos erklärt, Der fich 
gegen das Wohl des Staates gleichgültig zeigt und 
nicht Das, war er für Recht erkennt, aus allen Kräften, 
auch mit Gefahr geltend zu machen ſucht. 
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Dieſe und alle ſeine andern Geſetze ſollten nach ſei⸗ 
ner Verordnung auf hundert, nach andern Nachrichten 
nur auf zehn Jahre gültig ſein. Der Senat beſchwur ſie, 
und fie wurden auf hölzernen Tafeln, die ſich um eine 
Achſe drehten, in der Afropolis und fpäterhin in dem 
Prytaneion aufgeftellt. Plutarchos fah bier noch einige 
Ueberbleibfel derfelben. 

Als nun Die Gefepe eingeführt waren, famen täg- 
lich Leute zum Solon, die ihm bald diefes bald jenes 
einzurüden riethen, oder auch Belehrung verlangten. 
Da er ihnen nun weder willfahren, noch fie abweifen 
fonne, entfernte er fid) von Athen auf zehn Jahre, waͤh⸗ 
rend welcher Zeit man fi an feine Geſetze gewöhnen 
könnte; und ging nad) Aegypten, Kypem und an Den 
Hof des Kroifos, wo jenes den griechifchen Geift fo 
fhön charakterifirende Geſpraͤch vorfiel. 

Während diefer Reife erhoben die alten Partheien 
von Neuem ihr Haupt. Die Allmäoniden verfuchten die 
Rückkehr in ihre alte Ufurpation ; aber das Volk widers 
fitebte mit größerer Standhaftigfeit als je, unterftüßt 
von Beififtratos, welcher endlich zum Beſitz der höch⸗ 
ſten Gewalt gelangte. Wie diefes gefhehn, erzählt Her 
rodotos ausführlid) in einer ergößlichen Geſchichte. Peiſi⸗ 
ſtratos war mit allen Talenten eined Demagogen aus⸗ 
gerüftet. Er verband Entfchlofienheit auch das Kühnfte 
zu unternehmen mit einem gefälligen und milden Wefen, 
eine fhöne Geftalt mit anmuthigen Sitten. Hülfreich 
gegen Die Armen, ohne Stolz gegen den gemeinften Bürs 
ger, billig und mäßig auch felbft gegen Sremde gewann 
er das Bolt, deſſen Rechte und Gleichheit er zu lieben 
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ſchien, bis es ſich ihm ganz überließ. Aber nie hat ein 
Tyrann ſeine Macht minder gemißbraucht; ja, es kann 
behauptet werden, daß bei dem nöd nicht erloſchenen 
Partheikampf die Solonifhe Verfaſſung gänzlich zu 
Grunde gegangen wäre, hätte nicht Peiſiſtratos fie in 
Schup genommen. Denn er beobachtete nicht nur felbft 
Solon's Gefege, fondern hielt audy feine Freunde dazu 
an. Ja, als er einſtmals des Mordes befchuldigt wurde, 
erichien er mit aller Beicheidenheit vor dem Areiopagos um 
fich zu rechtfertigen ; aber der Kläger erfchien nicht, ſon⸗ 
dern ließ den Handel im Stich. 

So fah der weile Greis fein Werk im gefährlichften 
Sturme bewährt. Er hatte das Seinige getban, um Die 
Zyrannei abzuwehren; und als das Volk in feiner Bes 
thörung dem Peififtratos Alles zugeftanden butte, eilte 
er, obihon fehr alt, auf den Markt, fchalt feine Mit- 
bürger mit nahdrüdlihen Worten und forderte fie zur 
Behauptung der Freiheit auf. Als ihn aber aus Feig- 
heit Riemand hörte, ging er nad) Haufe und hielt fich 
ruhig. Zu fliehen, wie feine Feinde ihm riethen, hielt 
er feines Anſehns und Alters unwerth. Es ift zweifel- 
baft, ob dieſer Muth oder Beififtratos’ edler Sinn mehr 
Bewunderung verdient. Denn ob er gleich wußte Daß 
Solon Gedichte fchrieb vol bittrer Vorwürfe gegen Das 
Volk, behandelte er ihn Doch mit großer Achtung und 
zog ihn häufig zu Rathe, wodurd er Die Gegner feiner 
Tyrannei gewann. Einige fagen daß er noch geraume 
Zeit unter dieſer Herrſchaft gelebt babe. 

Drei und dreißig Jahre verfloflen feit dieſer Um⸗ 
wälzung, aber nur 17 Jahre ftand Peififtratos an der 
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Spibe des Staates. Zweimal ward er durch die Ruüͤck⸗ 
tehr der Alklmäoniden und ihre Einwirkungen vertrieben ; 
aber nachdem er zum dritten Mal nad) Athen mit gewaffs 
neter Hand zurückgekehrt war, entwichen die Alkmäoniden 
nach Mafedonien, wo fie die Mißvergnügten an fi) 
zogen. SBPeififtratos flarb ruhig im Befitz feiner Macht 
und hinterließ fle feinen Söhnen Hipparchos und Hip⸗ 
pias. Auch Diefer Herrfhaft ward mild und der vaͤterli⸗ 
hen ähnlich ; bis Harmodios und Ariftogeiton, Durch Liebe 
verbunden und vom Hipparchos befhimpft (Thucyd. 
IV. 54), die Tyrannei audzurotten beſchloſſen und an 
den Panathenien den Hipparchos ermordeten. Beide 
wurden ein Opfer ihres Unternehmens. Die Tyrannei 
aber wurde geichärft; und Hippias, von Furcht gequält, 
tödtete viele Bürger, die er für verdächtig hielt. 

Diefen Zeitpunft benugten die Alltmäoniden, Die 
nebft andern Bertriebenen in der Gegend von Delphi 
verweilten und durch mannichfaltigen Dienft das Orakel 
gewonnen hatten, fo Daß e8 den Spartanern, fie moch⸗ 
ten einzeln fommen oder vom Staate, jedesmal die Bes 
freiung Athen's empfahl (Herodot. V. 63). Alfo fandte 
Sparta ein Heer nad) Attila, die Peiflftratiden anzus 
greifen, Die, Durch Hülfstruppen der Theflaler unterftügt, 
den Angriff zurüdichlugen und Die Spartaner vertrieben. 
Ein zweites Heer, von Kleomenns geführt, war glücklicher, 
fhlug Die Theffalifchen Truppen, zog in Athen ein und 
belagerte den Zyrann in der Feftung. Da defien Kin⸗ 
der zufälliger Weife außerhalb Derielben gefangen wurs 
den, ſchlug er Bedingungen vor und zog binnen fünf 
Tagen aus Athen mit den Seinigen nad) Sigeion. Diefe 
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Begebenheit wurde in der Folge eine Veranlaſſung des 
perſiſchen Krieges, welcher Griechenland zuerſt an den 
Rand des Verderbens führte, dann aber auf den Gipfel 
der Macht und des Ruhms erhob. Hippias verließ Athen 
drei Jahre nach dem Tode ſeines Bruders. 

Auf mannichfaltige Weiſe äußerte ſich jetzt das neue 
Gefühl über die Erlangung der Freiheit in Athen. Dem 
Harmodios und Aıiftogeiton wurden Bildfäulen errichtet; 
ihre Namen follten jährlich an den Banathenäen gefeiert 
werden, und nie follte ein Sklave fie führen fönnen. 
Ihren Nachkommen wurden ausgedehnte Freiheiten und 
Vorrechte zugefichert, und feftliche Lieder feierten ihre 
That beim Wein und Mahl. — KHleifthenes aber, 
der an der Spiße der Altmäoniden ftand, vermehrte die 
Zahl der Stämme von vier auf zehn und verfchaffte Dem 
Volke einen größern Einfluß. Aber die neu erlangte 
Freiheit mußte fi in Kämpfen beftätigen. Mit Klei⸗ 
fihenes buhlte Iſag ora 8 um die Gunſt des Volks, und 
da er jenen mächtiger ſah, rief er den König der Spars 
taner, Kleomenes, feinen Gaftfreund, zu Hülfe, der 
eine Verbannung des Kleifthenes und vieler andern 
Allmäoniden, unter dem Borwand der kyloniſchen Bluts 
ſchuld, erzwang, dann noch überdies 700 athenifche 
Familien verbannte, den Rath auflöfte und 300 Anhän- 
gern des Ifagoras die Gewalt übergab. Da fam es 
zum Kampf. Die Spartaner werden zum Abzug ge 
zwungen; Kleifthenes und die Berbannten kehren zurück. 
So ward die Freiheit der Demokratie zum zweiten Mal 
errungen. 
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Kriege mit den Perſern. 


In der Maſſe der einzelnen griechiſchen Staaten, die 
ſich in dem vorigen Zeitraume republikaniſch gebildet 
hatten, behauptete jeder ſeinen eigenthümlichen Rang, 
feiner ragte weſentlich über den andern hervor; nur 
wurde der doriſche Stamm für den am meiften friegeri- 
hen gehalten, und in dieſem Sparta für den erften und 
würdigften. Eine engere Verbindung unter den einzelnen 
Staaten fand nicht Statt, und damit etwas Großes von 
Athen ausgehe, bedurfte e8 einer äußern Veranlaffung 
zur Bereinigung. 

Diefe ward durch Die perfifchen Kriege herbeigeführt. 
Diefe Kriege, in denen das größte Volk dem Hleinften, 
dad mächtigfte dem fchwächften im ungleichiten Kampfe 
unterlag, machen nicht nur in der Geſchichte von Griechen 
land und Perfien, fondern in der Weltgefchichte übers 
haupt Epoche. Sie lehren, wie unendlid) weit die mos 
ralifchen Kräfte eines Volks dem phyſiſchen und nus 
merifhen Uebergewicht eined andern überlegen find; 
und wie thöricht es fei, nur Zahlen gegen Zahlen 
zu feßen, nur zu meflen und nicht zu wägen. Gie 
lehren daß Die Armuth über den Reichthum obfiegt 
und daß die Vermehrung der Reichthümer ein gefähr- 
liches Geſchenk fei, das nur zu oft den Verluſt der Frei« 
heit nach ſich zieht. Kurz vor dem Anfang diefer Periode 
hatten die Perfer, ein armes Bergvolk, unter der Führ 
rung eines Eugen und kühnen Eroberers, die Herrichaft 
der reihen Meder niedergeworfen; mit einem Schwert 
fireich Die yder, Die Herren von Kleinaſien, unterworfen ; 
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Babylon und Aſſyrien hatten daſſelbe Schickſal; und an 
den ſüdlichen Küſten des Mittelmeeres ergab ſich ihnen 
das reichſte Handelsvolk der alten Welt, die Phönizier. 
Selbſt reidy geworden, verließ fle der Sieg. Ein armes 
und befchränktes Volk ftieß ihre zahllofen Heere mit 
Schmad) zurüd und erniedrigte in Kurzem den perfifchen 
Stolz fo jehr daß er Gefehe von ihnen annehmen, das 
Mittelmeer auf ihren Befehl gänzlich verlaffen mußte 
und felbft nicht mehr die Küften Klein-Nfiens mit feinen 
Heeren betreten durfte. 

Aber das nemliche Schickſal erwartete auch Griechen» 
land. Nachdem es reich, mächtig und gebieterifch gewor⸗ 
den war, wurde e8 die Bente eines ärmern Bergvolfs, 
der Mafedonier; die aud ihrer Seits dem nemlichen 
Schickſal unterlagen. 

Dies ift der Gang des Schidfals der meiften Vöffer. 
Wenn ihnen ein großes Unternehmen gelungen ift und 
die im Stillen geübte Tapferfeit fid) im Siege bewährt 
hat, jo verlodt fie Die Begierde nach Glanz und Größe. 
Einmal nad) Außen hin gereizt, vergeffen fie Die Bor- 
theile der innern Kraft und fuchen ihr Glück in der 
Unterdrüdung Anderer, in der Vergrößerung ihres Ge- 
bietes, in der Ausdehnung ihres Handels, in der Ver⸗ 
mehrung ihres Reichthums auf jeglihem Weg. Der 
Genuß des Reichthums verführt. Der Lurus fteigt und 
überbietet ſich, und Das Ueppigſte wird ein Bedürfniß, 
fo daß dieſe erfünftelten Bedürfniffe nur durch Gewalt 
errungen werden können. So erzeugt fid) die Tyrannei 
oft aud) bei edeln Völkern; fo fammeln fie Neichthümer 
und Haß, bis fie endlich, immer weiter ſich ausdehnend, 
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eine Beute des frifchen Muthes und der heftigern Bes 
gierde eines noch unverzärtelten Volkes werden. Dieß 
ift Die Epitome der Weltgeſchichte. Diefelben Thorheiten 
und Irrthümer erneuern ſich ſtets. Die eigenmädhtige 
Beſchränkung, welche der Gipfel der Weisheit bei dem 
Individuum ift, kann bei ganzen Völkern nur patriotifch 
gewünfcht aber nie menſchlicher Weife erwartet werden. 

Das perfilche Reich durch einen rafıhen Völkerſturm 
gegründet, wie fpäterhin das mongolifche, ftand in ſei⸗ 
ner höchſten Blüthe unter Dareivs Hyftaspis, einem 
glüklihen Sieger, der faft eben fo viele Völlker übers 
wältigt hatte, als Kyros felbft (Blut. T. IL. p. 172). 
Bon Abend bis Morgen breitete ſich fein Reich über 400 
deutfche Meilen aus, von Norden nach Süden über 150; 
es umfaßte die fchönften und blühenditen Länder unter 
dem glüdlichften Himmel, von großen Strömen bewäf- 
fert, mit reihen und herrlichen Städten geſchmückt. 
Diefes Neid), das, unter Einem Monarchen verbunden, 
alle-feine Kräfte auf einen Punkt vereinigen fonnte, ſchien 
ein Bolf erdrüden zu können, das faum den 115. Theil 
fo viel Oberfläche bewohnte, in viele Stämme und Städte 
vertheilt war, ohne Mittelpunkt ftand und ohne andern 
Schug und Bundesgenoſſen, als feine Tugenden, feinen 
Muth und feine Götter. 


Nach der Beflegung der Luder waren aud) die griechi⸗ 
ihen Kolonieen auf der Küfte von Aften in die Hände 
der Berfer gefallen. Einige hatten den angeftammten 
Sreiheitsfinn behauptet und ihr Vaterland verlaflen, Die 
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meiſten aber ſich unter das Joch gebeugt. So mach⸗ 
ten die Perſer mit den Griechen die erſte Bekannt⸗ 
ſchaft. 

Dareios zog nach vielen glücklichen Feldzügen gegen 
die Skythen. Das Unternehmen mißlang; aber er un⸗ 
terwarf fih auf der Ruͤckkehr Thrakien, nöthigte dem 
König von Makedonien zum Zeichen feiner Unterwürfig- 
feit Geſchenke ab und nahm die Infeln Imbros und 
Lemnos weg. Auch Naxos ward von einer perfifchen 
Flotte bedroht nnd alle Kyfladen, ja Eubsöa felbft 
(Herod. V, 31) follten der Eroberung Ddiefer Inſel 
folgen. So weit hatte fih ſchon das immer nad) Weften 
bin wachſende Reich der Perfer den Hellenen genäbert. 

Da das Unternehmen gegen Naros mißlang, welches 
Ariftagoras, ein Grieche und Statthalter von Miletos, 
geleitet und dem Könige zu vollenden verfprodhen hatte, 
erregte er, um der Berantwortlichkeit zu entgehen, einen 
Aufftand in Miletos und führte Die Gleichheit in Diefer 
ihm unterworfenen Stadt ein. Die andern jonifchen 
Städte folgten dem Beifpiel, verjagten ihre Zyrannen und 
tödteten einige. Ariftagoras eilte nad) Hellas, zur Theils 
nahme aufzufordern, und kam zuerft nad) Sparta, wo er 
dem König Kleomenes eineeherne Tafelzeigte, aufmwelcher 
Die ganze Erde mit ihren Flüffen und Meeren verzeichnet 
war. Indem er ihm nun die verfchiedenen Völker zeigte 
und ihre Länder fchilderte, ermahnte er ihn der jonifchen 
Freiheit zu Hülfe zu fommen, und verwies ihn an Die 
Schäße der reihen Länder, die Dort dem Könige von Per- 
fien zollten. „Wenn ihr Spartaner Sufa erobert,‘ fo ſetzte 
er hinzu, „ſo mögt ihr dreift mit dem Zeus an Reichthum 





Geſchichte. 4103 


wetteifern. Aber da ihr jegt um ein kleined und minder 
gutes Land mit den Mefleniern, den Arkadern und Ars 
givern ftreitet, fo müßt ihr dieſe Kriege auffchieben. 
Denn diefe Bölkerfchaften haben weder Gold noch Silber: 
Güter, die wohl Manchen reizen, fein Leben im Kampfe 
Preis zu geben. Nun ift es in eurer Gewalt, ganz 
Afien mit leichter Mühe zu beherrfhen. Warum wollt 
ihr nah Anderm trachten?“ So fprad) Ariftagoras. 
Da ihn aber Kleomenes fragte: „wie weit es von den 
Jonern bis zu der Refidenz des Königs hinauf wäre? 
underfagte: „einen Weg von drei Monaten,“ befahl ihm 
jener, Sparta vor Sonnenuntergang zu verlaffen ; denn 
„unerträglich werde den Lafedämoniern ein Vorfchlag 
fheinen, der fie drei Monate Wegs von dem Meere ents 
fernen wolle. Dann ging er in fein Haus zurüd. Ariſta⸗ 
goras aber folgte ihm, mit dem Delzweig der Flehenden 
in der Hand und befchwor ihn zu hören. Da befahl 
ihm Kleomenes in Gegenwart feiner achtjährigen Tochter, 
der Gorgo, zu reden, und Nriftagoras bot ihm zebu 
Zalente, und als er fid) weigerte, flieg er bis auf funfzig. 
Da rief dad Mädchen: „Mein Vater, der Fremdling will 
dich beftechen, wenn du dich nicht entferneft.‘‘ Leber 
diefe Ermahnung erfreut, ging Kleomenes in ein anderes 
Zimmer und Ariftagoras begab fich unverrichteter Sache 
von Sparta nad) Athen. 

Nachdem ſich Hippias, mancher Verſuche, die er in 
andern Gegenden zur Wiedererlangung der Herrfchaft 
gemacht hatte, müde, nach Sigeion in Afien begeben 
batte, unterließ er nichts, Die Athener bei den perfiichen 
Statthaltern verhaßt zu machen und fie dem Dareios zu 
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unterwerfen. Da ſeine Beſtrebungen den Athenern be⸗ 
kannt wurden, ſchickten dieſe Geſandte nach Sardes um 
den König vor den Einflüfterungen der Verbannten zu 
warnen. Aber Artaphemes, des Königs Bruder und 
Statthalter der Meeresküſte, befahl ihnen den Hippias 
zurüdzurufen, wenn ihnen ihre eigene Erhaltung lich 
wäre. Sie waren aber jo weit entfernt, diefem Vorfchlag 
zu folgen, daß fie vielmehr beſchloſſen ſich oͤffentlich 
gegen Perfien zu erklären. 

Während man mit diefen Gefinnungen erfüllt war, 
fam Ariftagoras nal) Athen, verhieß Vieles und ftellte 
das linternehmen, feiner Abficht gemäß, fehr leicht vor; 
wie ed denn auch edel wäre, den Mileſiern, Athens 
Stammgenoflen, zur Freiheit zu helfen. Und er gewann 
leichter mit diefen Gründen ein ganzes Boll als den 
einzigen Kleomenes, und die Athener befchlofien den 
onen 20 Schiffe zu Hülfe zu fenden. Diefe Flotte, 
fagt Herodotos, wurde Die Urſache großer Uebel für Grie- 
henland und für die Barbaren. Jedoch nicht erregt 
wurde Durch fie das Uchel, fondern nur vielleicht beſchleu⸗ 
nigt; und es konnte fogar Elug ſcheinen den Augenblid 
zu benußen, wo das neue Regen der Freiheit den Perfer 
vielleicht von den Küften Aftens und ſonach von der 
Nähe Griechenland’3 entfernte. Aber Das ganze Unter- 
nehmen bejchränfte fih auf die Einnahme von Eurdes, 
welches unvertheidigt war und durch einen Zufall in 
Brand geftedt wurde. Die Athener kehrten zwar nad 
der Eroberung der Stadt zurück, aber der Aufitaud der 
Joner verbreitete fi auf der ganzen Küſte. Damals 
hörte Dareios den Namen der Athener zum erften Mal; 
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ihre Kühnheit entflammte feinen Zorn und er ſchwur 
ihnen Rache. Vorher aber ließ er die Joner mit Nach⸗ 
drud angreifen. Der erfte Erfolg, den feine Truppen hat- 
ten, entwaffnete Ariftagoras’ Muth. Erverließ Miletos, 
um ein Afyl in Thrakien aufzufuchen, und fam bei der 
Belagerung eines Ortes um, den er für fid) gewinnen 
wollte. 

Die Joner wurden in einer großen Seeſchlacht ge- 
ihlagen, in Der nur Die Ehier ihre Pflicht thaten. Miletos 
ward eingenommen, die Einwohner wurden zu Sklaven 
gemacht, viele getödtet, Weiber und Kinder aber in das 
Innere des Reichs geführt. Diefer Unfall beftürzte die 
Athener. Auf mannichfaltige Weiſe legten fie ihren 
Schmerz an Tag, und da Phrynichos die Einnahme 
von Miletos auf die Bühne brachte, ward der Schaus 
play mit Thränen und Wehllagen der Zufchauer erfüllt. 
Diefe Thränen waren nur das Vorfpiel der Uebel, Die noch 
folgen fellten. Aber weit entfernt, fich einem weichlichen 
Schmerz hinzugeben, ftraften fie den Dichter daß er fie 
über ihre eigenen Uebel weinen fafje und verboten die 
Aufführung dieſes Stücks. Dieſes geichah ſechs Jahre 
nach dem Aufſtande des Ariſtagoras. — Ganz Jonien 
wurde bald wiederum eine Beute der Perſer. Viele 
Städte wurden angezündet, die Knaben verſtümmelt 
und Die Jungfrauen in den Harem des Königs geſchickt. 

Mardonios, Schwiegerfohn des Dareios, wird der 
Führer einer großen Land» und Seemacht und rüdt 
Damit an den Hellespont vor, zunächit gegen Eretria — 
die Eretrier hatten mit der athenifchen Flotte auch Drei 
Schiffe gefhidt — und Athen; aber eigentlich war es 
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auf alle griechiſchen Städte abgeſehn. Der noch freie 
Theil Makedoniens wird unterworfen. Die Flotte leidet 
am Athos Schiffbruch; mehr als 300 Schiffe gehn zu 
Grunde und gegen 20,000 Menſchen. Viele wurden 
an den Felſen geworfen, andre ertranken, andre wur⸗ 
den ein Raub der Seethiere. Auch die Landmacht litt 
von dem Feinde großen Schaden, ob ſie ſchon am Ende 
fiegreich war. So kehrte Mardonios mit den Trümmern 
feines Heeres nach Perfien zurüd. 

Das Unternehmen war nur anfgefhoben. Dareios 
ſchickte Sefandte nach Griechenland um Erde und Wafler 
zu fordem; und faft alle Staaten und Infeln, ſelbſt 
Aegina, Die Nachbarin Athens, unterwarfen fi. Sparta 
und Athen allein thaten Widerftand und mißhandelten 
die Gefandten. Dareiod gab dem Datis, einem kun⸗ 
digen Manne, und dem Arthaphernes, feinem eigenen 
Enkel, das Kommando über eine neue Heeresmacht mit 
dem Befehl Athen und Eretria einzunehmen, alle Eins 
wohner zu Sklaven zu maden und nad Perfien zu 
führen. Die Flotte vermied den gefährlichen Athos, und 
opferte in Delos, wo nach ihrer Abfahrt ein Erdbeben 
die Uebel zu verkünden ſchien, Die über Hellas herein» 
brachen. Wo die Perfer landeten, nahmen fie Kinder 
Der Einwohner als Geifeln mit, verwüfteten einige Ins 
fein, welche Widerftand thaten, und nahmen Cretria 
nad) einer muthvollen Vertheidigung durch Verrath einis 
ger der vornehmften Bürger ein. Die Tempel wurden 
geplündert und verbrannt und alle Einwohnerzu Sklaven 
gemacht. 

Hippias war bei dem perfifchen Heere und leitete 
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defien linternehmungen mit Kenntniß des Lolals. Ein 
verftellter Angriff ward auf Marathon gemacht. Die 
Athener eilten dahin, und fchlugen die Perfer, unter Ans 
führung des Miltiades, Kimon’s Sohn, defien Familie 
in der Eherfones herrfchte. Kein Volk fam ihnen zu 
Hülfe, außer den Platäern mit ihrer ganzen Macht; denn 
den Spartanern verbot das Gejeb vor dem Vollmond 
auszurüden. Das feindliche Heer beftand aus 100,000 
Mann und 10,000 Reiterei; das helleniihe aus 11,000 
alle zufammen. Viele fcheuten einen entfchiedenen Schritt 
und verlangten die Ankunft der Spastaner zu erwarten. 
Aber Miltiades fah daß jeder Aufihub den Muth der 
Seinigen ſchwächen und die Stimmung für den Feind 
befördern würde und fein Einfluß bei dem Polemarchen 
entfhied für die Schlacht. Die Athener griffen im Lauf 
an und erichienen dem Feinde ald Raſende, die einem 
gewifien Zode entgegen gingen. Der Kampf war lang 
und hartnädig. Das Mitteltreffen des griechifchen Heeres 
wurde geworfen ; aber die Flügel fiegten, eilten den Be⸗ 
drängten zu Hülfe; brachten Die Mafle des Feindes in 
Unordnung und zwangen ihn die Schiffe zu befteigen, 
deren fie felbft einige eroberten. Kynägirus, Des Aefchy- 
(08 Bruder, und Aefchylos felbit thaten Wunder der 
Tapferkeit. Der Barbaren blieben 6400, der Griechen 
nicht ganz 200. Die Spartaner famen nad) der Schladht, 
indem fie nnr drei Tage auf dem Marſch zugebradht 
batten. Die perfifche Flotte aber eilte um Sunium herum 
nad) Athen, um die verlafiene Stadt zu überfallen. Aber 
auch Diefes gelang nicht. Das athenifche Heer kehrte in 
Eile zurüd und fam den Zeinden zuvor. Die perfiiche 
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Flotte legte ſich oberhalb des Phalereus vor Anker, ver 
weilte kurze Zeit und kehrte dann nad) Aſien zurück. 

Diefer Sieg ermwedte zuerft das ſtolze Selbfigefühl 
der Athener. Leicht bewog fie jetzt Miltiades zu einem 
Heeredzug gegen Paros, um deflen Theilnahme an dem 
Krieg zu Gunften der Perfer zu beftrafen, und obgleid) 
das Unternehmen fhlimm für ihn felbft und fruchtlos 
für Athen ablief, fo wurde doch dadurch zuerft Die Idee 
einer künftigen Thalaffofratie geweckt, welche Themiftofles 
mit jo großem Glück benugte und Kimon, Miltiades’ 
Sohn, auf ihren Höchſten Gipfel brachte. 

Die Geſchichte Athens, das ſchon jetzt der leuchtende 
Mittelpunkt von Hellas zu werden begann, knüpfte fi 
jet immer mehr an den Geift und die Schidfale einzels 
ner Männer, die, felbit Kinder ihrer Zeit, mit übers 
legener. Kraft den Geift ihres Volks ergriffen und lenkten. 
Hell und Deutlich fpiegelt ſich der politifhe Charakter 
Athens in feinem Themiftofles und Arifteides, Die als 
die beiden Pole der Sitten⸗Kultur eines Volkes erfcheis 
nen, das jo eben aus der Rohheit zu treten beginnt; 
fpäter in Kimon, in dem das fchönfte Gleichgewicht 
rühmlicher Eigenichaften die Vollendung der Kultur bes 
urkundet; dann im Perikles, wo die Würde und Strenge 
der Anmuth weicht; im Alfibiades, bei dem die Anmuth 
ganz allein verderblich herrſcht, doch nicht von Kraft 
entblößt, die nur gemißbraucht wird: worauf, wie fidh 
erwarten ließ, ein Zeitalter der Verworrenheit folgt, in 
welchem, wie im Theramenes und Kritias, mittelmäßige 
Zalente mit noch geringerer Energie verbunden aufs 
tauchen; bis endlich Das Leben eines Demoſthenes und 
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Pholklion den Zwieſpalt der Geſinnungen und Handlun⸗ 
gen, der. Einſichten und der Zeit deutlich offenbart. 


Der Ehrgeiz Athens war angeregt und der wunder- 
volle Sieg nicht bloß der Sage, fondern dauernden 
Dentmälern anvertraut. Tropäen wurden auf dem 
Schlachtfelde errichtet und Heine Säulen mit den Namen 
der Gebliebenen. In der Böfife wurde die Schlacht felbft 
dargeftellt, und an der Spiße der Feldherrn Miltiades, 
wie er Das Heer zum Kampfe mahnt. 

Der Ruhm des Miltindes — welchen fein Unftern 
nicht verdunfelte — entzündete das brennbare Gemüth 
des Themiftofles, der ald Knabe ſchon einen entfchiedes 
nen Hang zu großen Dingen und Staatsgefchäften ge⸗ 
zeigt hatte. Was zur angenehmen Bildung diente, vers 
ſchmähte er nur auf rühmfiche Dinge bedacht. Als ihm 
bei einem Gaftmahle Die Leier geboten ward, wies er fie 
zurüd und auf den Zadel Einiger antwortete er: „Ich 
verftehe zwar nicht eine Leier zu flimmen, wohl aber 
einen Heinen und unbedeutenden Staat groß und bes 
rühmt zu machen.“ Was Einige fagen er habe ſich der 
Unbändigfeit einer rohen Natur fo fehr überlaffen daß 
ihn fein Vater enterbt, feine Mutter aber fich aus Der» 
zweiflung entleibt habe, wird von Andern mit Nahdrud 
beftritten. Vielmehr habe ihm fein Vater, um ihn von 
Staatsgefchäften abzuwenden, am Steande die zertrüms 
merten und vernachläffigten Zriremen gezeigt und ihn 
erinnert daß fie das Bild verdienter und vernadhläfftgter 
Staatsmänner wären. 
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. Groß und mächtig war die Wirkung des Sieges bei 
Marathon und der Tropäen des Miltiades auf Das 
Gemüth des Jünglings, der hier nicht wie die Andern 
das Ende eines Krieges, fondern den Anfang größerer 
Kämpfe voraus ſah. Durch diefe Divination und daß 
er ihr gemäß handelte, wird er Retter feines Baterlandes 
und gründet die Größe Athens. 

Sein Berdienft ift es, dag Athen allmählig an den 
Seedienft gewöhnt wurde. Die Aegineten beherrfchten 
damals das Meer. Gegen fie entzündet er den Unwillen 
und die Eiferfucht der Athener immer mehr, läßt vou 
den Einfünften der Silberminen, die bisher vertheilt 
wurden, eine Flotte bauen, die ſich in dem Kriege mit 
den Yegineten auszeichnet. Der Sieg verfchaffte dem 
Themiftofles ein fo großes Anfehn daß fein Anhang 
den Arifteides, Den Gegner des Themiftofles, verbannte. 
Zwiſchen beiden war der Kampf einer genialen Kraft 
und eines kräftigen Verftandes ohne Genialität. The⸗ 
miftofle8’ Sinn führte zur Erhebung auf dem fühnften 
Wege; nichts fchien zu fchwer, nichts unmöglich, und 
feine Klugheit war feiner Entfchloffenheit gleich. Arifteides 
wollte nur Sicherheit auf dem Wege des Rechts und 
der Billigkeit. Diefer war der trefflichfte Bürger, jener 
der größte Staatsmann. Als der Krieg mit den Perfern 
von Neuem begann, gelang ihm eine der ſchwierigſten 
Aufgaben für einen Athener, das Volk zu bereden, Die 
Stadt zu verlaffen und feine Rettung auf der Zlotte zu 
fuhen. Wie er auch die Leidenfchaften mit großem Ge 
fhide der Klugheit unterordnnete, bewies der Volksbe⸗ 
ſchluß, den er veranlaßte und Durch welchen Arifteides und 


Geſchichte. 111 


alle auf eine beſtimmte Zeit Verwieſene die Freiheit er⸗ 
hielten wieder zurück zu kehren, um durch Reden und 
Handlungen das Beſte von Hellas zu befördern. Noch 
mehr beurkundete er dies durch ſein Benehmen gegen den 
Eurybiades, den Feldherrn der Lakedämonier, dem er 
nicht nur freiwillig, um den ausbrechenden Zwiſt im 
Keime zu erſticken, das Kommando der Flotte überließ, 
ſondern deſſen ſchmähliche Drohungen er auch mit einer 
Kaltblütigkeit anhörte, die den Gegner entwaffnete. 
Nad) dem glorreihen Siege bei Salamis baute 
er die Stadt wieder auf, die ein Raub der Flammen und 
der Kriegswuth geworden war, umgab fie gegen den 
Willen von Sparta, das er durch Lift täufchte, mit 
Mauern; richtete den Piraͤeus ein, deſſen treffliche Lage 
Niemand vorher benugt hatte; verband die Stadt mit 
dem Hafen und befeftigte durch diefe und viele andere 
Mittel die Thalaſſokratie. Hierdurd erhielt nad) der 
Meinung der Alten auch die Demokratie eine neue Stüge. 
Denn das Volk, welches die Schiffe bemannte und auf 
dem Meere mit derber Kraft herrfchte, gewann hierdurch 
eine große Ueberlegenheit über den Adel, und der Pis 
räeus konnte als der Mittelpunkt der attiichen Demokratie 
gelten, von wo fie auch nad) Dem peloponnefifchen Kriege 
wieder Fuß faßte und der Herrfchaft der von den Spar» 
tanern eingefeßten Zehner ein Ende machte. Eine feiner 
rühmlichften Handlungen, durch die er fid) ald Staats» 
mann um ganz Hellas verdient machte, war folgende: 
Die Spartaner fchlugen im Rathe der Amphiltyonen vor, 
alle Staaten, die nicht mit gegen die Perſer gefochten 
hätten, von Ddiefem Bunde auszufhließen. Da nun 
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dieſes, nebſt vielen kleinen Staaten, auch Theſſalien und 
Theben getroffen haben würde, wodurch Sparta ein ent⸗ 
ſcheidendes Uebergewicht erhielt, widerſetzte ſich Themi⸗ 
ſtokles auf das Nachdrücklichſte, vereitelte den Vorſchlag 
und [ud den ganzen Haß Lakedaͤmon's auf ſich. 

Das größte Verdieuft des Themiftofles ift aber Die 
Wahrung der politifchen Selbftftändigteit des gefammten 
Griechenlands. Er hielt den ſchwachen, durch Eiferfucht 
und Furcht immer in der Trennung begriffenen Bund 
durch eine glüdliche Mifhung von Kraft, Gefchmeidig- 
feit, Lift und Klugheit zufammen. Denn nachdem bei 
dem Borgebirge Artemifium mit zweifelhaften Erfolg 
gefochten worden, waren Die meiften der verbündes 
ten Griechen der Meinung, man müſſe den Iſthmus 
durch eine Mauer fperren und die Flotte in der Nähe 
des Iſthmus aufftellen.. Themiftofles ſah ein daß 
die Griechen ſich auf den erften Angriff trennen, Jeder 
in fein Baterland eilen und dann Griechenland im 
Einzelnen befiegt werden würde. Er überliftete den 
PBerferkönig und veranlaßte ihn, in den unbequemen 
Engen bei Salamis zu ſchlagen. Den Augenblid der 
Schlacht wählte Themiftofles auf das Glücklichſte. Denn 
er ftellte Die griechiſche Flotte der perfifchen nicht eher 
entgegen, als zu der Stunde, wo ſich der Wind zu er- 
heben und die Wellen nad) der Meerenge hinzutreiben 
pflegt. Diefer Wind brachte den flachen und niedrigen 
Schiffen der Griehen keinen Schaden, Die perfifchen 
hingegen, Die ſehr hohe Vorder, und Hintertheile hatten 
und fchwer zu regieren waren, wendete er, und gab ihre 
Seiten dem Angriffe der hellenifhen Preid. So flegte 


Geſchichte. 118 


eine Flotte von etwa 380 (Aeſchylos ſagt nur 310) Schif⸗ 
fen über eine von 1200. Die athenifchen Schiffe, etwa 
200 an der Zahl, waren mit den eignen Bürgern bes 
mannt. 

Diefer glorreihe Sieg wurde erſt Durch Xerxes' gänz- 
liche Berzagtheit entfcheidend, die Themiftofles im be- 
fien Momente benutzte. Als nämlich Zerges Anftalten 
zu machen fchien, einen Theil feiner Landmacht nad 
Salamis überzufegen, um den Griechen den Weg dur 
den Kanal zu verfperren, fendete er ind Geheim einen 
der perfifchen Gefangenen an ihn mit der Botfchaft, 
die griechifche Flotte fegle nady dem Hellespont um die 
Drüde abzumwerfen, wenn aber der König eilen wolle 
den jeßt noch offenen Weg zu benugen, fo wolle er die 
Verbündeten durch mancherlei Zögerung aufzuhalten 
fuchen. Durch diefe Lift des Themiftofles ward Gries 
chenland plöglich von der Laft der feindlichen Heere bes 
freit und Mardonios blieb nur zurüd um die Flucht der 
den König begleitenden Truppen zu deden. Doc war 
auch Das zurüdbleibende Heer, gegen 300,000 Mann 
ſtark, und von vielen abtrünnigen Griechen unterftüßt, 
immer noch im Stande Hellas auf lange Zeit zu beuns 
ruhigen. Aber jo wie bei diefem Kriege die Perſer über- 
baupt völlig anßer ihrem Mittelpunkte waren, fo waren 
fle noch überdies durch die ganz unerwartete Wendung 
der Dinge beflürzt gemacht. Mardonios ſchwankt, gleich» 
fam an feinem Glück verzweifelnd, und unterhandelt, 
ſtatt zu fchlagen; während Paufanias, immer wachſam, 
thätig und unerfchroden an der Spibe feines Heeres, 
ſelbſt den Angriff nicht fheut. Er nöthigt endlich den 
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Feind bei Platää an einer für dieſen ungünftigen Stelle 
fi zu ſchlagen. Mardonios bleibt, und nur 40,000 
Berfer entlommen und ziehn, von Artabagos geführt, 
nad) Aften ab. 

An demfelben Zage, dem glüdlichften und glorreich⸗ 
ften der helleniſchen Gefchichte, ward auch die perfifche 
Flotte bei Mylale, einem Vorgebirge Joniens, beflegt, 
wo fie Zigranes in dem Gefühl feiner Uinfähigfeit, an 
das Land gezogen und mit einem tiefen Graben vers 
ſchanzt hatte. Das Heer, welches fie vertheidigen follte, 
wurde von den Athenern und Laledämoniern gefchlagen, 
die Verfchanzungen geftürmt und die ganze Ylotte vers 
brannt. Xerxes vernahm fein neues Mißgeſchick noch in 
Sardes, wo er den Winter über geblieben war, und 
fehrte in das Innere feines Reichs zurüd, alle Erobe⸗ 
rungspläne vergefiend, und ohne Willen, fein Mißge⸗ 
ſchick durch eine weife und kraftvolle Regierung vergeffen 
zu machen. Perſiens Stolz war gebrodhen, und es bes 
gann von jebt an in der Wagfchale der Völker zu ſinken 
während deflen Griechenland mit der Kraft eines Jünge 
ling, dem feine erften edlen Beftrebungen gelungen 
find, mit unglaublicher Rafchheit dem böchften Ziele 
zuflog. 

Es heißt den Griechen ihren verdienten Ruhm ente 
ziehn, wenn man die unter dem Dareios und TXerxes 
Kämpfenden als ganz untauglid und mehr als Weiber 
denn ald Männer darftellen will. Es waren noch nicht 
SO Jahre verftrichen, feitdem Kyros ganz Aſien mit ſei⸗ 
nen fiegreichen Heeren überfchwenmt hatte, und Diefe 
Heere, die Damals in Felle gekleidet waren, fich mit 
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Baffer begnügten und mit der einfachften Koft nährten, 
fonnten noch nicht fo ganz ihrer ehemaligen Kraft ſich 
entäußert haben. Unter Kambyfes, wie wenig er auch 
von der Vernunft fid) leiten ließ, fiegte dennoch das 
Volt, und Dareios führte ed oͤfters zu glorreihen Sie 
gen faft an allen Grenzen feines Reichs. Was war es 
alfo, was dem getheilten, in ſich uneinigen und auch 
in feiner Eintracht unbedeutenden Volke der Hellenen 
ein fo entfcheidendes Uebergewicht verfchaffte? Es war 
die Meberlegenheit der fittlichen Kraft. Es war das Ges 
fühl dap man für Weib und Kind, für den vaterläns 
difchen Boden, die Gräber der Vorfahren und die Göt- 
ter kämpfte; daß man gegen Barbaren kämpfte, die an 
den gefangenen Eretriern gezeigt hatten, welches Schick⸗ 
fal die Befiegten erwarte; ed war endlich Die Unfähig- 
keit der feindlichen Heerführer und der troßige Ueber⸗ 
muth der perfifchen Großen, Der eine eigene Niederlage 
als unmöglich, einen Sieg über die Griechen als ein 
leichtes Spiel vorftellte, wodurd die Maßregeln der 
Hellenen wirkfam, und die Beftürgung über die uners 
wartete Niederlage bei den Perfern fo unglaublich ver 
heerend wurde. 

Wo Uebermuth und Leichtfinn auf der einen, Bes 
fonnenheit, muthiger Entfhluß und Vertrauen in Die 
gute Sache auf der andern Seite ſtehn, da kann der 
Sieg nicht lange zweifelhaft fein. 

Während die Perfer, einem reißenden Strome gleich, 
Griechenland überflutheten, die Meere mit Brüden feſ⸗ 
felten,, das Land zum Meere machten, die Tempel vers 
brannten, die Völker ſchaarenweiſe zufammentrieben und 
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nach Perſien ſchickten, beſchloſſen die Athener um der 
Freiheit willen ihre Stadt zu verlaſſen und lieber auf 
dem Meere zu ſterben, als in die Knechtſchaft zu gehn. 
Nie iſt ein fühnerer und edlerer Entſchluß gefaßt worden. 
Man überließ die Stadt dem Schuß der Athene, alle 
Waffenfähigen mußten Die Schiffe befteigen ; jeder Haus» 
vater ühernahm die Sorge für feine Kinder, fein Weib 
und feine Sklaven. Das unbemwehrte Volk ward nach 
Trözen und Salamid geihidt und die Bewunderung 
der eignen Kühnheit fchlug das Mitleiden nieder, das 
die Klagen und Thränen der fcheidenden Weiber und 
Kinder erregen konnte. Denn daß begeifterte und über 
fi felbft erhobene Volk ſah ein Daß nur durch folche 
Opfer ein Sieg fönne gewonnen werden, und wenn Einer 
beftürst war, fo machten ihm die Edlern Muth. Damals 
fah man den jungen Kimon mit feinen Freunden durch 
die Stadt eilen, um auf der Afropolis den Zaum eines 
Pferdes der Athene zu weihen, indem er zu erfennen 
gab dag die Stadt in ihrer jegigen Lage nicht der Roſſe, 
fondern tapferer Seemänner bedürfe. Nachdem er den 
Zügel geweiht, nahm er eined der im Tempel aufge 
bängten Schilde und ftieg betend zum Meere herab, 
wodurd er Vielen den Muth und das Vertrauen färfte. 
Denn die Augen der Bürger richteten fh auf den Sohn 
des Miltindes, den Retter der Stadt in ähnlicher Noth, 
der feine edle Abkunft durch eine edle Geftalt bewährte. 

Nicht ohne Berwunderung fand das perfifche Heer 
Athen verlaffen. Nur Wenige waren auf der Afcopolis 
zurüdgeblieben, fie mit Pallifaden fchirmend: denn fo 
meinten fie das Drafel richtig gedeutet zu haben, das 
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ihnen ſichern Schutz hinter hölzernen Mauern verſprach. 
Muthig kämpfend wurden ſie hart von dem Feinde be⸗ 
drängt, aber ſie thaten fo tapfern Widerſtand daß eine 
Eroberung mit Gewalt unmöglid) fchien. Doch auf einem 
fteilen Pfade erftiegen einige Perfer die Burg, und da 
mehrere folgten und eine längere Bertheidigung unmoͤg⸗ 
lich ſchien, ftürzte ſich ein Theil der Befagung über Die 
Mauer herab in die Tiefe; die übrigen wurden von den 
Berfern in Tempeln und auf Altären gemordet. Das 
Heiligtum wurde geplündert und die ganze Akropolis 
angezündet. So bededten fich die Sieger mit Schande, 
die Beflegten mit Ruhm. 

Gleihen Müth hatten die Hellenen, gleiche Ders 
zagtheit die Barbaren bewiefen bei dem Bordringen durch 
die Engpäfle der Thermopylen. Hier ftanden, um den 
Eingang in Hellas zu wehren, 300 fpartanifche Hopliten, 
von einigen taufend Bewaffneten aus der Zahl der 
Hülfsvoͤller unterftüßt, die eine folhe Gegend auch 
gegen ein überlegenes Heer zu vertheidigen hoffen durf⸗ 
ten. Denn fo fhmal war der Eingang daß nur für 
Einen Wagen Raum war; die hohen Gebirge des Deta 
und die Moräfte an der Meeresfüfte fhügten den Eng- 
paß von Natur, eine Mauer nod) überdies durch Kunft. 
Die Kundfchafter des Königs fahen die fpartanifchen 
Wachten, wie einige von ihnen Leibesübungen trieben, 
andere in ruhiger Gemüthlichkeit das Haar ordneten. 
Als dieſes Kerged vernahm, begriff er nicht Daß die 
Griechen fih mit Ruhe zu einem Kampfe auf Zod und 
Reben bereiteten; er ſchickte nach dem Damaratos, wel⸗ 
her vormals König in Sparta gewefen, dann nad) 
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Perſien geflohen war und jetzt Dem Zuge Der Feinde von 
Griechenland ſich angeſchloſſen hatte, erzählte ihm das 
Berichtete und befragte ihn darum. Da antwortete der 
Spartaner: „D König, du haft ſchon vormals, da wir 
nach Griechenland zogen, von dieſen Männern aus mei⸗ 
nem Munde gehört, daß fie Dir Widerftand leiften wür⸗ 
den, wenn auch alle andern Hellenen fich zu Dir wen- 
deten, und Daß, wenn auch nur taufend auszoͤgen, fie 
doc) mit dir ftreiten würden, ohne nach der Zahl Deiner 
Söldner zu fragen (Herodot VII, 102). Aber damals 
verlachteft Du mich. Höre denn jebt. Diefe Männer find 
gefommen an dem Eingange mit dir zu flreiten, und 
dazu rüften fie fih. Denn es ift ihr Gebraud, wenn 
fie Dem Tode entgegen geben, ihre Häupter zu ſchmücken. 
Wiſſe aber, o König, dag wenn du diefe und die in 
Sparta zurüdgebliebenen befiegft, fo ift fein andres 
Doll, das Die Hände gegen dich aufheben wird.‘ 
Zerxes zögerte noch vier Tage mit dem Angriff, hof⸗ 
fend daß die Wenigen die Flucht ergreifen würden. Da 
er fie aber in ihrem Wahnſinn verbarren fah, fendete er 
unmwillig Meder und Kiffer aus, mit dem Gebot, fie le 
bendig zu fangen und ihm vorzuführen. Die Hellenen 
flegten bei jedem Angriff; die Perfer fielen in gedräng⸗ 
ten Reiben; der Paß blieb unerobert. Da zeigte ihnen 
Ephialtes, ein Melier, einen Weg über das Gebirg, 
und ein perflfches Heer kam über dem Haupte der Ber- 
theidiger des Pafles zu ftehn. Jetzt war der Tod unver 
meidlid oder die Flucht. Die Gefinnungen waren ges 
theilt. Da befchloß Keonidas mit den Seinigen und Allen 
die freiwillig blieben, den Poſten zu vertheidigen ; Den An» 
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dern wurde der Abzug geſtattet. Am Morgen der Schlacht 
ſagte Leonidas zu ſeinen Waffenbrüdern: „Nehmt gu⸗ 
tes Muthes euer Mahl ein; dieſen Abend werden wir 
in dem Hades eſſen“. Xerxes Drang vor, gedeckt durch 
das Heer auf der Hoͤhe; lang und blutig war der Kampf; 
Leonidas fiel und feine 300 um ihn, aber unbeflegt. 
Auf ihre Grabftätte wurden Die einfachen und großen 
Borte des Simonides geſchrieben: 
Wanderer, bringe von uns Lafedämon’s Bürgern die Botichaft: 
Folgfam ihrem Gefep liegen im Grabe wir hier. 
(grieh. Blumenl. Th. I, S. 186.) 
Herodot erzäblt von zwei Spartanern, die von der 
Schlacht abwefend waren, Krankheit halber. Der eine, 
als er erfuhr dag die Seinigen von dem Feinde ums 
gangen wären, verlangte die Waffen, legte fie an, und 
lieg fih von einem Heloten in die Schlacht führen, wo 
der Helot entlief, er felbit aber umfam. Der andere aber 
fehrte nad) Sparta zurüd, wo er veradhtet Tebte; denn 
fein Spartaner fprady mit ihm oder zündete ihm das 
Zeuer an. Ein dritter, der ald Bote nad) Theflalien ge⸗ 
[hit worden war, machte feinem Leben, da er ſich zu 
Haufe mit Schmach bededt fah, freiwillig ein Ende. 
So dachten die Spartaner über Ehre und Leben. 


Die Vertreibung der Perfer änderte die Verhält- 
niffe Griechenlands gänzlih. Aus dem angegriffenen 
werden fie der angreifende Theil. Nicht zufrieden für 
fih ſelbſt die Freiheit errungen zu haben, trachten fie 
auch nad) der Befreiung ihrer aflatifchen Stammgenoffen, 
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und verfolgen fo einen Krieg, Der einen glänzenden Vor⸗ 
wand hat und die reihhlichften Belohnungen verfpricht. 
Seht beganıı das fchönfte Zeitalter für Griechenland, 
vornehmlich für Athen, unter der Leitung des Kimon, 
des vollfommenften aller athenifchen Staatsmänner. Es 
war die Zeit männlicher Reife und edler Würde, die fich 
zu Athen in der Staatöflugheit und in allen Künften 
auf Das Schönfte entfaltete; während das rohere Sparta 
einen verderblichen Uebermuth nährte, der ihm bald 
felbft zum Unglüd wurde. Sparta verlangte, die ab⸗ 
trünnigen Hellenen, Die auf die Seite der Perſer ger 
treten waren, um den zehnten Theil ihrer Güter zu ſtra⸗ 
fen und fle aus dem Rathe der Amphiltyonen auszu⸗ 
ftoßen. Athen wideritand der Ausführung eines Plans, 
welcher unvermeidlich innere Kriege entzündet haben 
würde; und fie beftraften nicht die Völker, fondern Die 
Obrigleiten. Als aber Baufanias die vormalige Mäßi⸗ 
gung gänzlich vergaß und alle Verbündeten mit empoͤ⸗ 
rendem Uebermuthe behandelte, fo daß fie in allen 
Stüden den Spartanern nachgeſetzt und felbft feinen 
Mitfeldheren nur felten der Zutritt zu ihm verftattet 
wurde, fo wandten ſich alle Herzen von Sparta weg, 
den Athenern zu, die ihnen durch Arifteides’ Gerechtig- 
feit und Kimon’s Edelmuth werth wurden. Die Bundes» 
genoſſen — nur die der Peloponnes ausgenommen — 
fielen ab und unterwarfen fi den athenifchen Feldherrn. 
Bon diefer Zeit an behauptet Athen den erften Rang 
unter den hellenifhen Staaten. 

Die Bertaufhung der Hegemonie — eine Begeben- 
beit von den größten Folgen — hätte, auch ohne dieſe 
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Umftände, nur etwas fpäter eintreten müſſen. Da man 
einmal den Gedanken gefaßt hatte die Kolonieen zu 
befreien und fie gegen Perfien zu einer Bormauer von 
Griechenland zu maden, fo war eine Seemadht erfors 
derlich, durch Die auch allein die Menge kleiner Völker 
zufammen gehalten wurde. Sparta hatte feine Flotten, 
und der Geift der Dorer war dem Dienft zur See nicht 
fo ſehr geneigt. So ſank fihtbar Sparta's Einfluß, und 
Athen übte ſchon faktifch Die Hegemonie als Sparta fie 
noch zu befigen fchien. Früh erwachte daher zwifchen 
beiden Staaten die Eiferſucht. Die Befeftigung Athen’s 
wider Sparta’s Willen erregte Unmuth, noch mehr der 
Einfluß, den Arifteides und Kimon gewannen, als fie 
an der Spige der Zlotte ſtanden, die jeden Augenblid 
in der Peloponnes landen konnte. Doc) herrfchte noch 
die alte Achtung gegen das Haupt der Dorer, und Kimon 
vornehmlich — der mit attifcher Humanität fpartanifche 
Mäpigkeit vereinigte, — that Alles zur Erftidung des 
giftigen Keimes. Da ſich bei einem Erdbeben die Meſ⸗ 
fenier und Heloten empörten, bewirkte er den Beſchluß, 
den Spartanern zu Hülfe zu eilen, während andre Ned» 
ner Das Feuer der Eiferfucht anbliefen und fie dem Vers 
derben zu überlaffen riethen. So war in der alten guten 
Zeit dad Betragen des einen Staated gegen einen ans 
dern, mit dem er in Würde und Macht rivalifirte. 
Athen benutzte feinen jetzigen Rang unter den helles 
nifchen Staaten mit größter Gewandtheit und Umficht. 
Ein Bündniß ward entworfen zu Fortfeßung des Kriegs ; 
die Beiträge der einzelnen Staaten wurden regulict; und 
Alle legten ihr Intereſſe in Arifteides’ Hände. So aner- 
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kannt war feine Einſicht und Billigkeit, Daß alle ihn als 
einen Wohlthaͤter betrachteten. Delos war die gemein⸗ 
fame Schagfammer und Arifteides ftand an der Spitze 
der Berwaltung. Und bei dieſem Gefchäft, wodurd Athen 
den ausgedehnteften Einfluß befam und täglich feine 
Macht zur See wachlen ſah, blieb er ſtets der Armuth 
getreu, und feine Verwaltung war weniger glänzend 
als tugendbaft. Er ftarb in einem hohen Alter und fo 
arm, daß ihn der Staat mußte beerdigen laflen. Seine 
Töchter wurden auf Koften des Prytaneion’s ausgeftattet, 
und fein Sohn Lyſimachos erhielt vom Staate ein Ges 
ſchenk an Geld und Länderei. 

Minder glücklich endete Themiftofles weldher Das 
erfte Opfer von Sparta’s Eiferfucht wurde. Seine Lift, 
Athen’ Macht zu vergrößern, war den Epartanern uns 
vergeſſen, mancher geheime Plan zu Sparta’8 Demüthis 
gung war dort nicht unbekannt geblieben, und die Ans 
hänger Sparta’8 beförderten in Athen die Mißgunft der 
Bürger, Die nicht nur durch ihr Glück übermüthig fon, 
den auch durch manche neue Einrichtung — vornehm⸗ 
lich durch die Abfchaffung des Geſetzes, welches Die 
ärmern Bürger von Staatsämtern ausſchloß — Demos 
fratifcher geworden. Sie waren e8 überdrüffig von dem⸗ 
felben Manne öfters Wohlthaten zu empfangen und feine 
Vertheidigung und die Erwähnung alles des Guten zu 
hören, was er ihnen gethan habe. Ex ward endlich oftra» 
fifirt. Und Das war Sparta’s erfler Triumph. 

Da er fi) nun während feiner Verbannung zu Argos 
aufbielt, fiel zu Sparta die Berurtheilung des Pauſa⸗ 
nia® vor, und man fand oder gab vor Schriften des 
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Themiſtokles gefunden zu haben, die eine Mitwiſſen⸗ 
haft Der Verrätherei anzeigten. Er wurde hierauf in 
Athen angeklagt, und Männer wurden abgefchiet um 
ihn nach Athen zu führen, Damit feine Sache durch einen 
Ausfpruch von Richtern aus den verbündeten Stämmen 
entfhieden werde. Bei Zeiten unterrichtet, floh er zuerft 
nad Korkyra, welchem Staate er einige Dienfte geleiftet 
hatte, und da ihn die Athener und Spartaner auch hier 
unabläffig verfolgten, warf er fich dem Admetos, Könige 
der Moloſſer, in die Arme, den er zur Zeit feines größ⸗ 
ten Anſehns fchwer beleidigt hatte, feßte fih auf den 
Nath feiner Gemahlin mit des Admetos Knaben auf 
den Heerd und fprad) die Großmuth des Königs an, 
der es nicht gezieme, einen aus der Heimath Vertries 
benen zu trafen oder eine kleinere Beleidigung durch 
den Tod zu rächen. Da gebot ihm Admet aufzuftehn und 
nahm ihn in feinen Schuß; den Gefandten ſchlug er 
die Auslieferung ab, ihn felbft aber ſchickte er nad) 
Pydna. Bon hier beabfichtigte der hart Bedrängte nach 
Jonien zu gehn; aber ein Stumm trieb ihn gegen Naxos, 
da8 gerade damals von den Athenern belagert wurde. 
In diefer Gefahr gab er fi) dem Herrn des Schiffes, 
weiches ihn an Bord hatte, zu erkennen, bedrohte ihn, 
wenn er ihn verrieth, und zwang ihn bis zu Ende des 
Sturms See zu halten. So kam er nad) Ephefos und 
teifte Dann weiter hinauf, indem er an Artaxerxes fchrieb, 
ihn an das Gute erinnernd, was er feinem Bater erzeigt 
habe; „jetzt, febte er hinzu, fei er wegen feiner Freund» 
fhaft zu den Perfern vertrieben; er bitte um Aufnahme 
und bedinge fi ein Jahr Friſt aus um die Landes» 
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ſprache zu lernen, nach deſſen Ablauf er dem Koͤnig ſeine 
Plane mittheilen wolle”. Artaxerxes bewunderte feine 
Entſchloſſenheit und befahl ihm alſo zu thun. Binnen 
der angegebenen Zeit eignete ſich Ariſteides perſiſche 
Sprache und Sitten an und kam zu dem Koͤnige, der 
ihn wegen ſeiner Verheißungen und als einen klugen 
Mann in Ehren hielt. Nach Verlauf mehrer Jahre, die 
er zu Magnefia im größten Ueberfluſſe zubrachte, endete 
er fein Zeben, indem er feine Baterlandsliebe durch einen 
freiwilligen Tod bekräftigte. Denn da jetzt Aegypten 
durch Unterftügung der Hellenen von Perſien abfiel, die 
athenifchen Triremen bis an die Küften von Syrien ftreif- 
ten und da Kimon die Meeresherrfchaft Athen’s immer 
mehr befeftigte, befchloß der König Diefe Unterneh» 
mungen zu hemmen und erinnerte den Themiftofled® an 
feine Verfprehungen. Aber dieſer fühlte jet feine Er⸗ 
hitterung mehr gegen feine Landsleute und es ſchien 
ihm unwürdig, feine Tropäen mit einem Angriff auf 
fein Baterland zu befchimpfen. So befchloß er fein Leben 
auf eine würdige Weife zu enden. Er brachte den Göt- 
tern ein Opfer, nahm Abfchied von den eingeladenen 
Freunden und tran? Gift. Auf diefe Weiſe ftarb er zu 
Magnefla in einem Alter von 65 Jahren. Der König 
fol, al8 er die Urfache und die Art feines Todes erfuhr, 
ihn noch mehr bewundert und fich gegen feine Berwandte 
und Freunde immer liebreich bewiefen haben. Auf dem 
Markte zu Magnefla ward ihm ein prächtige Grabmal 
errichtet, welches noch zu Plutarchos' Zeiten den Fremden 
gezeigt wurde. 
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Themiftofles’ Verluſt ward durch Kimon erſetzt. 
Dieſer, Sohn des Miltiades und einer thrakiſchen Kö⸗ 
nigstochter, gehoͤrte ſeiner Abkunft zufolge der ariſto⸗ 
kratiſchen, ſeiner milden Maͤßigung nach der demokra⸗ 
tiſchen Partei an, und vereinigte in ſeinem Weſen lake⸗ 
daͤmoniſche Strenge mit attiſcher Urbanität. So lange 
er an der Spitze ftand, erhob fid, Athen zu einer benei- 
denswerthen Größe ohne Neid, und die Eintracht zwi⸗ 
fhen Athen und Sparta wurde durch diefen Mittler ers 
haften, der nicht fo bald entfernt ward, al8 beide Staa⸗ 
ten ihre Mäßigung vergagen um ihre Anfprüce gels 
tend zu machen. Simon vereinigte eine ſchoͤne Geftalt 
mit anmuthigen Sitten, einen einfachen und großen 
Sinn mit Gefchmeidigfeit und klugem Wefen, edle Offen» 
heit mit anziehender Beredtfamfeit. Tapfer wie fein Dar 
ter Miltiades, klug wie Themiftoffes, vol Mäßigung 
im Glück, frugal im Reihthum, freigebig ohne Prunt, 
war er das Mufter eines Hellenen feiner Zeit und gleich" 
fam der Repräfentant des größten und blühendften Zeit 
alter8 der athenifchen Republik. 

Nachdem die Laft des Unglüds, die feine frühere 
Jugend drüdte, von ihm genommen war, erlangte er 
durch feine Offenheit und Sanftmuth die Gunft des 
Volks und Arifteides, dem feine großen Anlagen nicht 
unbemerkt blieben, erhob ihn aus allen Kräften um ihn 
dem Themiftolles entgegen zu fegen. Nach der Flucht 
der Meder befehligte er die athenifche Flotte unter Pau⸗ 
faniad und gewann, damals mit Arifteides verbunden, 
den Spartanern Die Hegemonie ab. Denn alle Die, welche 
Paufanias’ Stolz beleidigte, nahm Kimon mild und 
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liebreich auf und entzog ſo den Spartanern durch die 
ſanften Mittel, was ihnen mit gewaffneter Hand noch 
nicht konnte entriſſen werden. Von dieſer Zeit an, immer 
an der Spitze der Flotte, erweiterte er die Macht Athen's, 
indem er die Perſer aus allen vortheilhaften Plaͤtzen am 
Meere vertrieb, die thrafifhe Cherſones eroberte und 
dadurd die Schiffahrt auf Dem Hellespontoß ficherte, die 
Bundesgenoffen auf den Infeln aber — wenn fie ihre Ver⸗ 
träge zu brechen ſich erfühnten — wie Naxos und Kary- 
ftos in Eubda, durch fräftige Maßregeln in Gehorfam 
erhielt. Eion am Strymon ward durch ihn den Berfern 
entriffen und Athen zugewendet, welches kurze Zeit dar» 
auf, ganz in der Nähe, die Stadt Amphipolis und durch 
fie einen lebhaften Verkehr mit den Nordländern grüns 
dete. In einem Tage fchlug er an der Mündung des 
Eurymedon in Pamphylien die perfifhe Flotte und das 
Heer auf dem Lande und, faum war diefer Sieg nicht 
ohne hartnädigen Widerftand gewonnen, als er die 
Flotte von Neuem beftieg, um einige 80 phönizifche 
Schiffe anzugreifen, die dem Treffen nicht beigewohnt 
hatten und überrafcht und beftürzt ſämmtlich verloren 
gingen. Durch diefe und ähnliche Thaten ward der per» 
fiſche Stolz am Meiften gedemüthigt und der Grund 
zu Dem fchmählichen Frieden gelegt, der, wenn man den 
Berichten unzuverläffiger Nhetoren Glauben Tchenfen 
darf, die Heere des Königs von den Ufern Aftens und 
feine Zlotten von dem mittelländifchen Deere entfernte. 
Indem nun Kimon die Macht Athens auswärts ers 
weitert hatte, befeitigte er Die Hegemonie in Hellas felbft 
duch den Glanz feiner Thaten und durch Klugheit. 
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Denn wenn die Bundesgenoſſen, überdrüſſig der Theil⸗ 
nahme an einem Krieg, der ihnen jetzt überflüſſig ſchien, 
in Ruhe leben, ihr Feld bauen wollten und die be⸗ 
ſtimmte Mannſchaft und Schiffe zu ſtellen weigerten, be⸗ 
nutzte er ihre Schlaffheit; und, ſtatt wie Andere gericht⸗ 
liche Unterſuchungen zu verhängen und Strafen aufzu⸗ 
legen, welche die Herrſchaft Athen's verhaßt machten, 
ließ er fi) von ihnen unbemannte Schiffe und Geldbei⸗ 
träge geben und verflattete ihnen der Ruhe zu pflegen, 
ihren häuslichen Geſchäften obzuliegen und aus tapfern 
Kriegern feige Aderleute und Krämer zu werden. Das 
gegen übte er feine Mitbürger ohn' linterlaß im Sees 
und Landdienft und machte fie immer mehr zu Herrn 
Derer, die ihnen Geld gaben. Denn da die Athener 
immer die Waffen in den Händen hatten, fo gewöhnten 
fih die Bundesgenoffen nady und nach, fie zu fürchten 
und ihnen zu jchmeicheln und wurden fo, ehe fie es 
wähnten, aus Bundesgenofien zinsbare Sklaven. 

So geſchahes daß in Athen zugleich die Tapferkeit 
gepflegt, Der Handelögeift und die Induftrie genährt, 
und die Politit ausgebildet wurde; und fo vereinigte 
Athen in ſich Vortheile einer militärifchen Republik und 
eines Handelsftaates. So ward dad Volk gegen die 
Gefahr geſchützt, ein bloßes Soldaten «Volk zu werden 
oder in merkantilifcher Habfucht zu erfchlaffen. Die Bil« 
dung war und blieb mannichfaltig ; der Aderbau wurde 
geehrt und die Künfte blühten in dem vielfeitig geübten 
Volke glänzend auf. 

Neben Kimon erhob fich wetteifernd Perikles, der, 
duch Die Fehler und das Mißgeichid feiner Vorgänger 
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belehrt, einen ſichern Weg zur Behauptung der Volls⸗ 
gunft einfchlug. Nie hat ein Mann größere Gaben des 
Redners, des Staatsmannes und des Feldheren mit 
einer größern Konfequenz vereinigt. Er hatte nur Ein 
Ziel: der Abgott des Volkes zu fein; und er weihte fein 
ganzes Xeben der Erreichung dieſes Zieles. Er huldigte 
der Gunft der Athener ausfchließend, wenn fhon nidht 
auf eine unedle Art. Wenn Kimon durch die liberalfte 
Anwendung feines Vermögens dem Volke feine Abkunft 
vergeſſen machte, fo [hmeichelte Perikles demſelben Durch 
den Aufwand aus dem Staatövermögen. Die Kaffe der 
Bundesgenoflen wurde von Delos nad) Athen gebracht 
und hier als ein Tribut betrachtet, über den man feine 
Rechnung abzulegen ſchuldig fei, fo lange man die Hel- 
lenen gegen die Perfer ſchützte, und dieſe Gelder wurs 
den auf Perifles’ Borfchlag zur Verfehönerung der Stadt 
und zur Unterftügung der Bürger angewandt. Gelbft 
im hoͤchſten Grad mäßig und uneigennüßig, arbeitfam, 
immer auf das Beſte des Staats bedacht, wachſam, 
gleichgültig gegen eigne Gefahr, fchien er nur den Ruhm 
und die Vergrößerung des Volkes vor Augen zu haben. 
Dieſem müßige Tage zu verfchaffen, wurde die Verthei- 
lung der Theatergelder und die Bezahlung der Richter 
eingeführt, und um ihm mit dem finnlihen Anblid feiner 
Herrlichkeit zu fchmeicheln, alle öffentliche Pläße mit 
Hallen und Tempeln geihmüdt. Das Volk fah nur die 
Hand, welche gab; die Quelle, aus welcher fie fchöpfte, 
beachtete es nicht. Und fo gelang e8 diefem Demagogen 
— dem Nacdheiferer des Peififtratos, dem er auch an Ges 
ſtalt und Beredtſamkeit glih — beinahe vierzig Jahre 
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lang an der Spipe der Volkspartei den Staat zu lenken. 
Unter feiner Verwaltung löften ſich die lebten Zefleln, 
die den unbändigen Geift der Demokratie hemmten. Der 
ariftofratifche Areiopag, welcher die Sitten der Bürger 
beobachtete, wurde herabgemwürdigt,, indemihm ein großer 
Theil feiner Gerichtsbarkeit entzugen wurde, und da 
Kimon — es war in feiner Abwefenheit geihehn — 
nad) feiner Zurüdkunft diefe Maßregeln rüdgängig ma⸗ 
ben und die alte Demokratie des Kleiſthenes wieder 
beritellen wollte, erregten feine Gegner ein fo heftiges 
Gefchrei gegen ihn und reizten das Volk fo ſehr daß er 
endlich dem Oftrafismos unterlag. So flegte die Partei 
des Volks gegen die Nriftofraten, an deren Spige Kimon 
— von Sparta begünftigt — ftand, und der Einfluß der 
Eiferfucht beider Staaten fing an ſich ftärfer zu regen; 
und als endlich die Demokratie allein obfiegte und Nie 
mand mehr zur Eintracht und Mäßigung rieth: da flürzte 
der Damm ein, der jeglichen Uebergriff bisher zurüd- 
gehalten hatte, und die Flammen des innern Kriegs 
fhlugen zu wiederholten Malen auf. 

Ehe diefer Ausbruch wirklich erfolgte, war es fehr 
gewöhnlich in Hellas geworden, Sparta und Athen als 
Rivalinnen anzufehn. Als fich die Thafler wegen einiger 
Handelöftreitigfeiten von Athen losfagten und nad) aus» 
gebrochenen Feindfeligkeiten öfter gefchlagen wurden, 
forderten fie die Lakedämonier auf, ihnen durch einen 
Einfall in Attifa zu Hülfe zu fommen. Und diefes wurde 
in der That verfprochen und würde ausgeführt worden 
fein, wenn nicht ein heftige, Sparta zerftörendes Erd» 
beben einen Krieg mit den Meffeniern und Heloten ver- 

N) 
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anlaßt haͤtte. Waͤhrend dieſes zehnjaͤhrigen Krieges ſuch⸗ 
ten die Lafedämonier Athens Huͤlfe; es wurden Truppen 
gefendet unter Kimons Anführung, aber ohne einen 
Grund wieder zurückgeſchickt. Diefe Beleidigung erbtt⸗ 
terte die Athener auf das Heftigfte, und die demofrati- 
fhen Redner benugten diefe Stimmung, um ein Bünd- 
nig mit den Argivern zu veranlaffen welche die alten 
Feinde von Sparta waren. Und als endlich der Krieg 
mit den Mefleniern geendigt, und die Befagung von 
Sthome aus der Peloponnes verbannt worden war, nabs 
men die Athener aus Haß gegen Sparta die Ausgewies 
fenen auf und überliegen ihnen Naupaftos, das fle kurz 
vorher den ozolifchen Lokrern abgenommen hatten. 

Zum erften Ausbruch aber famen die Feindfeligfeiten 
während Kimons Verbannung, als die Lafedämonier 
den Dorern zu Hülfe zogen, die im Kriege mit den Pho⸗ 
fiern begriffen waren. NIE die Laledämonier fiegreich 
zurückkehrten, verlegten ihnen die Athener den Weg und 
ed fam in Böotien bei Tanagra zu einer Schlacht. ALS 
die Heere einander gegenüber ftanden, fand fih Kimon 
bei feinem Stamme ein, entfchloffen an der Seite feiner 
Mitbürger gegen die Lakedämonter zu fechten. Aber 
feine Gegner rafteten auch hier nicht. Sie befchuldigten 
ihn verrätherifcher Abfichten, meldeten nach Athen: er 
wolle Die Feinde nad) der Stadt führen, und nöthigten 
der Bule den Befehl ab, diefen Mann durchaus nicht 
bei dem Heere zu dulden. Kimon entfernte ſich alfo; 
doch bat er feine Freunde, die am Meiften des Lakonis⸗ 
mus beſchuldigt wurden, tapfer gegen die Feinde zu 
ftreiten und fi) Durch Thaten gegen den ihm und feiner 
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Partei gemachten Vorwurf zu rechtfertigen. Darauf 
ließen ſich dieſe Männer feine Rüftung geben und ſtellten 
fie mitten in die Schaar und fielen alle, hundert an der 
Zahl, nach dem muthvollſten Kampfe, fo daß fle den 
Athenern eine große Reue wegen jener ungerechten Bes 
ſchuldigungen hinterließen. 

Da nun überdieß die Athener die Schlacht verloren, 
und der Bruch mit Sparta die ariftofratifche Partei gänz⸗ 
lic) niedergefchlagen zu haben ſchien, trug Periffes fein 
Bedenken den Kimon zurüdgurufen, der mit dem Siege 
einen unauflöslichen Bund gefchlofien zu haben fchien. 
Seine Rückkehr bewirkte. bald einen Frieden. Damit 
aber der unrubige Geift feiner Mitbürger von innern 
Befehdungen abgelenkt würde, richtete er ihre Gedanken 
auf's Neue auf den perfifhen Krieg und veranftaltete 
eine Unternehmung gegen Aegypten, welches im Aufs 
ftand gegen den Perſerkönig begriffen und fchon früher 
von den Athenern unterftügt worden war. Der Anfang 
des Unternehmens war glücklich. Kimon ſchlug Die Fönig- 
liche Flotte, eroberte die meiften Städte der Kypern und 
war im Begriff nad) Aegypten überzugehn, als ihn der 
Tod übereilte. Sein Leihnam wurde nad Attifa ges 
bracht. 

Plutarchos beſchließt die Biographie dieſes Mannes 
mit der Bemerkung: nad) feinem Tode habe fein andrer 
Feldherr der Griechen etwas Vorzuͤgliches gegen Die Bars 
baren ausgeführt. Die Hellenen ließen fih nur durch 
Demagogen gegen einander reizen und gerlethen, da 
Niemand fid ind Mittel legte, in einen langwierigen 
Krieg, wodurch fie dem Perferfönige Ruhe und Erholung 
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verſchafften, der griechiſchen Macht aber unſäglichen Scha⸗ 
den zufügten. Lange nachher zog zwar Ageſilaos mit 
einem Heere nad) Aſien und führte auf eine kurze Zeit 
gegen die königlichen Statthalter an der Küfte Krieg, 
aber ehe er noch etwas Großes und Glänzendes aus⸗ 
führen konnte, wurde er durch die Händel, die fich auf’3 
Neue unter den Griechen entfpannen, zurüdgerufen und 
mußte bei feinem Abzuge Die Gewaltthaten mit anfeben, 
die zur Beitreibung der perfiichen Tribute in den Staͤd⸗ 
ten verübt wurden, Die zu befreien und zu befchügen er 
gefommen war. 


Nah Kimons Tode war Perikles ohne Widerrede 
Der erfte Mann im Staate; damit fi) aber nicht Alles 
feinem Willen beuge, ftellte ihm die Partei der Arifto- 
fraten den Thufydides, des Milefios’ Sohn, entgegen, 
einen nahen Verwandten des Kimon und einen verftän- 
digen Mann, der ohn' Unterlag mit Periffes auf der 
Nednerbühne fämpfte, die Würde des Adels aufrecht 
erhielt und das Gleichgewicht für einige Zeit herftellte. 
Diefen Zuftand duldete Perikles' Ehrgeiz nicht. Seine 
Beftrebungen dem Volke zu gefallen, vermehrten ſich; 
er debnte die Schranken der Willführ noch mehr aus; 
ergögte die Schaufuftigen noch mehr durch feftliche Aufs 
züge und verfchönerte die Stadt mit prachtvollen Ges 
bäuden ; dabei vermehrte er die Flotte und ſendete Kolo- 
nieen nad) allen Gegenden, weldhe die Stadt von einer 
Menge linzufriedener befreite und die Bundeögenoffen 
zu zügeln dienten. So gelang es ihm, die Bemühungen 


Geſchichte. 133 


ſeiner Gegner zu vereiteln, und da dieſe ihre Beſtrebun⸗ 
gen dennoch fortſetzten, wurde der Kampf zuletzt durch 
ein gewaltſames Mittel, durch die Verbannung des Thu⸗ 
fudides, geendigt. 

Bon dieſer Zeit an konnte Perikles Athen und Alles, 
was von Athen abhing, als ein Eigenthum betrachten, 
über welches er verfügen durfte: die Einfünfte, Die Heere, 
die Kriegsfchiffe, Die Infeln, das Meer, die ganze weit 
verbreitete Macht über Barbaren und Griechen. Aber 
feine Gefälligfeit gegen das Volk verminderte ſich mit 
dem Befite der unbeftrittenen Gewalt und er ftimmte 
die allzu nachgiebige und fchlaffe Harmonie in eine ſtren⸗ 
gere um. Sein Anſehn ſchien feft zu ftehn, denn er vers 
dankte daſſelbe vornemlich feiner perfönlichen Würde, 
feiner anerkannten Uneigennüßigfeit und der Klugheit 
feiner Berwaltung. Auch wenn er dem Volke ſich fügte, 
behauptete er feine Würde, und wenn er ihm widerfprach 
und feinen Uebermuth züchtigte, verlor er feine Popus 
farität nicht. Denn Niemand kannte die Mittel der Bes 
redtſamkeit beffer, Niemand befler die Kunft den Stolz 
zu beugen und die Niedergefchlagenheit aufzurichten. 
Immer ruhten die Zügel feft in feiner Hand; nie ward 
er von dem Volle zu einer Handlungsweife beftimmt. 
Diefes aber bewirkte nicht blos die Stärke feiner Beredt- 
famfeit, fondern fein unbefcholtener Lebenswandel und 
feine Redlichkeit. Denn ob er gleich eine große und reiche 
Stadt zu der größten und reichſten erhob, fo hat er 
doch fein väterlihes Erbe nicht um eine Drachme vers 


größert. 
Während feine Staatsverwaltung im Innern dahin 
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ging dem Volke die unbeſchränkte Freiheit zu ſichern, 
und vermittelſt des Reichthums des Staates alle Ans 
nebmlichkeiten eines genußreichen Lebens zuzuführen, 
ftrebte feine äußere Verwaltung nad) Vermehrung der 
Zuflüffe und Sicherftellung des Errungenen. Ein Haupt⸗ 
einfommen des Staates waren Die Beiträge Der Bundes» 
genofien. Diefe wurden um ein Biertheil erhöht, ohne 
deshalb eine Rechenſchaft abzulegen. Um die Bundesge⸗ 
nojlen in der Unterwürfigfeit zu erhalten, mußte Die der 
Thalaffofratie behauptet werden. Daher wurde jeder 
Ungehorfam der Verbündeten mit bewaffneter Hund bes 
ftraft und ihnen geradezu das Recht beftritten, nach Vers 
wendung ihrer Gelder zu fragen, fo lange fie gegen die 
Perſer befhügt würden. Eubda und Megara wurden 
Dezwungen und Samos, welches neben Athen auf dem 
Meere zu herrichen begehrte, nach einem langen Widers 
ſtande erobert und gezwungen, die Oligarchie mit der 
Demokratie zu vertaufchen: denn jept fing man zuerft 
an die Berfaffung der Staaten willkührlich zu beſtim⸗ 
men, um den eignen Anbang zu befördern, oder den 
Einfluß der Gegenpartei zu ſchwaͤchen. Und diefe Politik 
iſt der erfte und entfcheidendfte Schritt zur Anardyie in 
Griechenland und der darauf folgenden Unterdrüdung 
geworden. 

Die gewaltthätigen und größtentheils glüdlichen 
Schritte, welche Athen zu feiner Vergrößerung und zur 
Errichtung der Alleinherrfhaft that, fonnten nicht immer 
ohne Widerftand vorwärts gehen. Es lag in der Natur 
der Sache, daß die Angegriffenen und Gekraͤnkten eine 
Umänderung ihres Zuflandes erwarteten und wünfchten, 
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die noch Verſchonten ähnlichen Unfällen vorzubeugen 
ſuchten, Die rivalifitenden Staaten aber ſich geradezu 
bei der erften Gelegenheit den weitern Kortichritten zu 
widerfegen juchen mußten. Es bereitete fi) alſo in Gries 
henland ein Kampf, welcher entweder die Hegemonie 
Athens durch eine gänzliche Befiegung ihrer mächtigen 
Gegner befeftigen, oder fie in andere Hände bringen 
mußte. Alle Unzufriedenen richteten ſchon Läugft ihre 
Blide auf Sparta, ald den einzigen Staat, welcher ges 
gen eine Handelsdespotie fchügen fünnte, und 
wenn man nur Diefer enthoben wäre, Dachte man nicht 
weiter an die Uebel andrer Art, die von einem militäris 
ihen Despotismus zu fürchten waren. Sparta zögerte 
noch; wie viele behaupteten, weil Perikles mit großen 
Summen eine Partei erkaufte, Die immer den fid) regen⸗ 
den Unmuth zurüdhalten mußte, vielleicht aber auch, weil 
es geihwächt durch den zehnjährigen Krieg, feine faum 
unterdrüdten Nachbarn fürchtete, und den Kampf mit 
Athens zahlreihen Hülfsquellen nicht beftehen zu kön⸗ 
nen glaubte. 

Endlich brach Die lang zurüdgehaltene Flamme aus, 
indem fid) Athen in die Streitigkeiten Korinths und 
Kerkyra's mifchte, in der Hoffnung, durch die Unters 
ftügung des zur See nicht ohnmächtigen Kerkyra den 
Einfluß Korinths und feinen blühenden Handel zu 
ſchwächen. Die Korinthier reisten Sparta; um ihre 
Macht zu vermehren, verbanden fie fid) mit den Mega⸗ 
tern und Negineten. Da man fo Athens nächte Nach⸗ 
barn zum Angriff bereit ſah, und Athen felbft den Bes 
ſchwerden auf feine Weife abhelfen wollte, — denn, wie 
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es ſcheint, hielt ſich Perikles jetzt für mächtig genug 
einen offnen Kampf zu beſtehen — kam endlich der Krieg 
zum Ausbruch, ohne daß man die unmittelbare Veran⸗ 
laſſung deſſelben beſtimmt anzugeben weiß. Man braucht 
aber nicht erſt, wie es wohl geſchieht, geheime Gründe 
in der perſoͤnlichen Lage des Perikles aufzuſuchen, es iſt 
gewiß, daß Athen nicht in den Vorſchlag willigen konnte, 
das Joch der Bundesgenoſſen zu erleichtern, ohne die⸗ 
ſelben ſich allmählig ganz entfremdet und dadurch ſich 
felhft in Kurzem der Meeresherrſchaft beraubt zu ſehn. 
Denn es ift eins der ſchlimmſten Uebel einer ungerechten 
Macht, daß fie fein Zurüdtreten geftattet, fondern daß 
fie immer neue Ungerechtigkeiten begeben muß um fid 
zu erhalten; und darin liegt der Steim ihres Untergangs. 

Beim Ausbruch des Kriegs fanden auf der Seite der 
Angreifenden Sparta und Die ganze Peloponnes, Argos 
ausgenommen, weldes die Neutralität behauptete, 
Böotien, Phofis, Lokris, Megara und mehrere Städte 
des weftlichen Griechenlands; auf der andern Athen, 
nur von den Alarnanern und PBlatää auf dem feften 
Lande unterftügt, außerdem verbündet mit den Küften- 
bewohnern von Aften und allen Infeln, wenige ausge⸗ 
nommen, fo wie den Seeftädten von Thrafien nnd dem 
Hellespont. Die Lage Athens war, obgleich feine Feinde 
es umringten, nicht ungünftig. Die Vereinigung fo 
vieler zum Theil ſich abgeneigter, oder doch ſich fern fter 
bender Völkerſchaften verfprach feinen Beftand, die augen 
blickliche Entrüſtung gegen Athen fein Dauerndes Bindes 
mittel; zudem war das Antereffe der Verbündeten allzu 
verfchieden. Aber die Coalition ftritt aus freiem Willen ; 
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Athens Bundesgenoſſen mit Unmuth und gezwungen. 
Perikles erwog dies alles und faßte daher gleich beim 
erſten Ausbruch der Feindſeligkeiten den Vorſatz, die 
Gegner zu ermüden. „Sie werden in Attika einfallen, 
ſprach er zu den Athenern; aber unſre Flotten werden 
ihre Küſten verheeren; ſie werden ihren Verluſt nicht 
erſetzen können, aber und werden unfre Beſitzungen auf 
den Infeln entihädigen. Die Herrſchaft des Meeres 
gibt ein folches Uebergewicht, daß, wenn Athen auf einer 
Infel läge, feine Macht c8 wagen würde Euch anzu⸗ 
greifen. Betrachtet Athen von jegt an als einen Waffen» 
plag; laßt ihn durch Soldaten vertheidigen; aber die 
Schiffe und das Meer mögen Euer Vaterland fein. Un⸗ 
befümmert überlaßt das Gebiet der Stadt dem Feinde 
zur Beute. Lafjet Euch) nicht von der Steeitluft hinreißen 
mit einer überlegenen Anzahl Eudy zu fchlagen. Ein 
Sieg würde nur nod) größere Heere herbeiführen ; eine 
Niederlage aber den Aufruhr unter Euren Bundesge⸗ 
nofjen entzüinden, die wir bloß durch Gewalt zufammen- 
haften. Nicht den Berluft Eurer Güter müßt. Ihr achten, 
fondern den Eurer Mitfoldaten, die Ihr in einer Schlacht 
aufopfern würdet. Ja ich möchte Euch bewegen ſogleich 
ſelbſt Eure Felder zu verheeren und die Häufer zu vers 
brennen, Die fie bededen. Dann würden die Lakedämo⸗ 
nier aufhören, diefe Dinge als Unterpfänder Eurer 
Knechtſchaft anzuſehn.“ 

Dieſem Plan gemäß verhielten ſich die Athener bei 
den erſten Einfaͤllen der Peloponneſier groͤßtentheils lei⸗ 
dend. Das Land ward verwüſtet: das Heer lagerte ſich 
in der Nähe der Stadt; aber alle Erbitterung der Ein⸗ 
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wohner, das Geſchrei und Murren der Bürger, ſelbſt die 
heftigen Drohungen und Spöttereien bewogen den Pe⸗ 
riffes nicht von feinem Vorhaben abzuftehen. Er ertrug 
alle Borwürfe in ftiler Gelafjenheit. Er ſchickte eine 
Flotte nad) der Peloponnes, welche Die Küjten verheerte; 
blieb aber felbft zu Haufe und hielt die Stadt im Zaum, 
bis die Peloponnefier abgezogen waren. Dann wurden 
noch einige Unternehmungen in der Rachbarfchaft auss 
geführt, Megara verheeret, Aegina genommen und das 
ganze Gebiet der Inſel an athenifche Bürger vertheilt. 
Derjelbe Plan ward in den folgenden Jahren beobachtet. 
Der Aufenthalt des feindlichen Heeres in Attifa war 
immer nur furz, da die Lebensmittel bald aufgezehrt 
waren, die Zufuhr aber durch die Thätigfeit der atheni- 
ſchen Flotte abgefchnitten wurde; und es ift wahrſchein⸗ 
fih daß Perikles feine Abfiht durch dieſes Zögern ers 
reicht haben würde, hätte nicht das Zufanmendrängen 
vieler Menſchen in Athen fchon im zweiten Jahre eine 
Peſt erregt, die einen großen Theil der Einwohner, und 
endlich auch den Perikles felbft — der in Diefen letzten 
Zeiten viele, aud häusliche Leiden erlitten hatte, — 
binwegraffte. 

Als er feinem Ende nahe war, faßen die angefchen- 
ften Bürger und einige der ihm treu gebliebenen Freunde 
um fein Bett herum, ſprachen von der Größe feiner Tu⸗ 
genden und Macht, und zählten alle feine Ihaten und 
die Menge der Tropäen auf, Die er als fiegreicher Feld» 
berr dem Stante zu Ehren errichtet hatte. Sie glaubten, 
daß er von Diefer Unterredung nichts mehr verftände. 
Allein er hörte mit großer Aufmerkſamkeit zu, fiel ihnen 
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auf Einmal in die Rede und ſagte, er wundre ſich, daß 
ſie nur ſolche Dinge von ihm erwähnten und prieſen, 
an denen das Glück den meiſten Antheil hätte und deren 
ſich auch andre Feldherrn rühmen könnten, hingegen das 
Wichtigſte und Rühmlichſte hätten ſie ganz übergangen. 
Denn, ſetzte er hinzu, um meinetwillen hat fein atheni⸗ 
{her Bürger jemald Trauerkleider angelegt.‘ 

Mit dem Perikles endete die Reihe der athenifchen 
StaatSmäuner in großem Stil, und der eines großen 
Führers beraubte Staat wurde felbit ein Raub heftiger 
Demagogen, welche die zügellofe Demokratie noch zügel 
fofer machten, und ihr Anfehn nur Durch Dreiftigfeit 
und unverſchämte Schmeicheleien des Volkes erhielten. 
Die. Dauer der Peſt und die Größe des Uebels führte 
eine ungeheure Berderbniß der Sitten herbei. Die Selbft- 
ſucht nahm überhand; die heiligften Bande wurden nicht 
geachtet; die Sterbenden fahen ſich von ihren nächften 
Derwandten verlaſſen; Die Todten blieben unbeerdigt 
und die Berlegung vieler bis dahin heilig geachteter 
Gelege zog die Verachtung von andern nach fi) und 
entfernte die heilfame Scheu vor dem Urtheile Anderer. 
Die Uingewißheit Der Lebensdauer erzeugte eine Begierde 
nach dem eiligften Genuß; und dieſe unregelmäßige 
Begierde wurde noch Durch den fchnellen Wechfel der 
Glücksgüter vermehrt, Die aus einer Hand in die andre 
gingen. Die Kraft der Gefege ſchien erlofchen und die 
Rache der Götter vergeflen. 

Die Umftände machen es begreiflih, daß ſich jept 
ein Kleon an die Spitze Des Volks Drängen konnte, der 
aus der Hefe Des Volks hervorgegangen, mit feinem 
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Talent, als feiner Unverſchaͤmtheit geruͤſtet, Die Menge 
lenkte, der er mit Borftellungen von ihrer Größe und 
Macht fchmeichelte, während er Sparta auf alle Weiſe 
herabwürdigte. Sein Glück flößte andern niedrigen 
Seelen Muth ein, und die Verleumdung, die Lüge und 
die niedrigfte Schmeichelei wurden das gewöhnfiche Mit⸗ 
tel, die Volksgunſt zu erlangen und das gebräudhlichfte 
Motiv, deffen fich Die Beredtſamkeit bediente. 

Der Geift der wilden und leichtfinnigen Demoftatie, 
die fich in der erften Periode des Strieges, welche eilf 
Jahre dauerte, entwidelt hat, läßt fich aus folgenden 
Ereigniffen am Beften erkennen. Im flebenten Jahre 
des Krieges hatte der Feldherr Demofthenes im Vorbei⸗ 
gehn Pylos in Meffenien befegt und, da er deffen vor⸗ 
theilhafte Zage bemerkte, mit Feſtungswerken verfehn, 
fo daß er von bier aus den Spartanern vielen Abbruch 
that. Diefe bemühten fi) vergebens den Platz wegzu⸗ 
nehmen , ja einhundert derfelben wurden auf der Infel 
Sphakteria eingefchloffen, ohne Hoffnung eines Erfaße®. 
Die Spartaner ſchickten nad) Athen, um einen Frieden 
zu vermitteln und die Ihrigen zu retten. Obgleich diefer 
Friede den meiften Bürgern erwünſcht gewefen wäre, 
fo ward er doch durch Kleon's Unverſchämtheit vereitelt 
und die Gefandten wurden unverricdhteter Sache nad) 
Haufe geſchickt. Die Eroberung der Infel, die man für 
ein Leichtes angefehn hatte, verzögerte ſich; die athenifche 
Beſatzung felbft kam in eine bedenkliche Lage; die Athes 
ner bereuten ihre Rafchheit im Zurücdweifen des Friedens 
und fie zürnten auf Stleon, als den Urheber derfelben. 
Diefer Flagte Dagegen die Feigheit und Unthätigkeit der 
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andern Feldherrn an und prahlte mit Dem, was er an 
ihrer Stelle leiſten würde. Da ihn nun die anweſenden 
Feldherrn beim Wort nahmen, und die Athener ihn 
böhnend aufforderten, fogleic feine Verſprechungen 
wahr zu machen, und immer mehr in ihn drangen, je 
betroffener ſie ihn über Diefe Zumuthung fahen, entſchloß 
er fich endlich, mit dem dreiften Berfprechen, die fpartas 
niſche Befagung innerhalb 20 Tagen entweder zu tödten 
oder gefangen nad) Athen zu bringen. Das Bolt fonnte 
nicht umhin, feine Dreiftigfeit zu belahen; denn man 
war fchon gewohnt mit feinem Leichtfiun Scherz zu 
treiben. Indeß begünftigte ihn das Glück; Die ganze 
fpartanifche Befagung fiel in feine Hände und wurde 
gefangen nach Athen gebradht. 

Ein andres Zeichen der wilden und leichtfinnigen 
Demokratie war die Behandlung von Mitylene, welches 
von den Athenern zu den Peloponnefiern abgefallen war 
und im fünften Jahre des Kriegs durch Paches wieder 
erobert wurde. Sogleich beichloß das Bolf, alle waffen. 
tragende Mitylenier zum Tode zu verurtheilen und Die 
Kinder und Weiber in die Knechtſchaft zu ſchicken. Eine 
Galeere ward abgefendet und dem Paches geboten, 
diefen Volksbeſchluß unverzüglich zur Ausführung zu 
dringen. Aber fhon den folgenden Tag gereute ihm 
diefe Grauſamkeit. Einige Wohlgefinnte nahmen fich 
der unglüdlihen Mitylenier an, brachten die Sache 
nod einmal vor das Volk, und, ohnerachtet ſich Kleon 
nachdrücklich für die Aufrechthaltung des Defrets er- 
Närte und die heftigften Verhandlungen geführt wurden, 
bebielt doch die beſſere Partei, aber nur mit einer klei⸗ 
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nen Stimmenmehrheit die Oberhand. Eine zweite Tri⸗ 
reme ward abgeſchickt und ſegelte mit ſolcher Eile daß 
fie eben ankam, als Paches den erſten Beſchluß in Aus⸗ 
führung bringen wollte. Wenige Augenblicke entſchieden 
alſo über das Leben ſo vieler Griechen. 

So verſtrichen die erſten 10 Jahre des Krieges ohne 
bedeutenden Erfolg. Einzelne Unternehmungen, welche 
Einſicht und Geſchicklichkeit zeigten, machten den Mangel 
eines allgemeinen, durchgreifenden Planes nicht gut. 
Keiner von beiden Staaten unternahm einen entſcheiden⸗ 
den Schritt; jeder erwartete die Plane des andern um 
mit den ſeinigen fi) darnach zu richten. Der Schauplatz 
des Krieges wechfelte oft, und die Kräfte wurden ges 
ſchwächt, indem man allzu viele Fäden auf einmal ans 
fpanır. Die Erfolge auf der einen Seite werden durch 
Niederlagen auf der andern aufgewogen, und der Haß 
wuchs nur in den ohnmächtigen Anftrengungen auf beis 
den Seiten. 

Endlih im zehnten Jahre fielen zwei Männer, Die 
bei fehr verfchiedenen Gefinnungen beide dem Frieden 
zuwider gewefen waren, Brafidas, der fpartanifche 
Feldherr, ein junger Held von dem edelften Geift, und 
Kleon, die niedrige Kreatur des Volks zu Athen. Beide 
hatten ein Intereffe an dem Kriege: Diefer, weil er ihm 
behülflih war feine Bosheit zu verbergen, Jener, feine 
ZTapferfeit glänzen zu laffen. Dem Einen hatte der Krieg 
Gelegenheit zu großen Verbrechen, dem Andern zu großen 
Thaten gegeben. Als aber Beide an Einem Tage in 
dem Treffen bei Amphipolis gefallen waren, benußte 
Nifins, des Nikeratos Sohn, der bisher dem Kleon 
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gegenüber auf der Seite der Ariſtokraten geſtanden hatte, 
dieſen Moment um einen Frieden zu bewirken, nach 
welchem beide Parteien ſich ſehnten. Denn die Lage 
beider Theile war ungünftig. Athen hatte einen Theil 
feiner Bundesgenoflen verloren, andre drobten mit Em- 
pörung ; die Niederlage bei Amphipolis hatte alle Hoff 
nung gefhwächt. Aber auch Sparta befand fd nicht in 
einer beffern Lage. Seine Sklaven, aus denen ein 
großer Theil des Heeres beftand, flüchteten ; fein Anfehn 
bei den Bundesgenofjen war gefunfen ; in dem Brafldas 
hatte e8 feinen kühnſten Zeldheren verloren. In Athen 
fing man an den rechtfchaffenen und uneigennüßigen 
Sinn des Nikias zu würdigen; bald flößte er allen Lands 
befigern und Begüterten Vertrauen ein; aud) Die Spar» 
taner wollten ihm wohl, weil er fich der Gefangenen von 
Sphafteria auf eine Tiebreiche Weife angenommen hatte. 
Der Friede fam in der That zu Stande. Er wurde 
auf 50 Jahre gefhloffen, und jede Partei gab die ges 
machten Eroberungen und Gefangenen zurüd. Aber der 
Friede war gleich in feinem erften Entftehn unſicher; denn 
mehren der Verbündeten, wie den Korinthern und Bdo- 
tern war er mißfällig, und fie boten Alles auf das Feuer 
des Krieges von Neuem zu entzünden. Selbſt ein Ver⸗ 
theidigungsbündniß, das Die Athener und Lakedämonier 
mit einander fchloffen, binderte nicht, daß der gährende 
Stoff von Neuem überhand nahm. 

Drei Jahre nad) dem Friedensſchluß brach der Krieg 
von Neuem aus. Unter Denen, die feine Zlamme in 
Athen anzuſchüren bemüht waren, ftand Alfibiades oben 
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an, der feine glänzenden Eigenſchaften in dieſer Zeit 
zuerft entfaltete. 

Alkibiades aus dem edeln Gefchlecht der Alkmäoni⸗ 
den, ein Sohn des Klinias, war der ſchoͤnſte Mann ſei⸗ 
ner Zeit, und zwar blühte ihm die Schönheit in jeder 
Periode feines Lebens; mit ihr waren die fchönften Ans 
lagen des Geiftes und die höchſte Anmuth vereint. Er 
hatte den Geift eines großen Mannes, eine unbeftegliche 
Beredtfamkeit, treffliche Einfihten, Energie im Handeln; 
er befaß alle Tugenden, wenn er wollte; aber auch alle 
Lafter in einem eminenten Grad. Seine Sinnlichkeit 
war zügellos, noch heftiger war feine Eitelkeit. Seine 
Geele war nicht groß. Kein würdiges Prinzip der Zus 
gend regierte feine Kraft; fondern ſie verflatterte in den 
Beftrebungen, die ihm feine Eitelkeit vorfchrieb. Nur in 
einzelnen Momenten erhob fich feine Seele zum Großen, 
und er führte große Thaten aus, ohne felbit groß zu fein. 
Die Anmuth verfchaffte feinem Lafter Eingang. Sein 
Beifpiel verführte Die Jugend und die Leichtfertigkeit, 
mit welcher er das Leben und die Berwaltung des Staas 
te8 nahm, theilte fi den andern Bürgern mit, ohne daß 
fie gleiche Befähigung mit ihm hatten. Das Volk fing 
an immer mehr nad) Laune zu handeln, den eiteln Schein 
der Größe zu verfolgen, die Gerechtigkeit gering zu ach⸗ 
ten und fich in verderblichen Beftrebungen aufzureiben. 

Nicht leicht hat ein Mann fo lange und fo verderblich 
auf fein Zeitalter gewirkt als Alkibiades. Seine Per- 
fönlichkeit,, feine Abfunft, die Verwandtſchaft mit dem 
Perikles verbreiteten frühzeitig einen großen Glanz um 
ihn, den er durch feinen Muth in Schlachten und durch 
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das Hinreißende ſeines Vortrages auf der Rednerbühne 
vermehrte. Nie verließ ihn das Gefühl ſeiner Ueberlegen⸗ 
beit. Mit immer gleicher Dreiftigfeit verachtete er die 
Unfälle, die ihn betrafen und zog ſich aus allen mit der 
eigenthuͤmlichen Gefchmeidigkeit, mit der er den verfchie- 
denften Menſchen zu gefallen wußte. In Sparta war er 
der mäßigfte Mann; in Thrafien beraufchte er fih; in 
Böotien übertraf er Alle in den Leibesübungen ; in Jo⸗ 
nien war er der weichlichfie Menſch. So veränderte er 
fein Weſen, einem Proteus glei, fo oft er wollte und 
in welche Geftalt er wollte: aber immer mit dem Be⸗ 
ftreben alle Anderen zu übertreffen und ihre Gemüther 
mit Erſtaunen zu erfüllen. Wo es daher Ernft galt, ver- 
einigte er Klugheit mit Thätigfeit: Die gewohnten Ver: 
gnügungen fehienen vergeflen; nur der Staat, der Krieg 
und der Ruhm beichäftigten die Seele des chrgeizigen 
Juͤnglings. 

Während er nun durch ſolche Mittel das Volk bes 
zauberte und Niemand ihm öffentlich entgegenftrebte, als 
Nikias, — einrechtlicher, aber ängftlicher Mann und jchon 
darum dem Kampfe mit dem Kediten nicht gewachien — 
beflagten die Rechtfchaffenen fruchtlos die Bethörung 
ihrer Mitbürger, Die der äußere Schein, die prächtigen 
Streitrofie, die glänzende Zafel und das ganze Leben 
des Alfibiades in das Verderben riß. Eines Zages als 
er in der Berfammlung mit großem Beifall geſprochen 
hatte und ihn eine große Menge der Zuhörer nad) Haufe 
begleitete, fam ihm Timon der Mifanthrop entgegen, 
und ob Diefer fonft gleich Allen auszumweichen pflegte, ging 
er auf ihn zu und ſprach zu ihm: „Glück au, mein Sohn; 
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ſtrebe nur immer hoͤher, denn du wirſt dieſen Allen zum 
Verderben wachſen“. Dieſe Worte wurden von Einigen 
mit Unwillen gehört, auf Viele aber machten fle den tie⸗ 
fen Eindruck einer unglüdlichen Vorbedeutung. 

Während des Friedens num blies er ohn' Unterlaß 
den Zunder des Krieged an und nährte durch mannich« 
faltige Nänfe den Haß Athen’3 und Sparta’s. Aber ehe 
die Umstände einen neuen Ausbruch verftatteten, wäb- 
vend nur feine abgebrochne Händel dieſe Staaten be- 
f&häftigten, ward, auf fein Betreiben vornämlich, eine 
der fühnften Unternehmungen, die Eroberung von Si» 
felien, begonnen. | 

Der Gedanke, die Thalaflokratie durch die Erobes 
rung Sikeliens aud in den weftlihen Meeren auszu⸗ 
breiten, war ſchon zu Perikles’ Zeiten aufgefaßt werden. 
Mit verftändigem Sinn hatte aber Diefer Staatömann im⸗ 
mer von dem gefährlichen Plane abgelenkt ; erſt nach feinem 
Tode benupten die Athener jede Gelegenheit den ſike⸗ 
fifhen von Syrakus bedrüdten Städten Beiftand zu 
fenden. Alkibiades träumte bier einen, feiner Talente 
würdigen Schauplag,, und als die Segeftaner, alte Bers 
bündete Athens, gegen die Bedrüdungen von Syrafus 
und Selinus um Hülfe baten, entwarf er feinen Mits 
bürgern das glänzendfte Bild von den Bortheilen, Die 
fie von einem foldhen Unternehmen erwarten könnten. 
Er ftellte ihnen vor, daß fle den Stolz der Peloponneſier 
Demüthigen würden, wenn diefe fähen daß fie, deu naben 
Zeind verachtend, einen entfernten auffuchten ; dabei 
wies er nad, daß es ihnen leicht werden würde mit 
den dort erworbenen Kräften Die Hegemonie in Griechen⸗ 
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land ſichrer zu behaupten. Endlich machte er fle glauben 
daß, wenn fie nicht bald der Macht von Syrafus Schran- 
ten fegten, Diefer Staat fi) mit Sparta vereinigen 
würde. Die befonnenen Gegenvorftellmgen des Nikias 
blieben ohne Kraft. Es wurden Sefandte nad) Sikelien 
geſchickt, die, zum Theil felbft getäufcht, Durch täufchende 
Nachrichten das Volk in feinem Vorhaben befräftigten. 
Die Vorftellung von Größe, wenn fle ferne Bundesges 
nofien beſchützten, und die Träume von Eroberungen in 
Italien und auf den Küften von Afrika, mit denen Ali 
biades feine nächften Umgebungen erfüllte, riß Alle zur 
Begeifterung bin; überall fab man in den Gymnaſien 
Männer und Zünglinge, die Sikelien, Afrifa und Kars 
thago in den Sand zeichneten und das Unternehmen 
befprachen. 

Der Eigendünkel fchmüdte fich hierbei mit dem 
Scheine der Größe, welche auch die Unwiflenheit bes 
dedte und über die unweifeften Maßregeln verbiendete. 
Man kannte die Kräfte von Syrafus und feinen Bers 
bündeten nicht genau; man meinte, ein einziger Feld⸗ 
zug müfle die ganze Sache endigen, und man war des 
guten Ausgangs fo gewiß, daß man vor dem Abgang 
der Flotte ein Dekret bekannt machte, dem zu Folge nad 
Befiegung von Syrafus und Selinus die Einwohner 
verfauft und allen Städten ein Tribut adgefordert wers 
den ſollte. So machte man and) die bisher ergebenen 
Griechen zum Boraus der Sache Athens abgeneigt. Ueber» 
dies war die Wahl der Feldheren unweife. Außer Las 
machos wurden Altibiades und Nikiad mit der Leitung 
des Ganzen betraut; die Kühnheit des Einen follte die 

10° 





148 Geſchichte. 


Bedachtſamkeit des Andern mildern. Aber es war au 
fih unflug einen Feldherrn an die Spige des Heeres 
zu ftellen,, welcher der ganzen Sache abgeneigt war, und 
da vollends Allibiades gleich nady der Landung in Sites 
lien, durch eine Kabale feiner Gegner, das Heer zu ver- 
laſſen genöthigt ward, verlor das Unternehmen feine 
Seele, und man konnte es fhon in dieſem Augenblid 
als verloren betrachten. 

Die Anftalten waren die berrlichiten. Die ganze 
Flotte beftand aus mehr ald 300 Segeln und trug über 
5000 Hopliten und eine verhältnigmäßige Anzahl Teich» 
ter Truppen. Es war mitten im Sommer. Faſt alle 
Einwohner Atheus, Bürger und Fremde, kamen nad 
den Piräeus herab und begleiteten ihre Eltern, ihre 
Freunde und Kinder. Alle waren zwifchen Furcht und 
Hoffnung getheilt, und in dem Augenblicke der Trennung 
ftand ihnen die Gefahr bei dem Unternehmen lebendiger 
vor Augen, als da fie es befchlofien hatten. Aber der 
Anblick des herrlihen Schaufpiels richtete Die gagenden 
Gemüther auf. Nie bat eine einzige griechifhe Stadt 
eine folche Menge von Schiffen und Streitern über das 
Meer gefendet; nie waren Schiffe beſſer gerüftet und 
ſchoͤner geſchmuͤckt geweſen: denn die Trierarchen hatten 
mit einander gewetteifert ihre Schiffe Leicht zu machen 
und zu fohmüden; die Streiter hatten gewetteifert Die 
fhönften Waffen zu haben; nicht anders, als ob man 
den Augen von Griechenland habe zeigen wollen, was 
die Macht und der Reichthum Athen's vermöchten. Nach» 
dem Alle die Schiffe beftiegen hatten, ward ein Zeichen 
zum Stillſchweigen gegeben, und auf jedem Schiffe und 
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von der ganzen Flotte wurden Gebete verrichtet. Man 
miſchte Wein in den Kratern, und Alle goſſen aus gold⸗ 
nen und ſilbernen Schaalen Trankopfer aus, und die 
Menge, welche die Ufer bedeckte, vereinigte ihr Gebet 
mit den Gebeten der in den Kampf Ziehenden. Nach 
vollendetem Paͤan wurden die Anker gelichtet, Die ganze 
Flotte ſegelte in Einer Reihe, und bis nach Aegina hin 
ſuchten Die Ruderer einander es an Schnelligkeit zuvor 
zu thun. 

Dieſes bewundernswürdige Heer und dieſe Flotte 
ſah ihr Vaterland nicht wieder, und die unglüdlichen 
Borbedeutungen, unter denen fie ausgefegelt war, gin⸗ 
gen in Erfüllung. 

Das Heer fand fich bei feiner Ankunft in vielen Er⸗ 
wartungen getäufcht, welche von feinen Bundesgenoflen 
ihm gemacht worden waren; der Sommer und Winter 
gingen unter Zögern hin. Nikias war Frank; Lamachos 
fam in einem Gefecht mit den Syrafufern um; indeß 
wurde doch die Belagerung von Syrakus im zweiten 
Sommer mit Eifer betrieben. Jetzt verfprad) Alles einen 
glücklichen Erfolg. Nikias ſelbſt war voll von Hoffnungen. ° 
Denn viele Städte — der Zyrannei von Syrakus 
müde — traten zu ihm über; von allen Seiten her wur» 
den feinem Lager Lebensmittel zugeführt. Die Syrakufer 
verzweifelten an der Rettung ihrer Stadt und dachten 
an Viebergabe, und überall herrſchte der Glaube, die 
Athener würden obfiegen, fie hätten einen Maun zum 
Feldherrn, der wegen feines Glücks fowohl, als wegen 
feiner Einfihten unüberwindlih wäre. Aber Syrafus 
wurde gerettet und Das athenifche Heer fand feinen Uns 
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tergang: beides erfolgte plöglich und von einer Seite 
ber, von wo man es am Wenigſten vermuthet hätte. 
Als naͤmlich Alkibiades während feiner Abweſen⸗ 
heit wegen der Verftümmelung der Hermen und Ent 
weihung der Myfterien zum. Tode verurtheilt, mit dem 
Öffentlichen Fluche belegt und aller feiner Güter beraubt 
worden war, fuchte er eine Freiftatt in Sparta. Nach⸗ 
dem er bier durch feine Reden und fein Privatleben das 
ganze Volk bezaubert und die Achtung Aller gewonnen 
hatte und Allen als ein leibhafter Sohn des Lykurgos 
erfchien, beredete er Die Spartaner den Syrafufern beis 
zuftehn. Gylippos wurde als Befehlshaber der Hülfs⸗ 
truppen nad Sikelien geihidt; er landete, ohne daß 
die Athener ihn bemerften — denn Nikias hatte fich im 
Bertrauen auf den hülflofen Zuftand der Stadt der 
Sicherheit überlaflen —, zog ſchnell ein größeres Heer 
zufammen, fehlug die Athener und brachte bald eine 
folche Veränderung der Dinge hervor, daß ohnerachtet 
einer von Athen geſchickten anfehnlichen Berftärkung das 
Heer von der Belagerung von Syrafus abftand und Die 
ganze Flotte in dem Hafen diefer Stadt nad) einem uns 
glücklichen Seetreffen verloren ging. Das abziehende 
Heer war durch Mangel und Krankheiten in den tran« 
rigften Zuftand verfegt. Mit Seufzen und Wehllagen 
verließ es Das Lager, wo es feine Zodten unbeerdigt 
zurüdließ, nebft vielen Sranken und Verwundeten, die 
mit Jammergeſchrei ihre Waffengefährten anflehten, fie 
mitzunehmen, fi an ihre leider hingen und ihnen fo 
weit folgten, als ihre Kräfte es erlaubten. Das Heer 
zerfloß in Thränen und fah die jepigen Uebel als. Bors 
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boten noch größerer Leiden an, und fein Zufland war 
faft unerträglich, wenn es an die Größe der Hoffnungen 
dachte Die es gehegt ımd an den Prunf und Glanz, mit 
welchem es ausgezogen war. Nikias felbfi, obgleich von 
Krankheit geſchwächt, that und duldete Doch Alles, was 
jelbft Geſunde uicht auszuhalten vermochten; er ſuchte 
das Heer zu ermuntern und gab fich durch den Zon 
feineer Stimme und duch feine Freundlichkeit gegen 
Jedermann das Anfehn, als ob er über alle Noth hin⸗ 
weg wäre. Wirflich erhielt er aud während eined Mars 
ſches von acht Tagen unter beftändigen Kämpfen mit 
dem Feinde feine Schaar unbeflegt. Doc, jet wurde 
Demofihened an der Spike feiner Heeresabtheilung 
überwältigt; mitten unter den Feinden entleibte ex ſich; 
feine Soldaten, gegen 6000 Mann, wurden gefangen 
genommen. Da z0g Nikias noch einen Tag weiter bis 
zu dem Flufle Afinaros, in den ſich die durftigen Sol⸗ 
daten ftürzten. Die Feinde holten die Athener ein uud 
richteten unter ihnen, die mit den Waffen in der Hand 
ihren Durst zu löfchen bemüht waren, ein fchredliches 
Blutbad an. Das Heer erlitt eine vollftändige Nieder» 
lage. Die Todten waren in dem Fluſſe aufgehäuft; die 
Flüchtigen wurden von den filelifchen Reitern verfolgt. 
Nikias ergab fh an Gylippos. Eine unzählige Menge 
einzelner Gefangenen wurde in ganz Sikelien zerftreut; 
diejenigen, welche nach Syralus ald Eigenthum des 
Staats famen, wurden in die Steinbrüche gebracht, wo 
die meiften Opfer ihrer Wunden, anftedender Krank⸗ 
heiten oder des Hungers wurden. Mehr als 7000 Mann 
famen auf diefe Weife um; Nikias und feine Unterfeld» 
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herrn wurden hingerichtet. Ja, als Hermokrates, aus 
einer der edelſten Familien von Syrafus entiproffen, 
feinen Mitbürgern Gegenvorftellungen machte und ihnen 
fagte: „Siegen fei minder rühmlich, als den Sieg edel 
zu brauchen”, erregten fie einen heftigen Lärm gegen 
ihn und überhäuften fogar den Gylippos mit Schelts 
worten, da er ſich ihnen zu widerfegen wagte. 

Bon den Gefangenen, welche ald Sklaven das Eis 
genthum von Privatperfonen wurden, erlangten Ein- 
zelne Freiheit als eine Frucht ihres rechtlichen und ſitt⸗ 
lihen Betragens; Die Meiften aber blieben in der Skla⸗ 
verei, wurden jedoch von ihren Herren mit Achtung be 
handelt. Einige verdanften ihre Rettung dem Anjehn, 
in welhem Die Trauerfpiele des Euripides in Sifelien 
ftanden. Es wird berichtet daß Diejenigen von den Ges 
fangenen , welche einige Berfe aus feinen Dramen aus» 
wendig wußten und abfingen konnten, einer beflern ‘Bes 
handlung genofien. Mehrere, die ihre Heimath wieder 
fahen, famen zum Dichter und erzählten ihm dankbar, 
wie fie ihm und der Belanntfchaft mit feinen Werken 
Nahrung und Pflege verdankten, da fie nad) der Schlacht 
hungrig und hülflos umber geirrt. 

So fah ſich Athen mit einem mal von der Höhe feiner 
Hoffnungen berabgeftürzt. Es hatte die kräftigfte Manns 
ſchaft, feine Flotte, feine Anführer verloren ; die Werfte 
war von Schiffen, der Schaß von Gelde entblößt; rath⸗ 
108 und verlafien lebte es in der ängftlihen Erwartung 
eines erneuerten Angriffs der Feinde. Eine beifpiellofe 
Thätigkeit zeigte ſich jegt in allen Staaten Griechenland®. 
Die meiften Bundesgenoflen Athens waren zum Aufs 
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fand bereit; felbft die bisher neutralen Staaten waren 
geneigt für Sparta die Waffen zu ergreifen, weil alle . 
überzengt waren, daß bei einem glüdlichen Erfolg Athen 
fie überfallen und entwaffnet haben würde. Alles dieſes 
flößte den Spartanern neuen Muth ein; am Meiften — 
und dieſes war Die fchlimmite Folge des mißlungenen 
Unternehmens — das Anerbieten der fifeliihen Bundes» 
genoffen fie mit einer Flotte zu unterflügen , wodurch fie 
alfo jegt auch als Seemacht ſich mit Athen meſſen 
fonnten. Allibiades trieb ohn’ Unterlaß zum Krieg, 
und auf feinen Rath ward Defelea an der Grenze von 
Attika und Böotien durch die Spartaner befeßt und ber 
feftigt und dadurd) ein feiter Punkt gewonnen, von wo 
aus fie beftändige Einfälle in Attila thun konnten. 

Zu gleicher Zeit fendete Alkibiades Unterhändfer nach 
Jonien und brachte nicht nur beinahe die ganze Bevöl⸗ 
terung dieſes Küftenftrichd zum Abfall, fondern that 
auch fonft, da er fih immer bei den lafedämonifchen 
Seldherren befand, den Athenern großen Schaden. 
Bald aber erregten feine Erfolge in Sparta Eiferfudht. 
Man beichloß ihn ind Berderben zu flürzen; aber da 
er von den geheimen Planen unterrichtet war, fuchte 
and gewann er die Gunſt des Satrapen Ziffaphernes, fo 
daß Diefer bald alle feine Rathichläge befolgte. Und jept, 
entweder um den undanfbaren Spartanern feine Rache 
fühlen zu lafien, oder weil ihm die Wunden feines Va⸗ 
terlands ſchmerzten, fuchte er Diefen — welcher bis jeßt 
Sparta unterftügt hatte — auf die Seite Athen’s her- 
über zu ziehn. Denn fo weit hatten die innern Händel 
and der Groll gegen. den näcdften Feind Griechenland 
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gebracht, daß die Staaten abwechſelnd um die Gunſt des 
Königs buhlten, der fie nach Laune unterftügte uud ihr 
gegenjeitiges Aufreiben mit Wohlgefallen ſah. 

Die Lage der Sachen war jebt fo, daß obgleich Athen 
mit feiner Seemacht noch ziemlich den Feinden Wider 
ftand that, dennoch eine einzige unglüdliche Schlacht 
binreihen fonnte um es zu Grunde zu richten; und die 
Spartaner fahen einer großen Verftärkung ihrer Flotte 
entgegen, wenn Tiffaphernes fein Verſprechen gehalten 
hätte. Diefer aber täufchte ihre Erwartung plöglic. 
Das bei Samos verfammelte Heer der Athener berief 
den Alfibiades, emannte ihn eigenmächtig zum Feld⸗ 
beren ; dem Heere folgte das Volk, auch in Athen ward 
feine Zurüdberufung befchloflen und Die Wahl beftätigt. 
Ehe er aber die Heimath wieder betrat, wollte er etwas 
Großes thun, ſchlug die Tpartanifche Flotte bei Abydos, 
zerftörte einen großen Theil derjelben und nahm ihr 
die eroberten Schiffe ab, lieferte Dann eine zweite glück⸗ 
fihe Schlacht bei Kyzikos, vertrieb die Spartaner aus 
dem Hellespont und faft von dem ganzen Archipelagos, 
eroberte mehrere bedeutende Städte, zwang Die treulofen 
perfifhen Satrapen einen für Athen vortheilhaften Ber 
gleich zu befhwören und bedrängte Die Spartauer fo daß 
fie Sriedensvorfchläge in Athen thaten, Die aber verwor⸗ 
fen wurden. 

Jetzt endlich kehrte Allibiades mit Lobeeren bedeckt 
nad) Athen zurück. Alle feine Schiffe waren ringsum mit 
Schilden und anderer Beute gefhmüdt; ihnen folgten 
viele eroberte Schiffe und die Zierratben und Wimpel 
(aplustra) vieler zerftörten, Die fih auf 200 beliefen. 
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As er an das Lamd ftieg, ſchien die herbeiftrömende 
Menge die andern Feldherrn gar nicht zu achten, fon» 
dern bewillfommte nur ihn mit lautem Jubel und Freu⸗ 
dengefchrei, warf ihm SKränze und Bänder zu, bes 
flieg Die Dächer der Häufer, um ihn nur von fern zu 
ſehn und hob ihre Kinder in die Höhe um ihnen den 
Retter der Stadt zu zeigen. Man fprad) von nichts als 
von feinen Thaten und gedachte mit Thränen der vorigen 
Unfälle, Die man nur der Entfernung dieſes Helden zu- 
zuſchreiben habe: denn feit er wieder bei ihnen fei, habe 
er im kurzer Zeit die Herrichaft über Land und Meer 
ihnen wieder verfchafft und ihre Macht aus den elendeu 
Trümmern wieder empor gehoben. Das Volk befchentte 
ihn mit goldnen Kronen, gab ihm fein eingezogenes Ver⸗ 
mögen zurüd und ernannte ihn zum oberften Befehls» 
baber der Land» und Seemadht. Ehe er wieder zum Heere 
abging, trat die Feier der Myfterien ein. Seitdem die 
Feinde Dekelea befeftigt hatten und alle nach Eleufis 
führenden Wege in ihrer Gewalt waren, hatten Die feier» 
lihen Broceffionen, welche den myftifchen Jacchos führe. 
ten, ohne alle Feierlichkeit zu Schiffe nach Dem heiligen 
Drte gebracht werden müſſen. Alkibiades gab dem Feſte 
feinen alten Glanz wieder; er befeßte die Straße, nahm 
dann die Priefter, die Myftagogen uud Die Geweihten 
in feinen Schuß und geleitete fie in aller Stille nach 
Eleufid und wieder zurüd, ohne daß die Feinde eine 
Störung der Feier verfuchten. Ein ſolches Verhalten der 
Beinde flößte feinen Mithürgern ein nenes Vertrauen auf 
feine Unüberwindlichfeit ein. Viele wünfchten ihm eine 
unbefchräntte Macht anzuvertrauen. Diefe bis dahin uns 
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erhoͤrte Begünſtigung war der Vorbote neuer Stürme, 
welche Die Mißguuſt und Die Laune erregte. Denn inner 
halb weniger Monate ward Allibiades durch feinen eig- 
nen Ruhm geftürzt. Da ihm nicht Alles in der Ausdeh⸗ 
nung gelang, wie Die fanguinifchen Hoffnungen der 
Athener erwartet hatten, und Einiges während feiner Abr 
weſenheit beim Heere durch Unvorſichtigkeit verloren ging, 
benugten feine Gegner den Moment und lichen andre 
Feldherrn wählen, worauf er in eine freiwillige Verban⸗ 
nung nad Thrafien ging. 

Bon jetzt an geftaltete ſich Alles zum Nachtheil Athen's, 
defien Thorheiten, Leichtfinn und Wankelmuth eine 
fchwere Strafe wartete. An die Spike des ſpartaniſchen 
Heeres war Lyſander gelommen, ein Mann von großen 
Talenten und unbegränzter Ehrbegierde, die fi mit 
einer bei Spartanern feltnen Gefchmeidigkeit paarte und 
ihm Alles zu thun und zu leiden gebot. Gegen Recht 
und Unrecht war er gleichgültig und es war fein Grund» 
fag, Kinder mit Würfeln, Männer mit Eiden zu täu- 
fhen. Dennoch wird aud an ihm die lineigennüßigleit 
gerühmt und ob er gleich fein Vaterland mit Reichthür 
mern anfüllte und dadurch bei feinen Bürgern Die alte 
Frugalitätvernidhtete, hat er doch nie eine einzige Drachme 
für fi) behalten, fondern ift immer der Armuth getreu 
geblieben, fo daß nad) feinem Tode die Freier feiner 
Töchter diefe, ihrer fundgewordenen Armuth wegen, ver- 
ließen. — Lyſander, den die Spartaner der Flotte 
vorgefegt hatten, um den Kortichritten des Alfibiades 
Einhalt zu thun, gewann zuerft Die Gunft des Kyros, 
des Dareios Ochos Sohn, des Artagerzes Mnemon 
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jüngern Bruders, welcher Statthalter in Sardes ger 
worden war, ein Feind des treulofen Ziffaphernes und 
ein edler Mann. Bon ibm empfing er reichlich Geld, 
welches er gebrauchte um den Sold der Matrofen zu 
erhöhen, wodurch er der Feinde Macht ſchwaͤchte und ihre 
Mannfchaft unmuthig machte. In den Städten fnüpfte 
er eine Menge Derbindungen an und ließ ed nicht an 
glänzenden Berfprechungen bei feinen Freunden fehlen ; 
ſelbſt durch mancherlei andre lingerechtigkeiten gewann 
er fi) Anhänger. Nachdem Kallifratidas, der ihm 
als Nachfolger im Amte zugeſchickt war, die Schlacht bei 
den Arginufen und das Leben verloren hatte, ftieg fein 
Anfehn fo Hoch, daß er bei abermaliger Uebernahme des 
Oberbefehls ohne eine Beſchränkung von Sparta aus 
handeln durfte. Er fchlug mit überlegener Macht Die 
athenifche Flotte bei Argospotamoi nahe bei Seftos, wo 
Alkibiades noch mit feinem Rath beiftehn wollte aber 
verfchmäht wurde. Die ganze Flotte fiel in Die Hände 
der Sieger, acht Zriremen ausgenommen, mit denen 
Konon entkam. Dreitaufend gefangene Athener wurden 
zum Tode verurtheilt. Als Lyfander den Philofles, den 
feindlichen Feldherrn, fragte: welche Strafe er verdient 
babe ? antwortete er mit ungebeugtem Muthe: „Klage 
mich nicht wegen Thaten an, die feinen Richter haben; 
fondern thue als Sieger, was du befiegt würdeft ge⸗ 
litten haben‘. Dann badete und ſchmückte er fih und 
ging vor feinem Heere zuerft zum Tode. 

Diefe Niederlage endigte den langwierigen und ver- 
wifelten Krieg, indem durch die Klugheit und Thätig- 
feit eines einzigen Mannes den Spartanern die Hege⸗ 
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monie zu Waſſer und zu Lande erworben wurde. Ly⸗ 
ſander ſchiffte nun an den Ufern des Meeres hin, ſchickte 
alle Athener, die er irgendwo fand, unter harter Be⸗ 
drohung nach Athen, hob in allen Städten die Demo⸗ 
kratie und jede andre eigene Verfaflung auf und ſetzte 
einen laledämonifchen Harmoften mit einem Ausſchuß 
von zehn ihm untergeordneten Männern ein, die aus den 
ofigacchifchen Verbindungen (Eraupelaıg) genommen wurs 
den. Die Häupter der demokratifchen Partei wurden 
bingerichtet oder vertrieben und der Anfang der neuen 
fpartanifchen Oberherrfchaft zeichnete fich gleich anfangs 
durch die größten Gewaltthätigfeiten aus. Dieſes ges 
(hab in Griechenland, Aften und auf den Inſeln. 
Während diefer Zeit war Athen eingefchlofien, die 
Einwohner litten an Hunger, der fie endlich — nachden 
fie lange Widerftand gethan und die fchmählichften 
Bedingungen des Friedens zurüdgewielen hatten — 
nöthigte ſich der Forderung zu unterwerfen, die Schiffe 
anszuliefern, die fangen Mauern und den Pirdens zu 
ſchleifen, alle ihnen bisher unterworfenen Städte zu ver⸗ 
laflen und fid auf ihr Land einzufchränfen. Ja einige 
der Verbündeten, die Böoter vorzüglich, verlangten, alle 
Athener follten zu Skiaven gemacht und die Stadt dem 
Erdboden gleich gemacht werden. Als aber hierauf, fo 
erzäblt man, bei einem Gaftmahle, wo die Feldherrn 
zufammen waren, ein gewifler Pholier den Ehorgefang 
aus Euripides’ Elektra anſtimmte, welcher fo beginnt: 
„Agamennon’s Tochter, Elektra, Sch komme zu Deiner 
ländlichen Hütte,” und den Glanz des herrlichen Könige» 
hauſes und die Dürftigkeit feiner Kinder lebendig dar- 
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ftelt, da wurden alle von Mitleiden ergriffen und es 
jhien ihnen eine graufame Handlung, eine fo herrliche 
Stadt, die Mutter jo großer Männer, zu Grunde zu 
rihten. Die Mauern wurden indeß — am Tage des 
Sieges bei Salamis — unter dem Schall der Flöten 
niedergerifien, die Schiffe verbrannt, die ‘Demokratie 
aufgehoben und dreißig Oligarchen in Athen, zehn im 
Piraͤens eingefept. Ihre Gewalt wurde durch eine fpars 
tanifche Bejagung unterftügt. 

Die Beftimmung der Dreißiger war urfprünglich 
eine neue, oligarchifche Verfaſſung einzuführen und neue 
Geſetze zu gründen. Sie entwaffneten das Boll, ent 
fernten und verurtheilten anfänglih nur die allgemein 
Berhaßten und anerlannt Schledhten, dann aber alle 
Wohlhabenden oder der Demokratie Verdächtigen. Viele 
Bürger flohen. Die alten Redner find unerfchöpflid in 
den Schüderungen Diefer traurigen Zeit. Iſokrates jagt: 
„im wenigen Monaten haben die Dreißiger mehr Bür⸗ 
ger unverhörter Sache getödtet, ale der Staat während 
feiner ganzen Herrfchaft gerichtet hat. Die Berbannungen, 
die Berwirrung der Geſetze, Die Mißhandlung von Ana» 
ben und Weibern fann Niemand erzählen‘. Und an einer 
andern Stelle: „Die Gefeglofeften waren der neuen 
Obrigkeit die Zreueften, die Verräther ehrte fie ald Wohl⸗ 
thäter, am Meiften aber die Mörder ihrer Mitbürger. 
Sie bewirkte in ganz Athen eine ſolche Verhärtung der 
Gemüther, daß, da vorher zur Zeit des Wohlftandes 
des Staats auch die Heinen linfälle der Einzelnen viel 
Mitleiden erregten, jept bei dem allgemeinen Elende 
alles Mitleiden aufhörte”. 
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Unter den zahlreichen Opfern dieſer gewaltthaͤtigen 
Regierung müſſen Alkibiades und Theramenes 
genannt werden. Der Erſte hatte ſich nach Phrygien be⸗ 
geben, in die Provinz des Pharnabazos, wo er mit einer 
Freundin, der Timandra, lebte. Da Lyſander und die 
atheniſchen Oligarchen fuürchteten, er möchte auf Mittel 
der Befreiung Athens ſinnen, und da die Spartaner ſelbſt 
in ihrem jetzigen Glück einen Umſchwung der Dinge von 
ſeinem unternehmenden Geiſte beſorgten, dachten ſie 
darauf ihn aus dem Wege zu räumen. Es wurden 
Leute abgeordnet ihn zu tödten und Pharnabazos — 
der aus mehreren Gründen Alkibiades' Nähe fürchtete — 
bot zu dem Unternehmen die Hand. Die Abgeordneten 
umringten ſein Haus und ſteckten es in Brand: denn 
zu ihm einzudringen wagten ſie nicht. Als Alkibiades 
dieſes inne wurde, raffte er Kleider und Teppiche zu⸗ 
ſammen und warf ſie auf die Flammen, um ſie zu er⸗ 
ſticken; da er dies vergeblich verſuchte, wickelte er ſeinen 
Mantel um die linke Hand, nahm das Schwert in die 
rechte und ſtürzte ſich durch die Flammen hinaus. Seine 
Erſcheinung zerftreute die Barbaren; Keiner wagte ibn 
aufzuhalten oder anzugreifen, fondern in der gerne ſam⸗ 
melten fle fi) erft und fchofien mit Pfeilen und Wurf⸗ 
fpiegen nach ihm. So fiel er. Als fih die Feinde ent- 
fernt hatten, hob Zimandra feinen Leichnam auf, ver 
hüllte und bededte ihn mit ihren eignen Kleidern nnd 
beftattete ihn zur Erde fo gut es die Umflände er- 
laubten. So kam Diefer merfwürdige Mann im vier 
zigften Yahre feines Lebens um, nachdem er die wun- 
derbarften Dinge vollbracht, aber Durch feinen unbegräng- 
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ten Ehrgeiz dem Staate mehr Böfes als Gutes zuge 
fügt hatte. 

Der Tod des Theramenes verdient als ein Beis 
ſpiel der Zyrannei, wie Staatsumwälzungen fie mit ſich 
bringen, angeführt zu werden. Diefer Mann, dem es 
niht an Talent, aber an Charakter gebrach, hatte bei 
mehrern Beränderungen des Staats eine bedeutende 
Rolle gefpielt, ftetS aber Vorliebe für die Oligarchie ges 
zeigt, deren Einführung er Durch feine Unterhandlungen 
mit Lyfander nach der Schlacht bei Aegospotamoi aus 
Kräften befördert hatte. Er felbft war einer der Dreißig. 
So lange diefe mit Mäßigkeit handelten, nahm er Theil 
an ihren Maßregeln ; da fie aber mit tyrannifcher Wild» 
heit zu wüthen begannen, tadelte er ihr Verfahren mit 
großer Bitterkeit, entweder aus natürlichem Wanfelmuth 
oder weil ihm das Schickſal feines Vaterlands zu Herzen 
ging. Da num feine Amtögenofien ſahen daß er ihnen 
im Wege ftand, klagte ihn Kritiad, der Heftigfte von 
allen, bei dem Rathe an, welcher den Dligarchen ganz 
ergeben war und über bewaffnete Munnfchaft zu gebieten 
hatte. Dennod zeigte ſich, al8 Theramenes mit Nach» 
druck gefprochen hatte, eine günftige Stimmung für 
ihn in dem Rathe. Da traten aber die Krieger näher 
und zeigten Die Dolche, die fie biöher unter den Armen 
verborgen hatten, und Kritias erklärte nun geradezu, 
„man werde einen der Dligarchie fo feindfelig gefinnten 
Mann nicht entfchlüpfen laſſen, und da Keiner aus ihrer 
Mitte dem Geſetze nad gerichtet werden dürfe, fo 
fireiche er hiermit den Theramenes von der Lifte aus.‘ 
Auf Diefe Rede fprang Theramenes auf den Altar, weldyer 
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an dem Verſammlungsort ſtand und ſprach: „Ich bitte 
euch, ſtellt es nicht in Kritias' Macht, Einen nad) ſeinem 
Gntdünfen aus der Zahl der Amtsgenoſſen zu entfernen, 
fondern folgt dem Gefepe, das ihr ſelbſt gegeben habt. 
Ich weiß gar wohl,” feßte er hinzu, „daß mir dieſe 
Bitten und Diefer Altar nichts helfen werden, aber ich 
will doch an den Zag bringen Daß diefe Menſchen nicht 
nur ungerecht gegen Sterblihe fondern auch ruchlos 
gegen die Götter find. Doch wundre ich mich,“ fchloß er, 
‚wenn ihr andern nicht einfeht, Daß euer Name eben fo 
leicht ausgeftrichen werden kann, als der meinige.“ — 
Hierauf trat der Harmoft mit den ihm beigebenen Zeh» 
nern ein. Ihnen übergab Kritiad den Theramenes, 
welcher von dem Altar herabgezogen wurde, während er 
Götter und Menichen zu Zeugen des Freveld anrief. 
Der Rath aber verhielt ſich ftil aus Zurcht vor der Menge, 
die fi bis an die Schranken herandrängte und Die 
Spigen ihrer Dolce zeigte. Dann führten Die Schergen 
den Theramenes über den Markt, indem er mit lauter 
Stimme über die ihm angethane Gewalttbätigfeit klagte. 
Noch denfelben Tag trank er den Giftbecher, mit ruhiger 
Faflung, ja felbft unter Scherzen. Denn er goß die 
Neige defielben (die Latage) zum Kottabos aus und 
ſprach: „Dieß fei dem bolden Kritias geweiht!" — Bon 
dieſer Zeit an wurde die Tyrannei immer zügellofer und 
alle benachbarten Städte waren mit Flüchtigen und Ver⸗ 
bannten angefüllt, obgleih von Sparta aus befohlen 
wurde daß feine Stadt fie aufnehmen follte. 

Der Ruhm, fein Vaterland aus dieſer peinlichen 
Zage zu retten, war dem Thrafybulos aufbehalten, der 


Geſchichte. 163 


fih ſchon ehedem als einen trefflihen Feldherrn gezeigt 
hatte, Aud) erwar vertrieben worden. Erbemächtigt ſich mit 
fiebenzig andern Berbannten von Theben aus der Grenz. 
feftung Phylä, fchlägt ein ihm entgegen geſchicktes Heer 
zurüd und nimmt mit der immer mehr wachfenden Anzahl 
der Vertriebenen den Piräens ein. Die dreißig Tyrans 
nen ſchickten nad) Spartaum Hülfe; Lyfanderfommt und 
hätte wahrſcheinlich Athen zum zweiten Maleingenommen, 
wenn Paufanias, König von Sparta, ihn mit Nahdrud 
unterftüßt hätte. Diefer betrieb den Krieg gegen Die Aus» 
gewanderten mit fo geringem Ernſt daß er, nachdem fie 
einige Vortheile gewonnen, einen Vergleich mit ihnen 
fhloß , demzufolge fie ihren Einzug in Athen hielten. 
Ihre Rüdlehr ward durch Mäpigung bezeichnet. Gie 
verfündigten eine allgemeine Amneſtie, von der Niemand 
als die Dreigig — Einige von ihnen waren fchon in 
dem Treffen geblieben — ausgenommen wurden. Die 
Demofratie ward wieder bergeftellt, aber die Wunden 
biuteten noch fange. Der alte Haß ward nicht vergeflen 
und das Volk war in feinen Forderungen um fo unges 
flümer und in feinen Bewegungen um fo heftiger und 
konvulfiviſcher, je mehr es vorher unter dem Drud feiner 
Peiniger gelitten hatte. 

Was während der Herrfchaft der Spartaner in Athen 
geſchah, ift wahrfcheinlich in den meiften von ihnen ver- 
walteten Städten gejchehn. Ueberall erregten fie den 
Zunder innerer Striege und machten ihre Herrſchaft Durch 
Gewaltthätigleit und Härte verhaßt. Und ſicherlich würde 
die Auflöfung der fpartanifchen Hegemonie nody früher 
erfolgt fein, wenn fie nicht in den großen Zalenten des 

11* 








164 Geſchichte. 


Ageſilaos eine Stuͤtze gefunden hätte, der den Glanz 
der fpartanifchen Waffen in Griechenland und Aften eine 
Reihe von Jahren hindurch aufrecht erhielt. 

Eines der vornehmften Ereignifle jener Zeit war die 
Erneuerung der perfifhen Kriege auf dem Boden Der 
perfifchen Monarchie. Nach dem Tode des Agis hatte 
ſich Agefilaos, nad) Ausſchließung des vielleicht unächten 
Sohnes von Agis, Leotychides — den man für einen 
Sohn des Alkibiades hielt — den Thron beftiegen. 
Diefes war faum gefhehn, als die Nachricht fam daß 
der König der Perfer eine Flotte ausrüfte um den La⸗ 
fedämoniern die Herrſchaft zur See zu entreißen. Lyſan⸗ 
der hörte mit Unwillen daß feine Freunde, die er in 
den Städten Afiens als Die oberften Reiter zurüdgelaffen 
hatte, ihres gewaltfamen Benehmens halber theils ver- 
trieben theils getödtet worden waren und beredete den 
ihm befreundeten Agefilaos, nad) Aften zu eilen und den 
Barbaren zuvor zu fommen. Er felbit begleitete ihn. 
Aber bald war das Band der Einigkeit zwifchen ihnen 
gelöft. Die außerordentlihe Achtung, welche das Volk 
dem Lyſander erwies, indem es ſich nur immer an feiner 
Thür einfand und Alle ihm nachfolgten, als ob er allein 
zu gebieten habe, Agefilaos aber nnr zum Schein und um 
des Geſetzes willen da fei, reizte Die Eiferfucht des Letz⸗ 
tern, fo daß er anfing, allen Rath Lyſander's zu verwers 
fen, die von Jenem Empfohlenen zurüd zu weifen und 
in Allem ihm entgegen zu fein, wodurd er ihn fo des 
müthigte Daß er das Heer verlich. 

. Die Kortfchritte der Spartaner waren rafch und dreift, 
und eine natürliche Folge von dem Gefühl der eignen 
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Ueberlegenheit und von der Kenntniß der Schwäche des 
Zeindes. Die Ohnmacht der perfiihen Monarchie war 
nicht erft jebt an den Zag gekommen, fondern fchon 
früher bei dem linternehmen des jüngern Kyros, Der, 
von griehifchen Miethjoldaten und einem fpartanifchen 
Zeldheren unterftügt, bis in das Innerfte von Perfien 
eingedrungen war, und der, wenn ihn nicht eigne Uns 
porfichtigkeit zu früh binweggerafft hätte, den Thron ers 
obert haben würde, fo wie durch Den ewig denfwürdigen 
Rückzug der 10,000 Griechen, der, wie Iſokrates jagt, 
den Lobrednern und Bewundrern der perfifchen Macht 
auf immer den Mund verfchloß. SDiefes Heer, das gar 
nicht aus den beften Striegern fondern aus gewöhnlichen 
Miethlingen beftand, der Gegenden unbefannt und von 
feinen eignen Bundesgenoſſen verrathen war, ſchien Doch 
dem König von Perfien bedeutend genug, um es durch 
eine fchändfiche Lift feiner Anführer zu berauben, die 
unter fiherm Geleit zu ihm gefommen waren und nicht 
lebend zu den Ihrigen zurückkehrten. Trotz dieſes Ver⸗ 
Iuftes fand Doch das verlaflene Heer feinen Rüdweg aus 
dem Innern des Reichs. Indem es ohne Führer, und 
ohne Unterlaß von perfifchen Feinden verfolgt, durch 
wilde und feindfelige Völferfchaften und unwirthbare 
Gegenden fid) hindurch ſchlug, legte e8 einen Weg von 
400 deutichen Meilen ohne außerordentliche Berlufte 
zurüd. 

Vor Agefilaoe’ Heeren zog der Schreden her. Er 
(hlägt die Perfer am Paktolos; Pharnabazos wird aus 
feiner Provinz vertrieben, und da fich die ganze Küfte 
von Aften gegen Perfien empört, macht Agefilaos den 
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Plan in das Innere des Reiches einzudringen und den 
erfchütterten Thron Des perſtſchen Monarchen umzuſtoßen. 
Nur die ränkevolle Politik der Perſer rettete für diesmal 
das Reich. Perſiſches Gold reizt Argos, Korinth und 
Theben — welche der fpartanifche Uebermuth empörte — 
zum Krieg, zu dem ein Ueberfall Sparta’s in das hei⸗ 
lige Land von Elis den Vorwand gab. Er kam zum Aus» 
bruch. Lyſander drang in Böotien ein, eroberte einige 
Städte, ward aber bei Haliartos überfallen , gefchlagen 
und getödtet. Jetzt ſtand Alles gegen Sparta auf; auch 
Athen und Theffalien traten dem Bunde bei. Ageſilaos 
wird eifigft von der Laufbahn feines Ruhms abgerufen. 
Er eilt nad) Böotien und ſchlägt die Verbündeten bei 
Koronea: ein Sieg, welder der Landmacht von Sparta 
eine neue Stüße verlieh. Aber zu derfelben Zeit litten 
die Spartaner einen empfindlichen Berluft auf Dem Meere, 
der ihnen die Thalaffofratie wieder entriß, nachdem fie 
diefelbe kaum zehn Yahre behauptet hatten, eine zwar 
furze Zeit, aber dennoch Tange genug, um Sparta in 
ganz Hellas verhaßt zu machen. Konon war nady der 
Schlacht bei Aegospotamoi geflohen und hatte, nad 
mannichfaltigen DBerfuchen feinem Vaterlande nützlich 
zu werden, das Kommando einer perfifihen Flotte er» 
halten. An deren Spige ſchlug er die der Spartaner bei 
Knidos in einer enticheidenden Schlacht und löfte durch 
diefen Sieg mit Einem Male die unnatürliche Spannung, 
in welcher die Zafedämonier aud) auf dem Meere zu herr⸗ 
ſchen firebten. Konon eilte nun nach Athen baute mit 
perfiihem Gelde die zerftörten Mauern wieder auf und 
bemühte fidy unter der Hand Athen feine alten Beſitzun⸗ 
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gen wieder zu verfchaffen. Wirklich gelingt e8 Dem Thra- 
ſybulos den Hellespont und Lesbos zu erobern ; auch bei 
Korinth erlitten die Spartaner einen empfindlichen Ver⸗ 
[uft durch den Iphikrates; zu gleicher Zeit hörte Die per- 
fifhe Flotte und Konon nicht auf die Peloponnes und 
Lakonien zu plündern und zu verheeren. 

Alle diefe Ereigniffe fehrediten die Spartaner fo fehr 
daß fie mit einem Male die bisher befolgte Politik gänz- 
lih aufgaben und, mit Verzichtleiftung auf weitere Er⸗ 
oberungen in Aften, vielmehr den König zu gewinnen 
fuchten: fi) wohl erinnernd, wie nüglich ihnen fein Bei⸗ 
ſtand früher zur Erlangung der Hegemonie geweien war. 
Aber hierbei trieb fie Rachſucht und Herrfchbegierde weit 
über die Schranfen des Anftandes hinaus. Sie fchidten 
den Antallidas, einen ausgearteten Spartaner, nad) 
Perſien, um auf jede Bedingung Frieden zu fchließen. 
Konon, der als aihenifcher Gefandter folgte, ward ges 
fangen genommen und getödtet. Alle griechifchen Städte 
in Aften, für deren Befreiung Agefilaos fo muthig ge 
tämpft hatte, nebft Kypros follten den Perſern unter 
worfen fein: nur Lemnos, Imbros und Skyros follte 
Athen behalten, alle andern bellenifchen Städte aber 
follten autonom oder unabhängig fein. Wer diefen Fries 
den nicht annähme, den wolle Sparta und der perfiiche 
König mit gewaffneter Hand dazu zwingen. Bei diefem 
ſchimpflichen Frieden war es vornemlich Darauf abgefehn, 
heben zu ſchwaͤchen, wenn es den böotifchen Städten 
die Autonomie zurüdgeben müßte Klug war Diefer 
Friede allerdings. Die Spartaner gaben nichts darin 
auf als was fie doch nicht behaupten konnten. In Gries 
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chenland ward ihre Uebermacht ſchon Dadurch geſichert 
daß fie Die Ausführung des Friedens hatten; und die 
ausbedungene Freiheit aller griechifchen Städte war für 
ſie nicht Verluft, fondern Gewinn ; der größte Vortheil 
erwuchs ihnen aber Dadurch) daß, feit der Abtretung der 
afiatifchen Kolonieen an Perfien, das Uebergewicht in 
Griechenland felbft nicht mehr durch die Seemacht ſon⸗ 
dern die Landmacht entfchieden wurde. 


Der Spartaner Uebermuth hatte Durch diefe neue 
Wendung Der Dinge einen neuen Schwung befommen, 
und fie bereiteten fich durch wiederholte Akte der Gewalt- 
thätigfeit den furchtbaren Sturz zu, der fie erwartete. 
Mit dem Vorſatz, alle Diejenigen zu züchtigen, welche 
vorher gegen fie, oder doch nicht für fie geftritten hatten, 
überfielen fie mehrere Städte, zerftörten Mantinea und 
zwangen andern die ariftofratifche Verfaſſung auf. Und 
da ſich auch in Theben die beiden Barteien hart befein- 
beten, überrafchte Phöbidas auf einem Zuge nad) Olyn⸗ 
thos dieſe Stadt, beſetzte die Kadmea, verjagte oder 
tödtete die Häupter der Demokratie und übergab die 
Herrſchaft einem oligarchiſchen Ausfchuffe. Dieſer Frevel, 
von Sparta zwar nicht geboten, aber doch gebilligt, hatte 
größere Folgen als man geglaubt hatte, indem er das 
bisher unberühmte Theben an die Spige der griechifchen 
Staaten brachte und dem ftolzen Sparta eine große 
Demüthigung zuzog. 

Gerade in Diefer Zeit waren in Theben zwei Männer 
von den größten Gaben und dem edelften Sinn, Belo- 
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pidas und Epaminondas. Der Erſte war aus einem 
angeſehenen und reichen Hauſe und lebte in einem an⸗ 
ſtaͤndigen Glanze, ein freigebiger Unterſtützer der Armen; 
Epaminondas hingegen war arm. Beide waren durch 
Freundſchaft vereint. Beide hatten zu allen Tugenden 
gleiche Anlagen; doch fand Pelopidas mehr Vergnügen 
an Leibesübungen, Epaminondas mehr an den Wiſſen⸗ 
ſchaften. Aber unter allen den ſchoͤnen Eigenſchaften, die 
ihnen Ehre machten, war feine größer und herrlicher, als 
daß ihre innige Freundſchaft mitten unter den größten 
Kämpfen und in den bedenflichiten Staatsangelegenheis 
ten unverbrüchlich beftand und fortdauerte. Der Grund 
hiervon lag in der Tugend der beiden Männer, die bei 
allen ihren Handlungen nicht nady Ehre und Reichthum 
geizten, womit ein fehädlicher Neid verbunden zu fein 
pflegt, fondern die gleich anfangs von einem göttlichen 
Eifer entbraunt waren, ihr Vaterland zur Macht und 
Größe zu erheben, daher Jeder die Fortichritte des An- 
dern als feine eignen betrachtete. So ward durch Diefe 
Öefinnungen zweier Mäuner Theben gerettet und an Die 
Spitze der griechiſchen Staaten geftellt. 

Während der oligarchifchen Iyrannei, als Theben 
von Archias und Leonidas gänzlich unterjocht war, wurde 
Pelopidas als ein Freund des Volles verbannt, Epa⸗ 
minondas aber wurde als ein armer und unbedeutender 
Mann überfehn, der wegen feines Studiums feiner 
greßen Unternehmung fähig wäre. Die meiften Verbann⸗ 
ten hatten ſich nach Athen geflüchtet und wurden hier ges 
ſchützt uud gepflegt, ohnerachtet Die Lafedimonier ihre 
Vertreibung anbefahlen. Unter ihnen war Pelopidas, 
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chenland ward ihre Uebermacht ſchon Dadurch geſichert 
daß ſie die Ausführung des Friedens hatten; und die 
ausbedungene Freiheit aller griechiſchen Städte war für 
fie nicht Verluft, fondern Gewinn ; der größte Vortheil 
erwuchs ihnen aber Dadurch daB, feit der Abtretung der 
afiatifchen Kolonieen an Perfien, das Uebergewicht in 
Griechenland felbit nicht mehr durch die Seemadht ſon⸗ 
dern die Landmacht entfchieden wurde. 


Der Spartaner Uebermuth hatte durch dieſe neue 
Wendung der Dinge einen neuen Schwung bekommen, 
und fie bereiteten fich durch wiederholte Afte Der Gewalt: 
thätigfeit Den furchtbaren Sturz zu, der fie erwartete. 
Mit dem Borfag, alle Diejenigen zu züchtigen, welche 
vorher gegen fie, oder Doch nicht für fie geftritten hatten, 
überfielen fie mehrere Städte, zerftörten Mantinea und 
zwangen andern die ariftofratiiche Verfaflung auf. Und 
da fi) auch in Theben die beiden Barteien hart befein⸗ 
deten, überrafchte Phöbidas auf einem Zuge nad) Olyn⸗ 
thos diefe Stadt, befeßte die Kadmea, verjagte oder 
tödtete die Häupter der Demokratie und übergab die 
Herrichaft einem oligarchifchen Ausſchuſſe. Diefer Frevel, 
von Sparta zwar nicht geboten, aber doch gebilligt, hatte 
größere Folgen ald man geglaubt hatte, indem er das 
bisher unberühmte Theben an die Spige der griechischen 
Staaten brachte und dem folgen Sparta eine große 
Demüthigung zuzog. 

Gerade in diefer Zeit waren in Theben zwei Männer 
von den größten Gaben. und dem edelften Sinn, Pelo⸗ 
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pidas und Epaminondas. Der Erſte war aus einem 
angeſehenen und reichen Hauſe und lebte in einem an⸗ 
ſtaääͤndigen Glanze, ein freigebiger Unterſtützer der Armen; 
Epaminondas hingegen war arm. Beide waren durch 
Freundſchaft vereint. Beide hatten zu allen Tugenden 
gleiche Anlagen; doch fand Pelopidas mehr Vergnügen 
an Leibesübungen, Epaminondas mehr an den Wiſſen⸗ 
ſchaften. Aber unter allen den ſchoͤnen Eigenſchaften, die 
ihnen Ehre machten, war feine größer und herrlicher, als 
dag ihre innige Freundjchaft mitten unter den größten 
Kämpfen und in den bedenklichften Staatsangelegenheis 
ten unverbrüchlich beitand und fortdauerte. Der Grund 
bieroon lag in der Tugend der beiden Männer, die bei 
allen ihren Handlungen nicht nady Ehre und Reichthum 
geizten, womit ein fhädliher Neid verbunden zu fein 
pflegt, fondern die gleich anfangs von einem göttlichen 
Eifer entbraunt waren, ihr Vaterland zur Macht und 
Größe zu erheben, daher Jeder die Fortfchritte des Ans 
dern als feine eignen betrachtete. So ward durch Diefe 
Sefinnungen zweier Männer Theben gerettet und an die 
Spiße der griechiſchen Stanten geftellt. 

Während der oligarkhifchen Iyrannei, als Theben 
von Archias und Leonidas gänzlich unterjocht war, wurde 
Delopidas als ein Freund des Volkes verbannt, Epa⸗ 
minondas aber wurde als ein armer und unbedentender 
Manı überfehn, der wegen feines Studiums feiner 
großen Unternehmung fähig wäre. Die meiften Verbann⸗ 
ten hatten fid) nad) Athen geflüchtet und wurden hier ges 
Ihügt und gepflegt, obnerachtet Die Lafedämonier ihre 
Vertreibung anbefahlen. Unter ihnen war Pelopidas, 
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obgleich der Jüngſte, dennoch der Thätigfte. Ohn’ Un- 
terlaß ftellte er den Genoſſen feines Unglücks vor, mie 
fchimpflich e8 fei das Vaterland unterdrüdt zu fehn, 
während fie felbft, zufrieden ihr Leben zu friiten, von 
den Launen und dem Wankelmuth der Athener abhin⸗ 
gen und ihren Nednern und Demagogen ſchmeicheln 
müßten. Ihre Pflicht fei, für die fchönfte und größte 
Sache etwas zu wagen und ſich die Kühnbeit des Thra- 
ſybulos zum Mufter zu nehmen. Diefe Vorftellungen 
fanden bei den Gleichgefinnten bald den erwünfchten 
Eingang. 

Unterdeffen hatte Epaminondas feiner Seit die 
jungen Thebaner mit Muth zu erfüllen geſucht. Er vers 
anlaßte fie in den Gymnafien mit den Lakedämoniern 
zu ringen, und wenn fie dann auf ihre Ueberlegenbeit 
ſtolz waren, tadelte er ihre Feigheit, daß fie folchen 
Leuten dienten, denen fie Doch an Stärke weit überlegen 
wären. So wurde endlich ein Unternehmen verabredet. 
Alle Berbannten follten fidy an der böotifchen Grenze 
verfammeln, aber nur Einige follten ſich in Die Stadt 
fhleihen um Alles zu erfundfchaften. Zwölf verftanden 
fih hierzn, von denen Pelopidas der Erfte war: Tauter 
Männer aus den vornehmften Häufern, die durch die 
treuefte Freundichaft verbunden waren und an Ruhm 
und Tapferkeit mit einander wettetferten. Diefe machten 
fi, als Jäger und Landleute gefleidet, auf den Weg, 
ſchlichen ſich noch bei Tage von verfchiedenen Seiten in 
die Stadt und kamen unvermerkt in das Haus eines 
ihrer Mitverfchwornen, des Charon. Als fie hier ver 
fammelt waren, — ihre Zahl war bis auf adytundvierzig 
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angewachſen — ward an die Thüre geklopft; ein Bote 
trat ein und brachte von den Tyrannen den Befehl, daß 
Charon zu ihnen kommen folle. Da erfchrafen Alle und 
glaubten ihr Unternehmen fei verrathen; fie fanden aber 
doch für gut daß Eharon ginge. Diefen erfüllte Bes 
forgniß, man möchte ihn für den Verräther halten, wenn 
fo viele trefflihe Männer umfämen; er führte deshalb 
feinen Sohn, einen Knaben von auögezeichneter Schön» 
heit, den Mitverfchmornen vor und übergab ihn dem 
Pelopidas mit der Erklärung, wenn man irgend eine 
Schuld an ihm finden würde, möchten fie den Knaben 
ohne Schonung als einen Feind behandeln. Aber Alle 
drängten fid) um den Eharon herum und erflärten, feiner 
von ihnen ſei fo niedrig gefinnt einen fo edein Mann 
in Verdacht zu haben. Zugleich aber baten fie ihn, feinen 
Sohn aus ihrer Gefellfchaft zu entfernen, damit er, wenn 
fie als Opfer ihrer Vaterlandsliebe fielen, zu einem 
Rächer feines Vaters und feiner Freunde heranwachſen 
möchte. Charon aber erflärte, er werde den Knaben 
nicht entfernen ; denn er fönne nirgends ein Leben finden, 
das für ihn ruhmvoller wäre als der Tod in Gefellichaft 
feines Vaters und fo vieler Freunde. Darauf betete er 
zu den Göttern, nahm Mbfchied von Allen und ging zu 
den Tyrannen, die bei einem Feſte ihrer Ueppigfeit waren. 
Gie fagten ihm, fie hätten vernommen daß Einige der 
Berbannten in der Stadt wären und von Bürgern uns 
terflügt würden. Hierüber war er zwar anfänglid) be 
teoffen ; da er aber ſah, daß fie nichts Beſtimmtes wuß⸗ 
ten, verfprach er ihnen nachzuforfchen, obfchon er die 
Sache für ein leeres Gerücht halte. Aber faum war Diefe 
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Gefahr vorüber, als eine zweite drohte. Es brachte 
nemlich ein Bote von Athen von einem dortigen Gaſt⸗ 
freunde einen Brief an den Archias, in welchem, wie ſich 
nachher auswies, die beſtimmteſten Nachrichten über das 
ganze Unternehmen enthalten waren; dabei richtete er 
dem ſchon trunkenen Tyrannen noch den mündlichen 
Auftrag aus, Der Schreiber deſſelben bäte den Brief une 
verzüglich zu lefen, weil er die wichtigften Dinge ent 
halte. Archias aber verfeßte lächelnd: „von wichtigen 
Dingen morgen!’ Uingeöffnetlegteer den Brief bei Seite. 

Jetzt galt es Eile; jeder Augenblid konnte den Ber. 
fhwornen Untergang und Berderben bringen. Sie vers 
ließen deshalb unverweilt in zwei verfchiedenen Abthei⸗ 
lungen das Haus des Charon. Ein Theil hatte über 
die Panzer Weiberkleider geworfen und dichte Kränze 
von Fichten aufgelegt, welche das Geficht befchatteten. 
Als die fo Vermummten an das Speijezinmer des Ars 
chias famen, wurden fie mit Freuden eingelaffen, weil 
Archias den ganzen Abend Weiber erwartet hatte. Kaum 
waren fie aber eingetreten, als fie fih auch Die ihnen 
vorher bezeichneten Perfonen auserſahen; ſie drangen 
mit den Waffen auf fie ein und ermordeten die Tyrannen 
nebit allen Gäſten, welche Widerftand leifteten. 

Der andere Haufe, bei weldyem Pelopidas war, bes 
gab fid) nad) dem Haufe des Leontidas, warf die an 
der Thüre wachenden Sklaven nieder und überwältigte 
ihm felbft nach einem harten Kampf. Dann vereinigten 
ſich beide Schaaren, riefen die Bürger zur Freiheit auf 
und verjahen Diejenigen, welche fich zu ihnen gefellten, 
mit den Waffen, die fie aus den Tempeln nahmen. Auch 
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Epaminondas ſtieß jetzt zu ihnen, der eine Menge 
junger rüftiger Leute zuſammen gebracht hatte. Man bes 
trennte hierauf die Kadmea. Nun eilten zwar die Athener 
mit einer Hceredabtheilung zu Hülfe, aber alle Nachbarn 
ftanden auf, und fo war die Befagung gendthigt abzus 
ziehn, ebe andre von Sparta gefendete Truppen die 
Grenzen Bodtiens hatten betreten können. 

Diefe That des Pelopidas ward mit Recht die Schwer 
fterthat von der ded Thraſybulos genannt. Nicht 
leicht ift e8 gefchehen, Daß fo wenige Männer durch per» 
jönfihen Muth einen jo ſtarken Feind befiegt und ihrem 
Vaterlande fo wichtige Bortheile verfchafft haben. Einen 
noch größern Glanz erhielt, nach Plutarchos' Bemerkung, 
dieſes Unternehmen, welches in feinem Beginnen fo Klein 
fhien, durch die große Veränderung, welche es in feinem 
Fortgang in dem Zuftande Griechenlands bewirkte. 
Denn der Krieg, der den Stolz der Spartaner demüs 
thigte und ihrer Herrfchaft zu Wafler und zu Lande ein 
Ende machte, nahm feinen Urfprung aus jener Nacht, 
in welcher Pelopidas die Fefleln der fpartanifhen Herr 
haft in feiner Vaterſtadt zerfchlug. 

Für Theben begann jept die Periode des höchften 
Glanzes; ; aber nur allmählig erhob e8 ſich zu jener Größe. 
Denn Lakedämon's Macht war noch nicht gebrochen und 
Pelopidas hatte einen Vertheidigungskrieg zu führen, 
um die Herrfchaft von Theben in Böotien zu befeftigen, 
der bewundernswürdiger war, als eine gewonnene 
Schlacht. Es gelingt ihm durch Liſt die Athener für 
einige Zeit auf das Engfte mit Theben zu verbinden und 
Sparta unternimmt mehrere Feldzüge in Böotien ohne 
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und über die Erhaltung dieſes Friedens wollte Perſien, 
Theben und ihre Verbündeten wachen. Athen umd Sparta 
nahmen diefen Frieden nicht an; und die Folgen, die 
man ſich in Theben davon verfprodhen hatte, wurden 
Durch den frühen Tod feiner beiden Hänpter vernichtet. 
An dem kurzen Moment feiner Größe hatte Theben 
auch im Norden eine Rolle zu fpielen geſucht. Es fam 
den Theffalern gegen ihren Tyrann, Alexander von 
Pherä, zu Hülfe und fpielte bei den Streitigfeiten über 
die mafedonifche Thronfolge aud in dieſem Reiche den 
Schiedsrichter; bei Diefer Gelegenheit wurde der junge 
Philippos als Geifel nach Theben gebracht um in Epami- 
nondas’ Haufe erzogen zu werden. Ald nun Alezander 
der Pheräer die Theffaler von Neuem um ihre Freiheit 
bringen wollte, riefen diefe den PBelopidas zu Hülfe. 
Obgleich ſchlimme Borbedentungen ihn aufzuhalten ſchie⸗ 
nen, eilte er Doc) einen Tyrannen zu züchfigen, der ihn 
auf mannichfaltige Weile getäufcht hatte. Bei Kynos- 
Kephalä, wo fpäter Flaminius den legten Philipp ſchlug, 
trafen die beiden Heere zufammen, und als die Feinde 
fhon in Unordnung waren, wurde Pelopidas des Ty⸗ 
rann anfichtig, ſprengte auf ihn zu und forderte ihm 
nit lauter Stimme zum Zweikampf heraus. Diefer aber 
hielt fih hinter feinen Satelliten verftedt. Pelopidas 
ftürzte ſich nun in Die Reihen diefer, ftredite viele zu Bos 
den, ward aber endlich von ihnen getödtet. Auf feinen 
Tod folgte eine allgemeine Niederlage der Pherder: nie 
ift der Tod eines Mannes fo gerächt worden. Die The 
baner bemeinten ihn als ihren Vater und Lehrer, der fe 
zu den fchönften Thaten bingeleitet; auch) die Bundes» 
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genofien legten durch vielfache Atußerungen des Schmers 
zes ihre Dankbarkeit an den Tag. Alle die dem Ges 
fechte beigewohnt hatten, nahmen fi, wie man erzählt, 
nicht Die Zeit Die Panzer abzulegen, die Pferde abzu⸗ 
fatteln oder ihre Wunden verbinden zu laſſen, fondern 
eilten zn dem Leichnam bin, ftellten die erbeuteten Waffen 
um ihn herum und fchnitten fi und ihren Pferden die 
Haare ab. Diele gingen in ihre Zelte ohne Feuer anzu⸗ 
zünden oder Speife zu fi zu nehmen, und in dem gan- 
zen Lager herrichte eine ſolche Stille und Niedergefchla- 
genheit, als ob fie nicht geflegt fondern” von dem Ty⸗ 
tannen unterjocht worden. Auch aus den Städten kamen 
auf dieſe Nachricht die obrigkeitlihen Perſonen nebft 
Jüngfingen, Knaben und Prieftern zum Empfang des 
Leichnams herbei, wobei fie Kränze, Siegeszeichen und 
goldne Rüftungen trugen. 

So rühmlid nun die Zodtenfeier war, welche das 
Ihönfte und glüdlichfte Leben krönte, fo herrlich und 
folgenreich war auch Diefer Tod. Denn die Thebaner 
fhritten fogleich zur Rache, ſchickten ein anfehnliches 
Heer und zwangen den ſchon fehr gefhwächten Alegander 
den Thefjalern die ihnen abgenommenen Städte heraus» 
zugeben, alle Befabungen aus ihrem Lande zu ziehn 
und ſich den Befehlen der Thebaner zu unterwerfen. 
Kurze Zeit darauf wurde Alexander auf Anftiften feiner 
Gemahlin Thebe, die von Pelopidas gelernt hatte den 
Prunk und Glanz der Tyrannei nicht zu fürchten, von 
feinen Schwägern ermordet, und fein Leichnam von 
den Pherdern auf das Schredlichfte gemißhandelt. 


In dem Süden von Griechenland war indeß der 
12 
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Landkrieg ziemlich matt geführt worden bis auf eine 
von den Arkadern gegebene Veranlaffung, die in der Per 
loponnes die Herren fpielen wollen, Epaminondas einen 
neuen Feldzug dahin unternimmt, bei dem ihm fein ge- 
wohntes Glüd nicht begleitete. Ex lagert fich bei Nemea 
um die Vereinigung der Spartaner und Athener zu bins 
dern ; aber jene famen zu Schiffe in Lakonien an. Hier 
auf führte er fein Heer gerade auf Sparta los, das er 
beinahe überrafäht hätte; aber noch früh genug ward 
Agefilaos benachrichtigt, welcher mit einer Tapferkeit, die 
feine Jahre überftieg, die Stadt dem Epaminondas ent- 
riß. Bei diefem Kampfe in den Straßen der Stadt ge- 
währte Iſadas den Feinden ein wunderbares Schaus 
fpiel. Er war wohl gebildet, von fchönem Wuchs und 
in der Blüthe feiner Jugend. Als er fih eben mit Del 
gefalbt hatte, fprang er bei der Nachricht von dem Ein- 
dringen der Feinde, nadt wie er war und ohne Schild, 
in der einen Hand Die Lanze, in der andern das Schwerdt, 
mitten unter die Feinde, fo Daß er alle, Die ihm in den 
Meg kamen, niederftieß. Die Feinde fahen ihn als ein 
höheres Weſen an, und er entlam ohne Wunde. Deshalb 
befchenkten ihn die Ephoren mit einem Kranze, ftraften 
ihn aber zugleich um taufend Drachmen, weil er fich ohne 
Schutzwafſe der Gefahr ausgeſetzt habe. 

Epaminondas rüdte nun gegen Mantinea, um es 
wegzunehmen; aber die Athener waren ihm zuvorgekom⸗ 
men. Es kam zu einem Treffen. Das Ialtedämonifche 
Heer beftand aus mehr als 20,000 Fußgängern und 
2,000 Neitern; die Thebaner mit ihren DBerbündeten 
waren gegen 30,000 Fußgänger und 3,000 Reiter ftarf. 
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Epaminondas bot alle feine Kraͤfte auf und wandte die 
Grundfäge an, die ihn den Sieg bei Zeultra verfchafft 
hatten. Ex felbft flürzt auf die fpartanifhe Phalang 
ein, wirft fie, wird aber beim Verfolgen von den Feinden 
umringt und mit Geſchoſſen überfchüttet. Bin Wurf—⸗ 
fpieg dringt in feine Bruft. Nach einem fangen und 
biutigen Kampfe wird er von den Seinigen gerettet und 
in fein Zelt getragen. Er athmete no, aber der Tod 
mußte erfolgen, wenn man das Geſchoß aus feiner Wunde 
ziehen würde. Er ertrug die Schmerzen der Wunde, 
His man ihm feinen Schild brachte, welchen er küßte, 
und bis die Nachricht kam, daß die Thebaner geflegt 
hätten. Dann fagte er mit Muth und Zaflung: „Ich 
habe genug gelebt, denn ich fterbe unbeflegt”. Noch 
ſchickte er nad) zwei Feldherrn, die er für würdig hielt, 
an feine Stelle zu treten; und da er hörte, daß auch fie 
geblieben, fprad) er: „So redet denn den Thebanern zu, 
daß fie Frieden machen”. Hierauf befahl er den Pfeil 
aus der Bruft zu ziehen. Da, während dies gefchah, einer 
feiner Freunde Elagte, daß er feine Kinder hinterlafle ; 
verfeßte er, er hinterlaffe zwei unfterbliche Töchter, Die 
Siege bei Leultra und bei Dantinea. 

Kaum zwölf Jahre hutte der Glanz gedauert, welcher 
heben umftrahlte. Der Verluſt, welchen es innerhalb 
zwei Jahren an feinen trefflichften Anführern machte, 
endigte auch feine Größe, die e8 nur jenen Männern zu 
danfen hatte und die es bei dem mangelnden Anfehen 
in Griechenland nicht behaupten konnte. Die Perfer 
fuchten jegt einen neuen Frieden unter den größern 
Staaten zu Stande zu bringen, doch Sparta nimmt 
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ihn nicht an, da die Verzichtleiſtung auf Meſſenien die 
erſte Bedingung iſt. Aber die Kräfte der drei Haupt⸗ 
ftaaten waren fo erfchöpft daß feiner Die Hegemonie bes 
haupten fonnte. Sie trieben ſich alle in eiteln und ge- 
ringfügigen Beftrebungen herum, bei denen die alte 
Hürde immer mehr und mehr fanf. Inſofern alfo er 
fhien die Lage Griehenlands wefentlich verändert, daß 
fein Staat an der Spike fand. Der Mangel an bes 
deutenden Ereigniſſen hat auch auf die Gefchichte jener 
Zeit einen Einfluß gehabt. Nur in Bruchſtücken ift fie 
uns erhalten und fie erfheint wie Griechenland jelbft 
ohne innern Zufammenhang. 

Gerade um diefe Zeit einer gänzlichen Aufldfung des 
griechiſchen Staatenvereind, erhob ſich Makedonien, ber 
ſtimmt diefe Kräfte noch einmal zu einem großen Unters 
nehmen zu fammeln, aus feiner Unbedeutſamkeit vafch 
empor. 

Makedonien war ein von einer argivifchen Kolonie, 
an deren Spike ein Herallide, Karanos, fland, ges 
ftiftetes Reich. Bald wurden die barbarifchen Bewohner 
des Landes von den eingewanderten Griechen beftegt. 
Die Könige wollten daher für Hellenen gelten: ein An- 
ſpruch, Der in dem Zeitraum, in welchen wir jeßt getre- 
ten find, nicht ohne Einfluß geblieben if. Doch bemer- 
fen wir daß noch damals die Mafedonier größtentheils 
für Barbaren galten. 

An häufigen Kriegen mit barbarifhen Nachbarn ger 
übt, dehnte jene Kolonie ihre Gränzen allmählig aus. 
Die dorifche Regierungsform blieb die vorherrfchende: 
ein erbliches Königthum, in welchem aber nicht immer der 
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ältefte erbt; ein Rath, der ihm zu Seite ſteht; ein freies 
Bolt, das bei wichtigen Gelegenheiten feine Stimme 
geltend macht. Die Lebensart war höchft einfach; Tapfer⸗ 
teit galt als die höchfte Tugend; Krieg und Jagd war 
die vornehmfte Beichäftigung. 

Kaum hatte das makedoniſche Reich einigen Umfang 
gewonnen, als die Stürme des perfifchen Krieges herr 
einbradhen. Dareios Hyftaspis nöthigte Makedonien 
einen Tribut ab, von dem es die Siege der Hellenen bes 
freiten. Gleihwohl konnte es ſich nicht zu befonderm 
Anfehn erheben. Denn es wurde Durch die Ausbreitung 
der athenifchen Kolonieen in feiner Nachbarſchaft, durch 
die Vergrößerung des olynthifchen Bundes auf der chal⸗ 
fidifchen Halbinfel und durch die Nähe einiger mächtigen 
thrafifchen Königreiche fehr befchräntt. Der erfte König, 
welcher den Grund zur Kultur des Landes und zur Eivis 
Iifation des Volkes legte, war Archelaos, welcher, 
außerdem daß er die Wiflenfchaften hochachtete und die 
gebildetftien Männer Griechenlands um ſich verfammelte, 
Heerftraßen führte und feſte Pläbe anlegte. Aber auf 
ihn folgte eine verworrene Zeit, in welcher mehrere Kron⸗ 
bewerber auftraten, die fi, von den benachbarten Völ⸗ 
fern unterftügt, gegenfeitig befriegten. Lind als Amyn- 
tas II. geftorben war, waren die Unruhen fo groß, die 
Ueberlegenbeit der umwohnenden Barbaren fo entjchieden, 
daß die Fortdauer des maledonifchen Reichs zweifelhaft 
wurde. — Während Diefer Zeit befand ſich Philippos, 
Amyntas' jüngfter Sohn, als Geißel zu Theben in dem 
Haufe des Epaminondas und war fo Zeuge der Tugenden 
diefes trefflichen Mannes. Perdiffas, fein älterer Bruder 
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kam in einer Schlacht gegen die Illyrier um, mit Hinter⸗ 
laſſung eines unmündigen Sohnes; neue Kriege ent⸗ 
ſtanden; die Nachbarn drangen immer tiefer ein, als 
Philipp aus feiner Haft in Theben entwich und in Ma⸗ 
fedonten auftrat um die Regierung zu übernehmen. 

Die Lage des Reichs war verzweifelt. Alle Nachbarn 
waren im Aufftand. Ein Kind faß auf dem Throne, von 
zwei mächtigen Nebenbuhlern befeindet, dem Pauſa⸗ 
nias, von den Thrafern, und dem Argäſos, von den 
Athenern.und Illyriern unterftügt. Ein großer Theil des 
Landes war in fremdem Beſitz; die Hülfsquellen ſchienen 
erſchöpft; das Heer war äußerft gefchwächt und muthlos 
Philippos übernimmt die Regentfchaft und in kurzer Zeit 
ift die Geftalt des Reichs umgefchaffen. Einige der 
Feinde werden mit Geld abgekauft, andre mit Hoffe 
nungen hingehalten, noch andre beflegt. Ein befferer 
Geift wird dem Heere eingcpflanzt und die thebanifche 
Taktik wird nad Makedonien übergetragen. 

Während num diefer junge, kühne, geiftreiche. und 
gebildete Zürft, der gleichfam aus dem Privatitande auf 
den Thron flieg, — denn bald ward aus dem Regenten 
ein König — mit raftlofem Eifer und kluger Berech⸗ 
nung eines jeden Schrittes feine Macht nach allen Seiten 
erweitert, ſich in den Beſitz der thrafifchen Goldküſte 
fegt, in Verbindung mit dem Meere kömmt, die griechie 
ſchen Kolonieen angreift — während ſich alfo im Norden 
von Hellas eine Macht bildet, die ſchon ihrer geogra⸗ 
phifhen Lage nach ein großes Uebergewicht befaß, er- 
fhöpften fh Die Staaten Griechenlands immer fort in 
wüthenden Händeln. Niemand ahnete Daß es den Mas 
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ledoniern beſchieden ſei, ſich der Hegemonie zu bemäch« 
tigen und eine der groͤßten Rollen in der Geſchichte der 
Völker zu ſpielen. 

Philippos hatte früh diefen Gedanken gefaßt; vielleicht 
ſchon in Epaminondas’ Haufe. Aber langfaın nähert er 
fih feinem Ziele. Immer beherrſcht die Klugheit feine 
Ruhmbegierde; er übereilt nichts und vergißt fein Mit- 
tel, feine Kräfte zu vermehren, jene der griehifchen Staa⸗ 
ten zu fchwächen und fi Eingang zu verfchaffen. Unter 
dem Borwande erfchöpfter Geldmittel des Landes und 
wichtiger Verfchönerungen in feinen Städten und Pas 
läften, borgt er in den meiften Städten große Summen 
auf hohe Zinfen um das Vermögen der angefehenften 
Bürger in feine Gewalt zu bekommen; fohmeichelt dem 
Stolz der Republifen ; gewinnt viele Durch Ausfichten auf 
glänzende Bortheile, andre durch wirkliche Wohlthaten. 
Die Theffaler [hügt er gegen ihre Tyrannen, und indem 
er in den Städten, die er befiben will, Den Zunder der 
Zwietracht nährt, veranlaßt er Die eine oder die andre Bar» 
tei ihn um Hülfe anzuflehn. Nie hat ein Fürft die Kunft 
befier verftanden fein Betragen zu verändern, ohne feine 
Srundfäge aufzugeben, und fid) mit dem Schleier räthfel- 
hafter Undurchdringlichkeit zu umhüllen. Alles ftand ihm 
zu Gebote. Ein angenehmes Aeußere, Beredtfamteit, die 
Gabe zu ſchmeicheln und zu drohn, Gefchmeidigkeit, tiefe 
Kenntniß der Menfchen und Umftände; dabei ein fefter 
Sinn, weldyer dad Ziel immer unverrüdt in den Augen 
behielt. 

Bei feinen Planen gegen Griechenland kam ihm 
nichts mehr zu Statten als der heilige Krieg. Dies 
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ſer war durch den Ehrgeiz der Thebaner, ihren Haß 
gegen ihre nächſten Nachbarn, die Pholier, und das 
Verlangen dieſer, neue Händel mit Sparta anzufangen, 
erzegt worden. Auf ihre Veranlaflung hatten die Am⸗ 
philtyonen beide Völker zu einer Geldbuße verdammt: 
jene, weil fle einige Ländereien des delphiſchen Tempels 
benußt hatten, Diefe wegen der Einnahme der Kadmea. 
Keines von beiden Völkern unterwirft fih. Die The 
baner rüften fih, den Beſchluß mit gewaffneter Hand 
durchzuſetzen, aber die Athener, Spartaner und einige 
Städte der Peloponnes treten aus Haß gegen Theben 
auf die Seite der Pholier, die fi) vielleiht mit der 
Hoffnung fchmeichelten, felbit die erfte Stelle unter den 
Hellenen einzunehmen. Philomelos, ein kühner 
Mann, ftellt fi) an die Spibe, nimmt in der Noth einen 
Theil der Schäße von Delphi, wodurch er in den Stand 
gefegt wird Miethfoldaten zu werben ; gewinnt mehrere 
Bortheile; wird aber in einer gebirgigen Gegend vou 
den Böotern überfallen und mit Wunden bededt auf 
einen Felſen getrieben, wo er nicht mehr entkommen 
fann. Er ſtürzt fih hinab und findet feinen Tod. 

Die Phofier fegen den Krieg unter der Anführung 
der Brüder des Philomelos noch geraume Zeit mit fo 
guten Erfolge fort daß fie fogar dem Thefalifchen 
Zyrann gegen Philippos — der bis dahin eine kluge 
Neutralität behauptet hatte — beifteben konnten. Phi⸗ 
lippos ſchlug fie und befchloß Ddiefe Gelegenheit zu bes 
nugen um in Griechenland einzufallen. Nod war es 
zu früh. Die Athener von feinem Vorhaben unterrichtet 
befegten Thermopylä und nöthigten ihn fein Vorhaben 
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aufzugeben. Aber von dieſem Augenblid an war fein 
Ehrgeiz heftiger auf Hellas gerichtet, und bier bereitete 
fich Alles fchnell zu feinen künftigen Siegen vor. Alle 
Diejenigen, weldye die Pholier als Tempelräuber vers 
abfcheuten, alle Anhänger von Theben, erhoben den 
König zum Himmel. Auch in den mit den Pholiern 
verbündeten Städten waren die Meinungen getheilt. 
Diele Stimmen waren für Bhilippos, und in Athen felbft 
bedurfte es erſt der entfcheidendften Schritte dieſes Kö⸗ 
nigs, ehe man die von ihm Erkauften oder Gewonnenen 
zum Schweigen brachte. 

Schon früher war Athen gegen Philippos gereizt, 
welcher ihm Amphipolis auf die Liftigfte Weiſe entriffen 
und feine Macht im Norden zum Nachtheil des athenifchen 
Handels ausgedehnt hatte. Dennoch) hatte er den größten 
Theil des Volles eingefchläfert. Diejenigen, weldye wei⸗ 
ter fahen, wurden verböhnt oder überftiimmt. Man 
glaubte den Berfprechungen des Königs, die er niemals 
hielt, und gab gern den Hoffnungen Raum, weldye Bor- 
theile ohne Anftrengung erwarten ließen. Nicht eher 
als bis das VBorrüden gegen Thermopylä feine Abſichten 
deutlicher zeigte, wurden Die Maßregeln, Die man gegen 
ihn zu ergreifen hätte, ein Gegenſtand allgemeiner Bes 
tatbfchlagungen. Doch waren aud) jet noch Viele, die 
fi) gern der bequemen Täuſchung bingaben und um 
dem Gedanken der Gefahr und Anftrengung zu ent 
fliehen, lieber dem König eine Mäßigung zutrauen 
wollten, die nie ein Eroberer befeffen bat. An diefe Par⸗ 
thei der Gemaͤchlichen fchlofien die Erkauften ſich an, welche 
abfihtlih den Schleier verdichteten, welchen Leichtſinn 
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oder Trägheit gewebt hatte. Eine kleine Parthei rieth 
zur Wachſamkeit und zu angeſtrengten Maßregeln, ſo 
lange es noch Zeit ſei. 

An der Spitze dieſer Parthei ſtand Demoſthenes, 
Athen's groͤßter Redner, der mit ſeinem großen uner⸗ 
ſchrockenen Sinn in dieſem Zeitalter des geſunkenen 
Muths und der Gemächlichkeit wie ein Heros der Vor⸗ 
welt erſcheint. Durch die angeſtrengteſten Uebungen ge⸗ 
ſtaͤrkt und mit der Denkungsart des Alterthums genährt, 
ſtand vor ſeiner Seele unabläſſig das Bild des alten 
Staates, deſſen Heldenmuth alle Länder und Menſchen 
durchdrungen und überall ewige Denkmäler des Ruhms 
errichtet hatte. Nicht bloß augenblickliche Gefahren 
wünfchte er zu entfernen, ſondern die glorreichen Tage 
Athen’s follten zurückkehren. Bon diefem Wunſche befeelt 
und mit einem feften Vertrauen auf angeftammte Tugend 
erfüllt, muthete er feinen Mitbürgern das Schwerfte zu, 
und während andre Redner um ihre Gunft buhlten und 
ihnen nur Das empfahlen, was ihrer Bequemlichkeit 
ſchmeichelte, ftritt er gegen ihre Tiebften Neigungen und 
trieb fie zu Dem, was groß und vortrefflid war. Dieſes 
Streben verfolgte er fein ganzes Leben hindurch. So 
wie ihn als Knaben eine edle Ruhmbegierde auf die ge- 
fährlihe Bahn geführt hatte, wo er den Tod fand, fo 
war auch in dem ganzen Laufe feines Lebens der Ruhm 
fein erftes und höchſtes Ziel, nach welchem er durch 
reine Baterlandsliebe , Aufopferungen und Anftren- 
gungen aller Art unabläffig ftrebte. Diefe Gefinnungen 
fegt ihm das ganze Alterthum bei und feine Handlungen 
bewähren diefes Zeugniß, gegen welches Die unerwiefenen 
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Beſchuldigungen einiger Feinde und Neider nicht in Be⸗ 
tracht kommen. Denn Diejenigen, welche durch Philippo's 
Geld erfauft oder durch feine Freundfchaft gewonnen 
oder durch den Glanz des mafedonifchen Reiches geblen- 
det waren, entfagten nicht nur felbft der Freiheit und 
legten fih eine felbftgewählte Knechtſchaft auf, fondern 
verfolgten auch mit dem niedrigen Sinn Abtrünniger 
die treuen Anhänger des alten Syſtems. Dieſes war 
auch der Fall bei Denen, welche zwar redlich gefinnt 
waren, aber doch entweder das Glück des Landes nur 
in Erhaltung des Friedens fuchten oder ans Abneigung 
gegen Die Uebel der ausgearteten Demokratie, Die Heges 
monie eines Königs nicht ungern gefehn hätten. 

Da nun Philippos feine heimlichen VBergrößerungss 
plane immer fortfegt und endlih auch die Stadt Olyn⸗ 
thos, die mächtigfte unter den bellenifchen Nachbarn, 
angreift, gelingt e8 dieſem patriotifchen Redner eine Ab» 
fendung von Hülfdtruppen zu veranlaffen, die aber zu 
ſchwach find um das Unternehmen zu hindern, das Durch 
die Berräther in Olynthos felbft begünftigt wurde. Die 
Thore wurden ihm geöffnet, Olynthos zerflört und die 
Baffentragenden zu Sklaven verkauft. Diefe Begeben- 
heit kann als eigentlicher Anfang des großen Traner- 
frield angefehn werden, das mit dem Untergange der 
helleniſchen Freiheit endete. 

Denn jept greift Philippos, gereizt und zum Aufbruch 
berechtigt, Athen zur See an, ſchlaͤgt deſſen Flotte und 
nimmt Eubda ein, deſſen fefte Pläße er Tyrannen feiner 
Barthei einräumt. Zugleich erklärt er immer fein leb⸗ 
baftes Verlangen mit Athen in Frieden zu leben und 
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bringt es endlich dahin daß eine Geſandtſchaft an ihn 
abgeht, um über den Frieden zu unterhandeln. Die 
Unterhandlungen werden in die Länge gezogen und Phi⸗ 
lippos nimmt unterdeß eine Stadt nach der andern weg. 
Dennod weiß er die Athener durch Berftellung und 
Berfprechungen fo künſtlich zu täuſchen, daß fie troß 
aller Gegenvoritellungen des Demofthenes dennoch mit 
ihn Frieden fchließen. 

Zehn Sabre hatte der heilige Krieg mıt ab» 
wechſelndem Erfolge gewüthet, und Die Thebaner fahen 
fih fo gefhwäcdht, daß fie nicht nur auf die Befriedigung 
ihrer Rachſucht Verzicht thaten, fondern fid) felbft Durch 
die fühnen Eingriffe der pholifchen Horden bedrängt 
ſahen. Gewohnt ihrer Begierde jede Nüdficht aufzu- 
opfern, riefen fie Philippos' Beiftand an und Diefer fagte 
ihnen feine Hülfe zu, während er den athenifchen Ger 
fandten Züchtigung der Thebaner verfprah. So rüdte 
er durch Thermopylä in Hellas ein, fließt die Pholier 
von dem Rathe der Amphiltyonen aus, tritt an ihre 
Stelle ein und läpt fi zum Rächer der Tempelräuber 
erklären; worauf er die alten Städte des Landes mit 
unerbittlicher Strenge zerftört. Athen war beftürzt und 
rathlos. Die Waffen wurden ergriffen und wieder nie 
bergelegt, und Alles was dem getäufchten Volke zu thun 
übrig blieb, war, die Pholier, die ſich durch die Flucht 
gerettet hatten, gaftfreundlich aufzunehmen. 

Don diefer Zeit an betrachtete fi Philippos ale 
eine hellenifhe Macht, und indem er den Rath der 
Amphiktyonen lenkt, führt er aus, was ihm gut dünkt. 
Er dringt, um die Spartaner zu züchtigen, in Die Per 
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loponnes ein, zieht dann im Triumph durch ganz Grie⸗ 
chenland, ſucht ſeine Eroberungen im Norden auszu⸗ 
breiten, und als hier einige ſeiner Unternehmungen — 
wie die Belagerung bei Byzanz — durch die Thaͤtigkeit der 
Athener vereitelt wurden und mehrere griechiſche Staaten 
ſich mit dieſen verbinden, facht er den Zunder des heiligen 
Krieges von Neuem an, dringt plötzlich in Hellas vor, 
nimmt Elatea auf der Gränze von Böotien ein und ſetzt 
Athen, das er von hier aus in zwei Tagemaͤrſchen er⸗ 
reichen konnte, in größtem Schrecken. Die Nachricht kam 
mitten in der Nacht nach Athen. Die Archonten laſſen 
fie ſogleich öffentlich befannt machen; Alles geräth in 
Bewegung und ohne Zufammenberufung verfammeln ſich 
die Bürger auf dem Markt, wo anfänglich ein Dumpfes 
Schweigen herrſcht. Kein Redner wagt zu fprechen; 
nur Demofthenes befteigt die Nednerbühne, belebt in 
feinen Mitbürgern den Funken der Hoffnung und 
thnt den fühnen Vorſchlag, eine Gefandtichaft nad 
Theben zu ſchicken. Diefer wird gebilligt, und Demofther 
nes eilt felbft als Gefandter nad Theben. Obgleich 
nun die Thebaner die Wunden des phofifchen Kriegs 
nod) keineswegs verfchmerzt hatten, wurde dennoch ihr 
Muth Durch feine kraftvolle Beredtſamkeit fo angefacht, Daß 
fie in ihrer edlen Begeifterung alle Furcht, ihre alte Abs 
reigung gegen Athen vergaßen und allen Anordnungen 
des Demoſthenes unbedenklich nachkamen. Bei Eleufis 
vereinigten fich Die Heere der Thebaner und Athener und 
in der Ebene von Chaͤronea kam es zu einer Schladht, 
in welcher von beiden Seiten mit einem Muthe gefochten 
wurde, welcher der alten Zeiten würdig war. Die Pha- 
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lanx wich dem Angriffe der Athener; aber da ſie ſich 
beim Verfolgen zu ſehr zerſtreuten, ſammelt Philippos ſein 
Heer, und die Athener, ſchon im Siegen begriffen, werden 
auf das Haupt geſchlagen. 

Dieſer Tag endete die Unabhängigkeit von Griechen⸗ 
land, das von nun an der maledonifchen Hegemonie 
unterworfen war. 

Für den Sieger felbft war dieſes Ereigniß uner⸗ 
wartet. Gleichfam trunfen über den Sieg, erlaubte 
fih Philippos allerlei Ausfchweifungen und fang den Ans» 
fang der Pfephismen des Demofthenes ab: /nunaserns 
AnuoosEvous 6 Ilauavevg ygapeı, indem er den Taft 
mit Dem Fuße ſchlug. Als er aber wieder nüchtern ge 
worden war, bangte ihm doch vor dem Einfluß des 
Redners und feiner Macht, der ihn genöthigt hatte, in 
wenigen Stunden Herrfhaft und Leben aufs Spiel zu 
fegen. — In Athen aber, welches Philippos noch mit 
großer Rüdfiht und Schonung behandelte, fielen die 
Redner der Gegenparthei über den Demofthenes her und 
verlangten eine Unterfuchung feines Betragens. Aber 
das Vol, edler als feine Redner, fprach ihn frei, erflärte 
ihn für einen wohlgefinnten Bürger und berief ihn 
wieder zu Öffentlichen Gefchäften; ja als die Gebeine 
der bei Chäronen Gefallenen nad) Athen gebracht wurs 
den, ward ihn die Leichenrede übertragen. 

Philippos befegte indeflen die wichtigften Poften in 
Griechenland, und um dieſe Nation in eine gänzliche 
Abhängigkeit zu bringen, ließ er ih von den fämmtlichen 
Staaten zum Zeldherrn gegen Perfien erflären, wodurch 
die Möglichkeit einer Berbindung Griechenland's mit Per⸗ 
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ſien vernichtet wurde. Auch waren ſchon alle Anſtalten zu 
dieſem Feldzuge getroffen; ja einige ſeiner Feldherrn waren 
ſchon nach Aſien übergegangen, als Philippos bei der Ver⸗ 
maͤhlung feiner Tochter Kleopatra mit Alexander König 
von Epirus, mitten unter den Keftlichleiten bei einem Auf⸗ 
zuge, (bei welchem den Bildfänlen der zwölf großen Götter 
die des Philippos' folgte) von einem jungen Mafedonier 
aus vornehmen Gefihlehte, dem Paufanias, nahe am 
zheater ermordet wurde. Man glaubt daß die von 
Philippos zurüdgefegte Olympias den Pauſanias zu einer 
ſolchen That gereizt habe. So viel ift gewiß dag Olym⸗ 
pias den Leichnam des Mörderd mit einer goldnen Krone 
geſchmückt feierlich beerdigte und feinen Dolch dem Apoll 
widmete. 

So ftarb Philippos, der klügſte, gefihmeidigite Kö⸗ 
nig, den Die alte Welt fennt, in feinem 47. Jahre, im 
2A. feiner Regierung. Ihm verdankt Makedonien feine 
Erhebung; aber fo glänzend feine Erfolge waren, fo 
wird man ed Doch beklagen müflen daß er, um fein 
Neich zu vergrößern, Griechenland und die Freiheit her⸗ 
abwürdigte und den gefährlichen Funken auswarf, wels 
her die Welt entzündete und während einer langen 
Reihe von Jahren Verwirrung und Unglüd über die 
Völker brachte. 

Die Nachricht von Philippos' Tode erregte in Grie⸗ 
henland eine ausfchweifende Freude. In Athen ftellte 
man Dankfefte an und befchloß den Paufanias mit 
einer goldnen Krone zu ehren. Demofthenes felbft er- 
fchien in feftlichem Gewande und mit einem Kranze auf 
dem Haupte, obgleich feine Tochter erſt wenige Zage 
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vorher geſtorben war, vor dem Volle und ermunterte es 
die Freiheit wieder zu erfämpfen. Die Athener rüfteten 
ſich und die Thebaner verbanden ſich mit ihnen. Diefe, 
von Demofthenes mit Waffen verforgt, fielen über Die 
makedoniſche Befagung her und tödteten viele derfelben. 
Demofthenes war jetzt ohn' Unterlaß auf der Redner 
bühne und ſchrieb Briefe über Briefe an die perfifchen 
Feldherrn in Aften, um fie zu einem Unternehmen gegen 
Alegander zu reizen, den er einen Knaben ſchalt. 

Aber diefer zwanzigjährige Knabe, durch Ariftoteles’ 
Unterricht gebildet und in der Kriegsfchule feines Vaters 
erzogen, erftidte mit Entfchloffenheit alle Unruhen, mit 
denen der Tod feines Vaters dem Reiche drohte. Mehrere 
feiner Rathgeber riethen ihm auf Griechenland gänzlich 
Verzicht zu thun, die benachbarten Barbaren aber durch 
Milde zum Gehorfam zu bringen. Aber Alexander, kühner 
als fein Bater und viel ruhmfüchtiger, hatte befchloffen, 
auf dem von feinem Vater vorgezeichneten Wege forte 
zufchreiten und Die Thaten deffelben durd) die feinigen 
vergefien zu machen. Milde würde ein Bekenntniß der 
Schwäche geweien fein, und er fah fehr richtig, daß er 
den Anfang feiner Regierung durch unerfchrodtene Thaten 
bezeichnen müffe. Er rückte alfo zuerft mit einem Heere 
gegen die Barbaren vor. Nachdem er den König der 
Zribuller in einer blutigen Schlacht geſchlagen hatte, 
drang er durch Thermopylä vor und forderte von den 
Thebanern Die Auslieferung ihrer Feldherm. Doc; die 
Thebaner verlangten voll Uebermuths die Ausfieferung 
der Seinigen und fuden durch einen öffentlichen Aufruf 
alle Die, weldye Hellas befreien wollten, ein fidy mit 
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ihnen zu verbinden. Da e8 nun zum Kampfe am, unters 
lagen die Thebaner nad) großen Anftrengungen; Die 
Stadt wurde eingenommen, geplündert und endlich uns 
ter dem Schall der Flöten gefchleiftl. Mit Ausnahme 
der Priefter, aller Gaftfreunde der Mafedonier und der 
Nachkommen des Pindaros, defien Haug auch allein ges 
fhont ward, wurden die übrigen Einwohner, gegen 
30,000, vertauft. Die Zahl der Umgelommenen belief 
fi) auf 6000. 

Auch in diefer Wuth der glüdlichen Sieger ward 
Größe der Denkungsart und ein edler Stolz geehrt. 
Einige Soldaten waren in das Haus einer vornehmen 
und tugendhaften Frau, Namens Timokleia, eingefallen, 
hatten Alles geplündert und fie felbft ſchändlich gemiß⸗ 
bandelt. Hierauf fragten Die Ruchlofen, ob fie irgendwo 
Schätze vergraben habe. Sie bejahte e8 und führte den 
Anführer der Schaar, den Urheber ihrer Mißhandlungen, 
allein in einen Garten zu einem Brunnen, in welchen 
fie, wie fie fagte, ihre Schäße geworfen hätte. Da fi) 
nun jener hinabbückte um die Sache zu unterfuchen, 
ftieß ihn Zimofleia in den Brunnen hinab und warf 
Steine auf ihn. Sie wurde hierauf gefeflelt vor Alexan⸗ 
der geführt. Als dieſer fie fragte: ob fie die That bes 
gangen ? bejahte fie es, -und da er verwundert über ihre 
edlen Mienen, ihren ftolzen Gang und ihren unerſchrocke⸗ 
nen Sinn, weiter fragte, wer fie fei? antwortete fie: 
„ih bin Die Schwefter des Theagenes, welcher für Die 
Freiheit der Griechen mit deinem Vater geftritten und 
bei Chäronen als Feldherr gefallen iſt.“ Alexander ehrte 
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den Muth in diefer Antwort, befahl ihr die Feſſeln ab» 
zunehmen und fie nebft ihren Kindern in Freiheit zu 
feßen. 

Da Alexander glaubte daß durch das Beifpiel der 
Mache, welche er an Theben genommen, die übrigen 
Städte hinlänglic gefchredt wären, Tieß er ſich Leicht 
mit Athen verfühnen und zeigte in der Behandlung diefer 
Stadt Grogmuth und Milde. Er erließ den Athenern 
nicht nur alle Schuld, fondern ermahnte fie auch wäh. 
rend feiner Abweſenheit auf alle Ereigniffe ein wach⸗ 
fames Auge zu haben, weil, wenn er fterben follte, ihnen 
die Hegemonie zufallen folle. Auch ſoll ihn in der Folge 
das Unglück der Thebaner oft befümmert haben; daher 
auch Diejenigen, welche dem Zode entgangen waren, 
Alles von ihm erhielten, was fie begehrten. Webrigens 
wurde die unglüdlihe Stadt erft zwanzig Jahre nach 
ihrer Zerftörung durch Kaſſander wieder aufgebaut. 

Alerander wurde jebt in der Würde feines Vaters 
beftätigt und befchloß unverzüglich nad) Perfien zu ziehn. 
Faft zu gleicher Zeit beftieg Dareios Kodomannos den 
Thron: ein perfönlich muthiger und gerechter König, 
aber unentfchloffen und einem Alexander die Spige zu 
bieten, allau ſchwach. Die Uebel der perfifchen Monarchie 
batten tiefe Wurzel gefaßt. Dareios konnte Dem geübten, 
nad Ruhm und Beute gierigen Feinde nur ein undis- 
eiplinirte® Heer entgegenfehen, welches gewohnt war, 
vor den Griechen zu fliehen; dabei war er umgeben von 
Höflingen, welche nur darauf dachten, Die Schwäche 
ihres Herrn zu benußen und in dem öffentlihen Un⸗ 
glüd ihre Habfucht und ihre Heinliche Eiferfucht zu be⸗ 
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friedigen: mit einem Worte, von Menſchen ohne Va⸗ 
terland und ohne edle Erhebung. - 

Gegen einen folden Staat war der Erfolg der ma⸗ 
tedonifchen Waffen nicht lange ungewiß. Alexander, auf 
der Grundlage ftehend, die fein Vaterland gefchaffen 
hatte, unter einem ehrenvollen Namen Herr und Führer 
von Griechenland, dem die Idee eines Nationalfriegs 
fhmeichelte, von Feldherren berathen, Die in Philippos’ 
trefflicher Schule gebildet waren und von einem Heere 
mterftüßt, welches größtentheild aus Veteranen beftand, 
geht ohne Widerftand nad) Aften über und dringt nad) 
dem Siege am Granikos, nad) welchem fich Die Küfte 
von Aften unterwarf, in das Innere der Monarchie vor. 
Eine zweite Schlacht bei Iſſos war, wie e& fcheint, 
zuerft entfcheidend über Alexander's Entſchluß fich zum 
Herrn des ganzen perfifchen Reiches zu machen. Jetzt 
verwirft er die ihm von Dareios gemachten Friedens 
anträge und fichert fi) die Außenwerke der perfifchen 
Monarchie, indem er Phönizien durch die Einnahme von 
Tyros nad einer flebenmonatlichen Belagerung unter» 
jocht und Aegypten erobert, was ihn zum Herrn des 
mittelländifchen Meeres macht und dem Welthandel 
einen neuen Weg bezeichnet. — Nun dringt er in das 
Innere von Aften und fchlägt in den Ebenen von Affyrien 
bei Arbela des Dareios' ungeheures Heer. Dareios ſelbſt 
wird durch einen Verräther ermordet. 

Die riefenmäßigen Plane, die Alexander faßte, als 
er fi) in dem Beſitz des Reichs fah, feine Handelsent- 
wärfe, die ihn nach Indien, dem alten fabelhaften Sitze 
des Welthandels, führten, die Entdedungen, die er 
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überall in der Kenntniß der Länder machte oder veran⸗ 
laßte, die Mäßigung welche er in der Beherrfhung der 
Beftegten zeigte, deren innere Verfaſſung er fo wenig als 
möglich änderte, — feine Erhebung über Die Borurtheife 
feiner Nation, die ihm aber Die Seinigen gerade am 
Wenigſten verzeihen konnten: — alles Dies beurfundet 
wie er der Aufgabe, die er ſich geftellt hatte der Be⸗ 
herrfcher der befannten Welt zu werden, gewachfen war. 
Aber diefes ausführlicher nachzuweiſen, liegt außer ums» 
ferm Plan. Nur Daran muß erinnert werden daß Die 
ausgedehnten Eroberungen Alezander’s, indem fie Afien 
mit Europa in Verbindung feßten, den Griechen mit 
einem Male eine neue Welt öffneten, ihre Kenntniffe ver- 
mehrten, ihren Forſchungsgeiſt belebten und fo Die 
Grenzen ihrer Thätigfeit erweiterten. Diefe Bortheile 
boten einigen Erfag für die Auflöfung Der bürgerlichen 
Beſchraͤnkung, in welcher bis dahin die zuſammengehal⸗ 
tene Kraft fo mächtige und große Wirkungen hervorge- 
bracht hatte. 

Im eilften Jahre, nachdem er feine Welteroberung 
begonnen hatte, im Dreizehnten feiner Regierung, im 
Drei und Dreißigiten feines Alters ftarb Diefer Durch feltme 
Tugenden und auffallende Lafter wunderbar große Mann, 
an einem Fieber — fehr wahrfcheinlich eine Folge großer 
Ausschweifungen — zu Babylon, welches zur Haupt: 
ftadt feiner Weltmonardhie beftimmt war, ohne einen 
beftimmten Thronerben zu hinterlaffen, als den blödfin- 
nigen Arhidäos, einen Sohn von Philippos und 
einer Tänzerin, Philinna; denn erft drei Monate nad 
feinem Tode gebahr feine Gemahlin Rorane einen Sohn, 
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Namens Alexander. Und unmittelbar nach ſeinem Hin⸗ 
ſcheiden entſtand zwiſchen ſeinen Feldherrn ein ſo heftiger 
Streit uͤber das Kommando daß der Leichnam des Koö⸗ 
nigs fieben, ja, nad) Andern dreißig Tage ganz vernad)- 
läffigt und unbeerdigt liegen blieb. 


Noch während Alerander in Aſien beichäftigt war, 
hatten die Spartaner und ihre Freunde in der Pelo- 
ponnes einen Verſuch gemacht ihre Unabhängigkeit wies 
der zu erfämpfen. Der Zeitpunkt ſchien günftig. Alexan⸗ 
der war entfernt; Antipater, der Statthalter Makedo⸗ 
niens, war in Thrakien befchäftigt. Allein diefer legte 
die thrafifchen Unruhen fo gut er fonnte, bei, eilte nad) 
Griehenland und ſchlug die Spartaner bei Megalopolis. 
Der König Agis blieb. Diefer wenn auch erfolglofe 
Verſuch zog doch Alexander's Aufmerkſamkeit auf fi; 
das Streben der helleniſchen Staaten nach Unabhaͤngig⸗ 
keit machte ihn beſorgt und er befahl deshalb daß alle 
Städte ihre Vertriebenen, welche meiſt aus Oligarchen 
und makedoniſch gefinnten Männern beſtanden, zurück⸗ 
rufen ſollten. Mehrere Staaten weigerten ſich, und wäh⸗ 
rend man mit dem Gedanken einer Vereinigung zu einem 
Bunde umging, an deſſen Spitze Athen treten ſollte, ſtarb 
Alexander. 

Die verſchiedenartigen Theile der maledoniſchen Mon» 
ardhie waren bloß durch die Furcht, welche Alexander's 
Name überall verbreitete, zufammen gehalten worden. 
Ein Aufſtand war unvermeidlich, Alle feine Feldherren 
waren von Ehrgeiz entbrannt und das Lager Alexander's 
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fürwahr feine Schule der Maͤßigung und Beſcheiden⸗ 
heit gewefen. Obgleich fi nun die Feldherren dahin 
vereinigten Daß Makedonien das Hanptland der Mon⸗ 
archie bleiben und alle Statthalter der Provinzen der 
über den blödfinnigen Archidäos gefeßten Bormundfchaft 
unterworfen fein follten, fo fpielte doch Jeder bald den 
Herrn in feiner Provinz und die mafedonifhe Monardhie 
war ſchon getheilt, als fie noch den Schein eines Gans» 
zen hatte. 

Diefen Zuftand der Schwäche und Unordnung glaubte 
Athen benugen zu müflen. Der Befehl wegen Zurückbe⸗ 
rufung der Vertriebenen war noch nicht zurückgenommen; 
manche Rüftungen des Bundes waren ſchon gemacht; ein 
Theil der griechifchen Miethfoldaten, die aus dem Feld» 
zuge in Afien zurüdfehrten, war für den Bund gewonnen ; 
ein Heer von mehr al8 30,000 Mann ftand kurz nad 
Alezander’8 Tod bereit. Die Freude über dieſes glüd- 
lihe Ereigniß hatte alle Gemüther begeiftert. Allent⸗ 
halben riefen die Athener die Städte zur Theilnahme 
auf und fanden bei den meiften Gehör. Nur Sparta, 
allzu fehr gedemüthigt Durch feine vorige Niederlage, und 
Korinth, durch eine makedoniſche Befagung gezügelt, 
nabnıen feinen Theil. 

Die erften Fortfchritte tes von Leoſthenes ange: 
führten Heeres waren glänzend. Er fam dem Antipater, 
der einer folhen Rafchheit nicht gewärtig war, überall 
zuvor, fchlug ihn nahe bei Thermopylaͤ und nöthigte ihn, 
fi in Lamia, einer feiten Stadt Theffalien’s, einzu⸗ 
ſchließen. Die Stadt wird mit Eifer belagert; Antis 
pater thut Friedensvorſchlaͤge, aber die Belagerer fors 
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dern eine unbedingte Uebergabe. Die Belagerung wird. 
fortgefeßt, aber der muthige, kriegserfahrene Leoſthenes, 
die Seele des ganzen Unternehmens, bei einem Ausfalle 
der Belagerten durch einen Steinwurf getödtet. Mit 
ihm ſank das Glück des Bundes. Junge, unerfahrne 
Männer, denen das Jutrauen des Heeres fehlte, traten 
an feine Stelle. Dennoch wuchs in dem Lager der Grier 
hen Uebermuth und Verachtung des Zeindes; mehrere 
Truppen der Verbündeten gingen unter mancherlei Vor» 
wand nach Haufe; Antipater befam einen Erfah und ers 
Härte den Griechen, nad) dem glüdlichen, wenngleidy 
nicht ganz entichiedenen Treffen bei Kranon: daß er nicht 
mit der Sefammtheit verhandeln, fondern mit jedem 
einzelnen Staate einen Separatfrieden fchließen werde. 
Diefe lebtere Bedingung entihied. Jeder Staat eilte 
jebt, fo ſehr er konnte, Friede für fich zu fchließen, ohne 
auf feine Bundesgenoſſen Rüdficht zu nehmen. Alle er 
bielten ihn, meift unter der Bedingung: maledonifche 
Befabung einzunehmen und Die demokratiſche Verfaffung 
in eine oligarchifche zu verwandeln, wodurd Die Anhänger 
Antipater’3 an die Spige famen. Nur die Athener und 
Aetoler blieben zulegt übrig, Die, als die Urheber des 
Krieges, eine härtere Strafe erwartete. 

. Unverweilt 30g das mafedonifche Heer, von Antipater 
und Krateros geführt, gegen Athen. Als es in Böotien 
ftand, fam ihm eine athenifche Sefandtichaft entgegen, 
die fo viel erlangte daß Antipater nicht weiter vorrüdte; 
übrigens wurde der Friede nur unter der Bedingung 
einer gänzlichen Unterwerfung zugeftanden. Da fi jebt 
die Arhener den Forderungen des Antipater fügten, mäs 
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ßigte er ſeinen Zorn und verlangte nur daß die Stadt 
eine makedoniſche Beſatzung aufnehme, die Kriegskoſten 
wieder erſtatte, außerdem eine Summe als Strafe er⸗ 
lege und den Demoſthenes und Hyperides ausliefere 
. Zugleich verloren von 30,000 Bürgern gegen 21,000 
— nad) andern nur 12,000 — als zu Dürftige ihr Bür- 
gerrecht und wurden als Koloniften nad) Thrafien ges 
fandt. 

Auf die erite Nachricht von dem Anrüden des make⸗ 
donifchen Heeres entwich Demofthenes und die Redner 
feiner Bartei aus Athen , das Volk aber verurtheilte fie, 
auf Demades’ Vorſchlag, zum Tode. Weil fie ſich nun 
in verfchiedene Gegenden zerftreut hatten, fchidte Anti» 
pater Soldaten aus und mit ihnen deu Schaufpieler 
Archias, welcher wegen feines Häfchereifers den Bei⸗ 
namen Phygadotherad D. i. Yäger der Verbannten, ber 
fam. Diefer riß den Hyperides und einige andere 
Nedner in Aegina aus dem Heiligthum des Aeakos 
mit Gewalt hinweg und fchicte fie nach Kleonä, einem 
Drte bei Nemea, zum Antipater, welcher fie hinrichten 
ließ; ja, dem Hyperides foll die Zunge vorher ausge⸗ 
fchnitten worden fein. Demoſthenes aber hatte fich nad 
der Infel Kalauria, Trözen gegenüber, in einen Tem- 
pel des Poſeidon geflüchtet. Hieher begab ſich auch Archias 
und fuchte ihn zu bereden, mit ihm zum Antipater zu 
gehn, der ihm Fein Uebel zufügen werde. Der Redner 
aber, ohne aufzuftehn, fah den Heimtüdifhen mit Vers 
achtung an und fagte: „O Archias, du haft mid) nie 
als Schaufpieler gerührt, auch jet wirft du mid) nicht 
durch deine Verheißungen umftimmen.” — Als hierauf 
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Archias anfing zornig zu drohen, ſprach Demofthenes: 
„Seht redeſt du wie die Pythia auf dem makedoniſchen 
Dreifuß, vorhin aber warft du ein Bühnenbeld. Ich 
bitte dich um Geduld auf einige Augenblide; ich habe 
nur noch den Meinigen Einiges zu ſchreiben“. — Mit 
diefen Worten ließ er fih am Altar des Gottes nieder, 
nahm ein Blatt und hielt das Schreibrohr an den Mund, 
ats ob er fänne Dann hüllte er das Haupt ein und 
ließ es zur Seite finten. Die maledonifhen Trabanten 
hielten dieſes für ein Zeichen der Feigheit und verfpot- 
teten ihn. Als aber Archias hinzutrat, feine vorigen Bers 
heißungen wiederholte und ihn ermahnte, ihm zu folgen, 
da enthüllte Demofthenes, der bereits die Wirkung des 
aus dem Rohre gefogenen Giftes verfpürte, fein Anger 
fiht, fah den Archias ſtarr an und fagte: „Nun kannſt 
du die Rolle des Kreon übernehmen und diefen Leich- 
nam unbegraben binwerfen. Ich aber, o Pofeidon, ver- 
laſſe Deinen Tempel noch lebend und rufe dich zum Zeus 
gen an, daß Antipater, der Mafedonier, nicht einmal 
dein Heiligthum unbefledt gelaffen hat’. Nach diefen 
Worten fing er an zu zittern und als er weiter fchreiten 
wollte, fanf er nody an dem Altare nieder und gab mit 
einem Seufzer feinen Geift auf. 

Nicht lange nach feinem Tode, der an dem traurige 
ſten Tage der Thesmophorien erfolgte, an welchem die 
Weiber neben dem Tempel der Demeter faften, errichtete 
ihm das Volf eine eherne Bildfäule und verordnete daß 
immer der ältefte aus feiner Samilie i im Brotaneum freie 
Speifung haben folle. 

Demades genoß der Früchte feines Verrathes nicht 
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lange. Die goͤttliche Gerechtigkeit, ſagt Plutarch, die 
das Blut ſeiner Gegner rächen wollte, führte ihn nach 
Makedonien, damit er eben durch Die umkäme, denen er 
fo ſchimpflich geſchmeichelt hatte. Er kam hier an, als 
Antipater ſchon frank Darnieder lag und Kaflander, wel 
cher jet alle Gewalt in Händen hatte, einen Brief von 
ihm an Perdiffas in Aften aufgefangen hatte, worin 
dieſer aufgefordert wurde, fogleic nach Makedonien zu 
fommen und ſich der Herrfchaft zu bemächtigen, die nur 
nod an einem dünnen Faden hinge. Kaffander ließ den 
Demades fogleich nach feiner Ankunft vor ſich fordern 
und zuerft deſſen Sohn fo nah bei ihm hinrichten daß 
feine Kleider überall mit dem Blute befprikt wurden. 
Ihm felbft aber machte er wegen feines Undanf3 Die bit 
terften Vorwürfe und ließ ihn dann noch unter vielen 
Schmaͤhungen ebenfalls hinrichten. 

An der Spike des Staates von Athen ftand Damals, 
durch die Gunſt Antipater’s, Pholion, ein Mann von 
unerfchütterlicher Gerechtigfeitsliebe, für den fhon der 
Umftand ein ehrenvolles Zeugniß ift daß er in Diefer 
trüben und verderbten Zeit fo fehr hbervorragte, ohne 
durch eine fophiftifche Kunft nach Prunk und Auffehn 
zu ftreben. Ein Schüler des Platon wetteiferte er mit dem 
Zenofrates in Strenge der Sitten, und feine Einfach. 
heit, freiwillige Armuth und Milde auch gegen Feinde 
konnte nur aus einem ächt philoſophiſchen Gemüthe ent- 
fpringen. Aber mehr ein verftändiger Mann, als 
genialer Volksführer, feßte er feinen Ruhm in die 
Klugheit, mit der er ftetd das Sicherfte wählte. Das 
Gelingen feiner meiften Unternehmungen — fünf und 
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vierzigmal fland er als flegreicher Feldherr an der Spitze 
der Truppen — hieß ihn den gewählten Weg beharrlich 
verfolgen. Es war alfo auch ganz natürlich daß er ein 
Gegner des genialen Demoſthenes war, der nicht nad 
Sicherheit, fondern nad Größe trachtete, und daß er, 
die Mebel der Demokratie wohl durchſchauend fich mit 
redlichem Exrnfte zu der Sache Maledonien's hinneigte. 

Als Athen in die Hände Antipater’3 fiel, wurde Nies 
mand mehr begünftigt, als Pholion. Ein Verwandter 
von ihm, Menyllos, war der Befehlshaber der mafes 
donifchen Befagung. Diefe war, obgleich fie fi ruhig 
und beſcheiden betrug, den Athenern doch als ein ſicht⸗ 
bares nnd dauerndes Zeichen ihrer Knechtfchaft, uns 
glaublidh verhaßt. Außer der Berwandtichaft mit dem 
Menyllos fprad) noch gegen Pholion, daß er allzu Leicht 
in die Abänderung der Verfaſſung gemilligt und fid) 
nicht genug für die Rettung des Demofthenes und der 
andern Redner verwendet babe. Es iſt aber ſchwer hier: 
über zu urtheilen, fo wie überhaupt der Zufammenhang 
der Begebenheiten in jener Zeitperiode keineswegs voll 
fommen Klar ift. 

Antipater flarb und fein Tod war die Loſung zu 
neuen Unruhen in Griechenland. Ex hatte, vielleicht aus 
Edelmuth, mit Mebergehung feines Sohnes Kaſſander 
die Regierung dem Pol yſperchon übertragen, einem 
Mugen und erfahrnen, aber nicht edel gefinnten Manne, 
der noch überdies duch Alter gefchwächt war. Kaffander 
follte nach ihm den zweiten Pla einnehmen. Diefer, 
unzufrieden über die Zurädfehung, ſann auf Empörung. 
Ein großer Theil der Maledonier war ihm eifrig ergeben, 
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und er glaubte auf die Beſatßzungen in den griechiſchen 
Städten rechnen zu können, die aus Truppen feines 
Baters beftanden und die den Vater im Sohne ehrten. 
Auch ſchickte er, ehe Antipater's Tod belaunt wurde, den . 
Nilanor nad) Athen, um an des Menyllos Stelle zu 
treten, dem er nicht traute. Diefed wurde auch wirklich 
ausgeführt, und als die Athener wenige Tage nachher 
Antipater’8 Tod erfuhren, hatten alle den Bholion in 
Verdacht: er habe vorher Kunde von dem Ereigniß ges 
babt aber aus Gefälligfeit gegen Kaflander es ver 
fehwiegen. | 

Gleich darauf ſchickte Bolyfperchon, um Kaflander's 
Abfichten zu vereiteln und den Phokion nebft allen An⸗ 
hängern des Antipater zu unterdrüden, ein Schreiben 
nad) Athen, worin er meldete: der König, deflen Vor⸗ 
mund er war, gäbe der Stadt ihre alte demofratifche 
Verfaffung wieder, fo daß alle Bürger an der Regie- 
rung Theil nehmen könnten; wie er denn auch eben dies 
felbe Verfügung audy für die andern griehifchen Staaten 
erließ. Da nun ſogleich Die größte Aufregung entftand, 
ließ Phokion den Nikanor, auf den er ein unbegrängtes 
Vertrauen ſetzte, entihlüpfen und zug ſich dadurch den 
Vorwurf zu, aus bloßer flarrer Barteilichleit das Wohl 
feines Baterlandes auf das Spiel gefeßt zu haben. Kaſ⸗ 
fander war noch in Afien, um beim Antigonos Hälfe zu 
fuchen. Polyſperchon's Sohn, Alerander, rüdte gegen 
Athen, unter dem Borwande der Stadt gegen Nikanor 
beizuftehn, der mit feiner Befagung des Pirdeus ſich 
bemädhtigt hatte. Mit Alerander’s Heer famen die Ber 
wiefenen zurück, die fi) fogleich in Die Stadt eindräng- 
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ten und eine vermorrene Volföverfammlung hielten, in 
der man den Pholion feines Strategen «Amtes entfehte 
und andere Feldherren wählte. Auch die Redner der 
Volkspartei fielen über ihn her. Unter diefen Umftänden 
begibt fih Phofion, man flieht nicht echt mit welchen 
Hoffnungen, in Polyſperchon's Lager, der unterdeß in 
Phokis eingerücdt war und den er als feinen fchlimmften 
Zeind fürchten mußte. Zugleich war auch von feinen 
Gegnern eine Gefandtichaft angefommen um ihn förm- 
ih anzuflagen. Polyſperchon ließ unter freiem Himmel 
einen goldnen Thron für den König auffchlagen und 
den König daraufſetzen; einen der Freunde des Phofion 
aber, der ihn begfeitete, weil er beim PBolyfperchon in 
gutem Anfehn zu ftehn meinte, befahl er, fo wie er vor- 
trat, um feine Sache anzubringen, zu ergreifen, auf die Fol- 
ter zu fpannen und hinzurichten ‚der Gegenpartei der Athes 
ner aber erlaubte er ihre lage zu führen. Phokion wollte 
antworten, aber Polyſperchon unterbrach ihn mehrmals, 
fehrte ihm den Rüden zu und Tieß ihn endlich in Feſſeln 
legen. Daffelbe widerfuhr auch mehrern feiner Begleiter; 
andere retteten fi) durch die Flucht. Die Verhafteten 
wurden nad Athen gebracht, dem Scheine nah um 
dortihren Urtheilsfpruch zu empfangen, im Grunde aber 
am einem fichern Tode entgegen zu gehen. Von der Ber- 
ſammlung, die in diefer Abficht berufen wurde, war fein 
Sklav, fein Fremdling, fein Ehrlofer ausgefchloflen, ja 
ſelbſt Weiber waren zugelaffen. Hierauf wurde ein Brief 
des Königs verlefen, des Inhalts: „er habe zwar Diefe 
Männer ſchon der Berrätherei fchuldig befunden, wolle 
aber doch den Athenern, als einem freien Volle, ihre 
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Verurtheilung überlafien‘‘. Als nun die Gefangenen vor⸗ 
geführt wurden, verhüllten die redlichiten Bürger beim 
Anblick des Pholion ihr Gefiht, fahen zur Exde nieder 
und weinten. Nur Ein Bürger faßte den Muth zu fagen: 
„da der König dem Volle ein fo wichtiges Urtheil über- 
laffen habe, fo wäre es billig daß fich die Sklaven und 
Fremdlinge aus der Berfammlung entfernten‘. — Aber 
der Pöbel erregte darüber einen heftigen Lärm und fchrie 
laut: „man folle Die Ariftofraten , die Feinde Des Volkes, 
fteinigen , und Niemand wagte e8 weiter für Pholion 
zu reden. 

Als diefer endlich zu reden anfing, aber immer wie 
der unterbrochen wurde, fagte er endlich: „Ich will zu⸗ 
geben gefehlt zu haben ; mögt ihr mich tödten. Aber was 
haben diefe Männer gefehlt dag ihr fie tödten wollt?“ 
‚Beil fie deine Freunde find“, war die Antwort. Hier- 
auf trat Phokion zurüd und fagte nichts weiter. Das 
Zodesurtheil wurde ausgeſprochen; ja Einige verlang- 
ten, Phokion folle vor feinem Tode gefoltert werden und 
tiefen ſchon nad) dem Rade und den Henkern. Da Ag- 
nonidas, welcher den Volksbeſchluß abgefaßt hatte, fah 
daß ſelbſt Hleitos, der ald Abgeordneter des makedo⸗ 
nifhen Königs gegenwärtig war, Diefes mit Unwillen 
hörte, fagte er: „Schurken wollen wir foltern, ihr Bür⸗ 
ger! aber gegen Phokion kaun ich ein ſolches Verfahren 
nicht billigen.” Worauf Einer der Gutgefinnten ant- 
wortete: „Ganz recht; denn wenn wir den Phokion fols 
terten, was follten wir dir thun ?‘ 

Nah aufgehobener Berfammlung führte man Die 
Berurtheilten in das Gefängniß. Die Andern gingen, 
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nad Umarmung ihrer Freunde, klagend und mweinend 
ab, Phokion aber zeigte noch eben die ruhige Miene, mit 
der er fonft die Berfammlungen verlaffen hatte, die ihn 
zum Strategen ernannten. So fehr aber die Gleichmuth 
des Mannes zur Bewunderung aufforderte, fo liefen 
doch feine Feinde neben ihm ber, fchalten und mißhan⸗ 
delten ihn. Im Gefängniß fragteihn Einerfeiner Freunde, 
ob er noch Etwas an feinen Sohn zu beftellen habe. Er 
antwortete: „allerdings; ich befehle ihm, feinen Groll 
gegen feine Mitbürger zu hegen.“ — So ftarb Phokion 
in Denfelben Sefinnungen,, mit denen er gelebt hatte. 
Noch nicht zufrieden mit feinem Tode bewirkten feine 
Feinde den Beſchluß: daß fein Leichnam über Die Grenze 
geworfen und feinem Athener erlaubt fein follte, zu deſſen 
Beerdigung Feuer anzuzünden. Keiner feiner Freunde 
wagte ihn anzurühren. Doch verrichtete endlich ein Sklav 
diefen Dienft, indem er das Feuer aus dem Gebiete von 
Megara holte. Eine Megarerin, die ihm dabei mit ihren 
Dienerinnen zur Hand ging, errichtete auch dem Phofion 
ein Denkmal, fammelte feine Gebeine, trug fie bei Nacht⸗ 
zeit in ihre Wohnung und vergrub fie neben Dem Heerde. 
— Richt lange darauf fah das Volk feine Irrthümer ein. 
Es errichtete ihm eine eherne Bildfüufe und beftattete Die 
ihm überbrachten Gebeine feierlich zur Erde. Seinen 
Anfläger Agnonidas aber verdammte e8 zum Tode. 


Eine Reihe von Jahren hindurch war nun Griechen⸗ 
land ein Spielball der maledonifchen Parteien. Wenige 
Monate nach Einführung jener wilden Demokratie in 
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Athen, kam Kaſſander aus Aſien und. bemädhtigte ſich 
Athen's, waͤhrend Polyſperchon in der Peloponnes ſeine 
Freiheitobeſchluͤſſe verkündete und Alles mit Unruhe und 
wilder Verwirrung erfüllt. Die Verfaſſung Athen’s wird 
von Neuem verändert, Demetrios Phalareus, ein reicher 
und tugendhafter Mann, an die Spibe der Berwaltung 
gefeßt und Die makedoniſche Beſatzung bleibt in Munychia. 
Demetrios verfuhr mit einer Weisheit und Selbftauf- 
opferung , die der alten Zeiten würdig war; dem er bes 
diente fich feines Anfehens nur zum Beſten feines Baters 
fandes , vermehrte deſſen Einkünfte, ſchmuͤckte die Stadt 
mit neuen Gebäuden und ftellte die verfallenen wieder 
her. Das dankbare Voll errichtete ihm gegen dreihundert 
Bildfäulen. AS aber bei einem neuen Wechfel der 
Dinge Demetrios Poliorfetes, der Sohn des Antigonos, 
der Stadt eine gänzliche Freiheit und Wiederherftellung 
der Demokratie verſprach, ftürzte das vor Freude trunfne 
Volk diefe Bildfäulen wieder um, vergötterte feinen Be⸗ 
freier und verurtheilte Den Phalereus zum Tode. Diefer 
aber entfloh den Meudyelmördern und entlam zum Pto⸗ 
lemäos nad) Aegypten, der ihn auf das Freundlichſte 
aufnahm und ihm die Aufficht des Mufeums und der 
Bibliothek anvertraute. 

Mehr ald einmal ftörte Demetrios Poltorketes den - 
Frieden von Griechenland, verjagte den Kaffander erft 
. aus allen feinen Befigungen und veranlaßte endlich Durch 
fein unbegrängtes Glüd einen Bund gegen feinen eiges 
nen Bater Autigonos, der Aften in feiner Gewalt hatte, 
und gleichfalls nach dem Beſitze von Makedonien, als 
dem Mittelpunfte der Monarchie, trachtete. Die Schlacht 
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Bei Ipſus, einem Kleinen Ort in Phrygien, entfihieb 
endlih die Rachfolge Alezanders auf eine beftimmte 
Weiſe. Antigonos blieb, fein ganzes Reich ward zer⸗ 
Ktüdelt und Demetrios entlam nur mit einem kleinen 
Reſt feines Heeeres. Kaflauder wurde König von Ma 
kedonien und erhielt dadurch Die Herrſchaft über Griechen» 
fand. Aber nicht lange genoß diefer der eingetretenen 
Muhe. Demetrios hatte Alles verloren, nur nicht fein 
Bertrauen und feinen Muth. Er drang nody einmal in 
Griechenland ein und, vom Glüd begünftigt, fommt er 
felbft nach Kaflanders Tod auf den Thron von Makedo⸗ 
nien, den er fieben Jahre fang behauptete. Sept folgte 
ein Krieg dem andern; Hellad wurde immer mehr zer 
rüttet, und wie die Parteien wechſelten, fo wechfelten 
auch die Berfaflungen in den Städten. Aus Mafedonien 
vertrieben, ging Demetrios nad) Aften, um ein neues 
Reich zu erobern. Er ließ den Antigonos Gonatas 
in Griechenland zurüd. Dieſer feßte Tyrannen in den 
Städten ein und erklärte fid) zum Beſchützer aller Derer, 
die fich Der oberften Gewalt in ihrem Vaterlande bemaͤch⸗ 
tigen wollten. Mit ihrer Hälfe wurde er mächtig genug 
um Maledonien zu erobern. Er fehte ſich hier feft und 
hinterließ das Reich feinen Nahlommen, von Denen 
Perſeus der lebte war. 
Während dieſe Zerrüttung im Innern war, drang 
ein neues Unheil von Außen ber über Griechenland ein. 
Schaaren von Galliern ftürzten von Thrakien und Thefs 
falten her berein, in feiner andern Abficht, al8 vom Raub 
zu leben. Brennus ſtand an der Spibe des wilden 
Volle, das fi beim Fortziehn wie eine Lawine durch 
14 
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ſeine Verbindung mit andern Barbaren vergroͤßerte. 
Die gemeinſame Gefahr vereinigte die griechiſchen Staa⸗ 
ten, allein ob ſie ſchon ihre aͤußerſten Kraͤfte aufboten, 
konnten ſie Doc) nicht mehr als 20,000 Mann aufbringen, 
die aber Doch bei Heraklea in Theflalien durch Kunft und 
Uebung den rohen Haufen fchlugen. Dennody drang 
Brennus durch Thermopylä vor und fam bis an die 
Mauern von Delphi. Hier retteten die Priefter das 
Baterland. Sie belebten den Muth der Deiphier, indem 
fie ihnen den Beiftand des Gottes verſprachen. in 
heftiges lingewitter, auf welches Kälte und Schnee 
folgte, und Erſchütterungen der Erde ſchienen die Ers 
füllungen Diefer Berheißung anzufündigen. In der 
Morgendämmerung griffen die Netolier und Bhofier die 
beftürzten Gallier an. Brennus wird verwundet, feine 
Soldaten fliehen, und in der Dunfelbeit, von einem pa- 
nifchen Schreden ergriffen, flürzen fie über einander 
her und tödten fi) gegenfeitig. Auf ihrer Flucht von 
Hunger und Kälte verfolgt, werden fie noch einmal von 
den Griechen geſchlagen. Brennus vergiftet fih und der 
Meft feines Heeres wird in dem feindlichen Lande auf- 
gerieben. Ein anderer Theil, der den Weg mehr oͤſtlich 
genommen hatte, Läßt fich in Zhrafien nieder, das da- 
durch für Makedonien größtentheil® verloren ging; ein 
dritter Schwarm endlich geht über Das Meer und nimmt 
Galatien ein. 


— np 


Wenn ed den Aetolern nit an aller Bildung ger 
fehlt hätte, fo würden fie jeßt, als fie Durch die Vertrei⸗ 
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bung der Gallier mit Ruhm gekrönt waren, auf das 
Heilſamſte für Griechenland haben wirken können. Der 
Freiheitsgeiſt war in Hellas noch keineswegs erloſchen; 
die jetzigen Machthaber in Makedonien waren nicht ſo 
furchtbar als Alexander und Philippos; der Geiſt der 
Eiferſucht belebte ſie nicht mehr in gleichem Grade und 
die Schlacht bei Ipſus hatte Die Heftigleit ihrer Beſtre⸗ 
dungen gebrochen. Diejenigen, welche Afien unter ſich 
getheilt hatten, waren jetzt mehr befchäftigt, ihr Glück 
zu genießen, als ihre Macht zu vergrößern, — Mafes 
donien, auf feine alten Grenzen befchränkt und von 
mannichfaltigem Unglück erfhöpft, wechfelt nach der 
Laune der Armee (die größtentheild aus Söldnern bes 
fteht) feinen Herrn mehr als einmal, und obfhon Gries 
henland immer das Ziel ihres Ehrgeizes und ihrer Be⸗ 
firebungen blieb, fo waren Doch dieſe nicht kräftig. Die 
Tyrannen, die fi) in den meiften Städten aufgeworfen 
hatten, genoflen feines bedeutenden Schußes von Außen 
und waren ohn’ Unterlaß von der Furcht vor ihren Mits 
bürgern gelähmt. Auch wäre zu glauben gewefen daß 
die Niederlage der Gallier das Selbfivertrauen der 
Griechen erhöht haben und das Boll, welches Hel- 
lad befreit hatte, fein Anfehn zu Gründung eines 
Bundes benupen würde. Aber der Charakter der Aetoler 
war zu wild, als daß man ſich ihnen anvertrauen oder 
fie ald Beichüger der Freiheit hätte betrachten mögen. 
Je größere Thaten fie verrichteten, defto furchtbarer wur⸗ 
den fie ihren Nachbarn. Man hafte fle faft ebenfo wie 
die Sallier. 


Aber eben dieſe Furcht wurde Griechenland auf eine 
| 14° 





212 Geſchichte. 


andere Weiſe nützlich, denn fie veranlaßte die Erneue⸗ 
rung des achäiſchen Bundes, der ſchon in alten Zeiten 
in zwölf Städten beftanden hatte, deſſen Abgeordnete 
fi) zwei Mal im Jahr zu Aegion, einer Stadt Achaias, 
verfammelten. Die jährlih ernannten zwei Strategen 
fommandirten die Armee. Die Ruhe und Stille, mit 
welcher fich diefer Staatenbund verhielt, hatte feine 
Eriftenz unter Philippos und Alegander gefihert; er 
hatte feine DBerfaflung, ja, faft feine Freiheit erhalten ; 
aber dem linglüde, das Griechenland unter Alerander’s 
Nachfolgern erfuhr, entging er nicht. Die häufigen 
Staatsummälzungen Makedonien's wirkten auch auf 
Achaia. Einige feiner Städte befamen Befahungen von 
Bolyfperchon, Demetrios, Kaffander, Antigonos ; andere 
faben Tyrannen in ihrem Schooße aufwachſen. Die Ber- 
fhhiedenheit ihrer Lage gab auch ihrem Intereſſe eine ges 
theilte Richtung ; oft ftanden die Zwecke ihrer Heren eins 
ander entgegen und die alten Bande fchienen gaͤnzlich 
zerbrochen. 

Indeſſen benutzten einige Städte einen günſtigen 
Zeitpunkt aͤußerer Ruhe um ihr Joch abzuwerfen; und 
um dem Uebermuth der Aetoler die Spitze zu bieten, er⸗ 
neuerten ſie den alten Bund, dem noch andere Staͤdte 
beitraten, als Antigonos Gonatas nach Befreiung des 
makedoniſchen Thrones anderweit beſchäftigt war. Doch 
waren feine Wirkungen unbedentend und fein Daſein 
duntel, bis Aratos aus Sikyon, welcher als ein zwans 
zigjähriger Jüngling feine Vaterftadt von den Tyrannen 
befreite, Diefelbe mit dem adyäifchen Bunde vereinigte, 
dann zum Stratego® deflelben erwählt ward und in dies 
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ſer Würde aus vielen Städten die makedoniſche Beſatzung 
nebſt den Tyrannen vertrieb und den Bund nach allen 
Seiten erweiterte. 

Dieſe wachſende Macht erweckte die Eiferſucht von 
Athen und Sparta: wie es denn ohne Zweifel hoͤchſt 
nachtheilig für den Bund war, daß Sparta keinen Theil 
daran genommen hatte. Beide Städte behielten in ihrer 
Herabwürdigung nod) den alten Stolz, und eine Idee 
von Würde war au ihren Namen geknüpft. Die Aetoler 
nährten den Zunder der Eiferfucht und veranlaßten einen 
Krieg der Spartaner und Achäer, in welchem Diefe zu 
wiederholten Malen gefchlagen werden und mehrere Der 
ſitzungen verlieren. Hätte Aratos dem König von Sparta 
Kleomenes die Hegemonie überlaffen wollen, fo hätte 
jenen Uebeln können vorgebeugt werden; allein, dem 
Nachbar adgeneigt und ſelbſt zu fehr an das Herrfchen ger 
wöhnt, unternimmt er das gefährliche Wagſtück, Make⸗ 
donien zum Schupe des Bundes einzuladen und den 
alten Feind der griechiſchen Unabhängigkeit zu deren 
Beſchützer machen zu wollen. Aber zu feiner Entſchuldi⸗ 
gung kann gefagt werden Daß auch Sparta fid) um Die 
Gunft Makedonien bewarb, wodurd der ahäifche Bund 
in eine noch größere Berlegenheit würde gerathen fein. 
Die erfte Bedingung Mafedonien’3 war die Auslieferung 
von Akrokorinth, dem Schlüffel der Beloponnes, wels 
ches auch wirklich eine mafedonifche Befahung einnahm. 

Jetzt ſtand Makedonien — Antigonos Dofon war 
fein König — allein an der Spige des Bundes; fein 
Befehl galt allein; alle Kriegsrüftungen hingen von ihm 
ab. Mit diejer Berftärfung fiegte der Bund. Die Spar» 
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taner verloren ihre Eroberungen wieder; Antigonos 
dringt in Lakonien ein, Kleomenes wird bei Sellafta in 
einer großen Schlacht auf’8 Haupt gefihlagen. Kleome⸗ 
nes muß fliehen. Sparta beföümmt eine mufedonifche 
Befagung und verliert Die Berfaffung wieder, die ihm 
die Hochherzigkeit feiner legten Könige gegeben hatte. 
Diefe Bemühungen verdienen als Die legten Beftrebungen 
einer edlen Feiheitsliebe erwähnt zu werden. 

Nah und durch Lyſander hatten die fpartanifchen 
Sitten eine große Veränderung erlitten. Ein großer 
Theil der gemachten Beute war nad) Sparta gekommen, 
und da dieſes die Hegemonie auf dem Lande auch mit 
der Thalaflofratie verband, fonnte e8 ohne Geld und 
Reihthum nicht beftehen. Der Iykurgifhen Geſetz⸗ 
gebung zumider wurde befchloffen dag Sparta einen 
Schatz befigen dürfe, und bald erlaubten ſich auch die 
Bürger, was dem ganzen Staat verftattet worden. Die 
Raubfucht der neuen Herrſcher wurde defto größer, je 
roher und ärmer fie gewefen waren. Geiz und Habſucht 
riß ein; die ehemalige Gleichheit der Güter war aufges 
hoben ; Prachtliebe und Schwelgerei folgten nad. ‘Das 
Verderbniß flieg nach der Regierung des Agefilaos auf 
den hödhften Gipfel. Schon fein Sohn Archidamos wird 
beichuldigt, im Auslande, die vaterländifhen Sitten 
verachtend, fchwelgertih nnd nad) ausländifher Weife 
gelebt zu haben, und dieß Klagen über das Betragen 
der Könige nimmt mit dem Fortgange der Zeiten zu. 
Die öffentlihen Mahlzeiten wurden entweder ganz ver 
laflen oder die Tafeln mit auserlefenen Gerichten befept 
und die Betten mit foftbaren Teppichen gefhmüdt. Dem 
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Beiſpiele der Koͤnige folgten Privatperſonen. In den 
Gymnafiten war die alte Zucht erloſchen, und wie in ans 
dern Heeren Griechenlands wurden Söldner zur Unter- 
ftüßung des menfchenarmen Staates gebraudht. Bon 
wirklichen Spartanern waren Damals nicht mehr als 700 
übrig und unter diefen waren kaum 100, die noch Grund 
und Boden befaßen. Der übrige Theil des Volls ſaß 
arm und veracdhtet in der Stadt. 

Sp zerrüttet und in der Gefahr einer gänzlichen 
Auflöfung fand Agis ILL, als er zur Zeit des Antigo» 
108 Gonatas zur Regierung kam, fein entartetetes Das 
terland. Diefer übertraf alle feine Vorgänger feit dem 
großen Agefilaos fo weit an erhabener Denkungsart, 
daß er, obſchon in dem Weberfluß feiner Mutter und 
Großmutter erzogen, Die unter allen Spartanerinnen 
das größte Vermögen befaßen, ſich doch ſogleich für einen 
Feind aller Wollüfte erflärte, jede Art von Pracht vers 
mied, einen einfachen Mantel trug und laut erklärte: e8 
fei ihm an der Königswürde nichts gelegen, wenn er 
nicht durch fie die Geſetze und alten Einrichtungen Ly⸗ 
furgo8’ wiederherftellen könnte. Die Jüngern gaben auch 
bald feinen Borftellungen Gehör und änderten ihre Les 
bensart; die Alten hingegen, verweichlicht und entartet, 
zitterten vor dem Namen Lykurgos' wie entlaufne Skla⸗ 
ven vor dem Namen ihres Herrn. Sein edles Beifpiel 
hatte ſelbſt auf Die Weiber feiner Berwandtfchaft einen 
heilfamen Einfluß, welcher hinwiederun auf eine große 
Menge Andrer einwirkte. Selbft das dürftige Volk 
wünfchte eine Veränderung. Agis ließ Daher Durch einen 
der Ephoren den Borfchlag thun, alle Schulden aufzu- 
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heben und das ganze Land von Neuem auszutheilen; 
auch ſollten die Pheiditien und die übrige Lebensart der 
Alten wieder eingeführt werden. Agis ſelbſt aber erklaͤrte, 
er ſei bereit der Verfaſſung, Die er einführte, die größten 
Opfer darzubringen: fein fämmtliches Vermögen, das 
in vielem Aderland und 600 Talenten baaren Geldes bes 
ftand ; ein Gleiches wollen feine Mutter und Großmutter 
thun, die unter den Spartanern die reichften wären, fo 
wie auch alle feine Verwandte und Freunde. 

So fehr nun das Volk diefe Großmuth bewunderte, 
fo febhaft war der Widerftand der Reichen; vornemlich 
des zweiten Königs Leonidas, weldyer wohl ſah Daß er, 
wenn der Vorſchlag Durchginge, Das Opfer bringen, Agis 
aber allein den Dank einerndten würde. So geſchah es 
dag die vorgefcdjlagene Einrihtung in der Gerufia 
durch das Uebergewicht einer einzigen Stimme verwors 
fen wurde. 

Mancherlei Unruhen folgten, perfönliche Feindſelig⸗ 
feiten mifchten fich ein, und Agis und feine Freunde, felbft 
bedroht, nahmen ihre Zuflucht zu gewaltſamen und gefcg- 
widrigen Mapregeln, umringten fi mit der Jugend 
und den Gefangenen, Die fie befreit hatten, jagten die 
Ephoren von ihren Siben, verbrannten alle Schuldbriefe 
und man war im Begriff aud die Adervertheilungen 
vorzunehmen, ald Agis in den Krieg ziehen mußte um 
den Achdern gegen einen Angriff der Netoler beizuftehen. 
Während diefes Feldzuges, in welchem er durch die 
trefflihe Haltung und Kriegszucht feiner Truppen und 
fein eignes edles und befcheidenes Betragen allgemeine 
Bewunderung erregte, benugten feine Gegner in Sparta 


Geſchichte. 217 


die Zeit zu einer vollkommenen Umgeſtaltung der neu⸗ 
geſchaffenen Verfaſſung, und Agis fand bei feiner Rück⸗ 
kehr Alles ſo verändert, daß er Schutz in dem Tempel 
der Athene ſuchen mußte. Hier wurde er durch Liſt ge⸗ 
fangen. Seine Feinde hielten über ihn im Gefängniffe 
Gericht. Als ihn einer der Richter unter dem Scheine 
der Mäßigung und ald ob erihm ein Mittel der Rettung 
angeben wolle, fragte: „ob er nicht zu feinem linterneh» 
men fei gezwungen worden ? antwortete er: „ungezwungen 
habe er nad) dem Beifpiele Lykurgos' die alte Verfaffung 
wieder herftellen wollen ;” und da Jener weiter fragte: 
„ob ex denn fein Unternehmen bereue?“ erwiderteer: „er 
empfinde über ein fo rühmliches Unternehmen feine Reue, 
ob er Schon die härtefte Strafe werde dulden muͤſſen.“ 
Man verurtheilte ihn alfo erdroffelt zu werden. Aber 
da wollte feiner der Diener Hand an den König legen; 
und fchon verſammelten fi) viele Menſchen vor dem Ges 
fängniffe, aud) feine Mutter und Großmutter, und vers 
langten mit vielem Geſchrei daß man dem Könige doch 
ein ordentliches Gericht vor dem Vollke zugeftehen möchte. 
Mit Mühe und voll Beforgnig, der Gefangene möchte 
ihnen entriffen werden, bewirkten feine Gegner die Hins 
rihtung ; und da Agis einen der Diener Fläglich weinen 
ſah, fagte er: „Weine nicht; da ich auf eine jo unge» 
rechte Weiſe fterbe, jo bin ich weit glüdlicher, als meine 
Henter.” Darauf ließ er fih ohne Widerftand erdroffeln. 

Nachdem dieſes gefchehen war, trat einer der Richter 
auf die Straße und lud die Weiber ein hereinzufonmen, 
mit der Verficherung daß dem Agis fein Leid widerfahs 
en folle. Als er hierauf die Großmutter hereingeführt 
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hatte, übergab er fie den Henkern, die fie aufhenkten. 
Nach diefer Hinrichtung ließ er auch die Mutter herein 
führen. Wie fie nun beim Eintreten ihren Sohn auf der 
Erde liegen und ihre Mutter erdrofelt ſah, nahm fie 
zuerft Diefe mit Hülfe der Diener herab und legte den 
Leichnam forgfältig verhüllt neben den Agis bin. Dann 
warf fte fich aufihren Sohn, benegte ihn mit ihren Thrär 
nen und fpradh: „Deine allzugroße Sunftmutb und 
Menfchenliebe haben dich zu Grunde gerichtet.” Sogleich 
fprang Amphares, der fie an der Thüre beobachtet hatte, 
herein und fagte in heftiger Wuth: „Weil du denn Das 
Beginnen deines Sohnes gut heißeft, fo follft du mit 
ihm gleiche Strafe leiden !" Darauf ftellte ſich Agefiftrata 
an die Schlinge und bot mit den Worten: „Möge es 
Sparta zum Glüd gereichen!‘ ihren Naden dar. 

ALS die Nachricht von diefem graufamen Verfahren 
ſich in der Stadt verbreitete, hielt feine Furcht die Bür⸗ 
ger zurüd, ihren Schmerz über das Gefchehene wie 
ihren Abſcheu gegen Die Mörder an den Tag zu legen, 
und alle hielten ſich überzeugt daß feitdem die Dorer 
die Peloponnes bewohnten feine verruchtere That in 
Sparta verübt worden. Denn an einen König von 
Sparta legten felbit Zeinde faum die Hand, fondern 
achteten feine Würde, und feit Menſchengedenken war 
Kleombrotos der Einzige, der in einer Schlacht (bei 
Leuftra) durch Feindes Hand gefallen war. 

Nach diefer That regierte Leonidas, der Urheber die⸗ 
fer Schandthaten, noch einige Sabre in Sparta und vers 
erbte das Reich an feinen Sohn Kleomenes, einen treff⸗ 
lihen Mann, der in Allem die Gefinnungen des Agis 
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annahm, die Unthätigkeit und Verderbniß feiner Mits 
bürger haßte und bei feiner etwas heftigen Sinnedart es 
auch wohl für recht hielt, fie wider ihren Willen zu dem 
Beffern zu zwingen. Da er fand daß die Bürger durchs 
aus erfchlafft wären, daß die Reichen alle Sorge für 
das gemeine Befte aus den Augen fehten, das Dürftige 
Volk in Unthätigfeit verfunfen war und er felbft nur 
den Namen eines Königs führte, die Ephoren aber die 
Macht befaßen, nahm er fich vor, eine gänzliche Umge— 
ſtaltung im Staate zu bewirken. Aber das Schiefal des 
Agis befehrte ihn dag er auf den Beiftand feiner Mits 
bürger nicht rechnen dürfe. 

Nachdem er nun im Felde gegen den ahätfhen Bund 
mehrere glüdliche Unternehmungen ausgeführt hatte, 
fieß er einſtmals das durch vieles Herumziehen ermüdete 
Heer in Arkadien zurüd und wendete ſich mit einer aus» 
eriefenen Abtbeilung von Söldnern, deren einigen er 
fein Vorhaben entdeckte, plöglich gegen Sparta, überfiel 
die Ephoren, welche eben bei Tifche faßen, tödtete deren 
vier und einige ihrer Bertheidiger, ächtete einige achtzig 
Bürger, welche die Stadt verlaffen jollten, rief dann 
das Volk zufammen, erflärte das Ephorat für aufgehor 
ben, vertheilte die Ländereien und beftimmte auch Denen 
einen Antheil, Die jebt zwar verbannt wären aber nach 
Beruhigung der Stadt wieder zurüdfehren würden. 
Dann vermehrte er Die Zahl der Bürger mit den bravften 
Bewohnern der lafoniihen Städte und ftellte die alten 
Reibesubungen und Zifchgefellfchaften wieder her, wozu 
fi) auch die Jugend fehr willig finden lief. Er felhft 
ging dabei Allen mit gutem Beifpiel voran durch Die 
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einfachſte Lebensart, welche vor der des gemeinſten Man⸗ 
nes nichts voraus hatte; wodurch er denn nicht allein 
ſeine Landsleute, ſondern auch die Fremden für ſich ein⸗ 
nahm und ſich ihnen als einen ächten Nachkommen des 
Herakles darſtellte. 


Um nun nach dieſer Staatsumänderung die Ruhe 
im Innern zu befördern, ſetzte er den Krieg gegen die 
Achäer fort; vom Glück begünſtigt drang er in ihr Ges 
biet ein und nöthigfe endlich den Aratos, Hülfe bei An» 
tigonos Dofon zu fuchen. Diefe Unterftüßung wendete 
das Kriegsglück gegen Kleomenes, welder feiner Seite 
den Ptolemäos um Hülfe anſprach, aber von ihm ger 
täufcht wurde. Obgleich er nın Mittel fand, das Un- 
glüd zu mildern und felbft den Feinden großen Schaden 
zuzufügen, fo vernichtete doch endlich die entfcheidende 
Schlacht bei Sellafia, in der er mit dem größten Muthe 
und anfangs mit entſchiedenem Glüde ftritt, alle feine 
Hoffnungen, und nachdem er felbft feinen Mitbürgern 
gerathen hatte, fi) Dem Sieger zu unterwerfen, fchiffte 
er ſich nad) Aegypten ein, mit der Betheuerung: er werde 
immer, er möchte nun leben oder fterben, thun, was für 
Sparta heilfam fei. 


Antigonos nahm nun Sparta ein, behandelte aber 
die Einwohner mit großer Milde, kränkte ihre Würde 
nicht und verftattete ihnen Die Autonomie. Wenige Tage 
nach feinem Einzug in Sparta war er genöthigt, die Pe 
loponnes zu verlaffen, um nad) Makedonien zurüdzus 
kehren, wo Die Barbaren eingebrochen waren. Er kam 
im Kampfe mit ihnen auf eine rühmliche Weiſe um. Eine 
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kurze Zeit alſo entſchied das Schickſal von Sparta und 
der ganzen Peloponnes. 

Kleomenes begab fi) nun nach Alexandria, wo ihn 
der König Ptolemäos, mit dem Beinamen Euergetes, 
anfangs faltfinnig aufnahm. ALS er aber in der Folge 
Proben von feinen Einfihten ablegte und Takonifche 
Einfachheit, mit feiner Bildung verbunden, zeigte, flößte 
er dem Ptolemäos große Achtung für fi ein. Diefer 
bereute es fehr, einen trefflich gefinnten Mann hintan⸗ 
gefeßt und durch deſſen Nichtbeachtung die mafedonifche 
Macht vergrößert zu haben. Er fuchte ihn Daher auf alle 
Beife wieder aufzurichten und machte ihm Hoffnung auf 
fräftige Unterftügung. Ueberdieß feßte er ihm einen 
Jahrgehalt aus, von dem er mit den Seinigen ſparſam 
iebte, einen großen Theil aber zu Geſchenken für Die 
verwendete, die aus Griechenland nach Aegupten vers 
fhlagen worden waren. 

Allein frz darauf ftarb Ptolemäos, ehe er fein Ver⸗ 
fprechen hatte erfüllen können, und fein Nachfolger Pto⸗ 
lemäos, mit.dem Beinamen Philopator, verfant in Die 
nichtSwürdigfte Schwelgerei und Weiberherrichaft. Ins 
defien konnte man des Kleomenes noch nicht ganz ent» 
behren, da der König feinen Thron nicht gefichert glaubte, 
und die Miethtruppen, welche größtentheild aus Pelo⸗ 
ponnefiern beflanden, ganz an Kleomenes hingen. Bald 
aber wurde er um dieſes Anfehns willen den Höflingen 
verdächtig, und da er, auf die Nachricht von den großen 
Berwirrungen in Der Peloponnes nad) Antigonos’ Tode, 
verlangte daß man ihn allein mit feinen Freunden ab» 
reifen laffe, fand man fowohl fein Bleiben als feine 
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Entlaſſung bedenklich, weil er die Gebrechen des Reichs 
hätte fennen gelernt. Auch wußte man durch allerlei Ver 
läumdungen und untergefhobene Briefe den König da» 
bin zu bringen daß er befahl den Kleomenes in ein 
geräumiges Haus einzufperren, und ihm zwar den bis⸗ 
herigen Unterhalt reichen Tieß, aber alle Berbindung mit 
Fremden unterfagte. 

Da nun Kleomenes aus mancherlei Anzeigen fah, 
dag man feinen und feiner Kreunde Untergang befchlofien 
babe und daß er allen bisherigen Hoffnungen entſagen 
müffe, beredete er.die Seinigen nicht abzuwarten, bis 
fie Opferthieren gleich gefchlachtet würden, fondern als 
Spartaner auf eine würdige Weife zu flerben. Gie 
machten die Wächter trunfen, brachen mit dem Degen 
in der Hand aus dem Sewahrfam und riefen das Volt 
in den Straßen zur Freiheit auf. Allein diefe Leute hats 
ten nur fo viel Kraft, Kleomenes’ Kühnheit zu bewun⸗ 
dern; ihm zu folgen und beizuftehn hatte Niemand Die 
Kühnbeit. 

Sp ſchweifte Kleomenes eine Zeit lang auf Gerathe⸗ 
wohl in der Stadt umher und da er fah, daß fih Nie 
mand anfchloß, fondern dag Alle furchtfam davon Tiefen, 
ermahnte er feine Freunde eines ehrenvollen Todes zu 
fterben,, wie ihre Thaten verdienten. Sie tödteten fich 
alfo einander gegenfeitig mit kaltem Blute, bis auf den 
Panteus, einen fhönen Süngling, der fid) im Kriege 
auf das Rühmlichfte ausgezeichnet hatte und Des Kleo⸗ 
menes Liebling war. Diefer erhielt die Anweiſung, fi) 
nicht eher umzubringen, bis erden König und feine Beglei⸗ 
ter hingeftredt fähe. Wie fie nun Alle auf der Erde lagen, 
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ging Pantens umher und ſtach Jeden mit der Spike 
des Degens, um zu verfuchen, ob Einer noch lebe. Auch 
den Kleomenes flach er in die Kerfe, und wie er ſah, 
daß er das Geſicht verzog, küßte er ihn und ſetzte fich 
au feine Seite, bis er völlig todt war; dann umarmte 
er den Leichnam und erflach fich über ihm. 


Als das Gerüht hiervon in die Stadt fam, verlor 
Kratefikleia, die Gemahlin des Kleomenes, obgleich fonft 
ein edles Weib, mit einmal ihren ftolzgen Muth, faßte 
die feinen Söhne in ihren Arm und brad) ein lautes 
Klaggefchrei aus. Der Aeltefte entiprang ihren Händen 
und ftürzte fihb vom Dache des Haufes herab, fiel ſich 
aber nicht todt, und da man ihn auf hob, fehrie er und 
meinte, daß man ihn nicht möge fterben laflen. 


Ptolemäos ertheilte nun Befehl, den Leichnam des 
Kleomenes in eine Thierhaut gewidelt and Kreuz zu 
ſchlagen und Die Kinder nebft der Gemahlin des Kleo⸗ 
menes und ihrem Gefolge hinzurichten. In Diefem bes 
faud fi) auch die Gattin des Panteus, ein Weib von 
ungemeiner Schönheit und edler Bildung, die ihren El⸗ 
tern entfchlüpft war um ihrem Manne nacdhzufolgen, mit 
welchem fie heiter und ohne Murren das Leben in dem 
fremden Lande ertrug. Dieſe begleitete die Kratefillein 
auf ihrem legten Gang und ſptach ihr Muth ein; wie 
wohl diefe nicht für fid) den Tod fürchtete, fondern nur 
darım bat fie vor ihren Kindern hinzurichten. Dennod) 
würgten die Henfer ihre Knaben zuerfi vor den Augen 
der Mutter. Die Gattin des Panteus, Die groß und 
ſtark war, fchürzte ſich auf, bediente ſchweigend jede der 
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ſterbenden Frauen und legte die Leichen zurecht, ſo gut 
es die Umſtände erlaubten. Als auch die Reihe an ſie 
kam, ließ ſie ihr Gewand fallen und machte ſich ſelbſt 
zurecht und litt den Tod mit der größten Standhaftigkeit. 
Noch in diefen legten Zeiten gab Sparta durch ein folches 
Trauerfpiel, wo Die Weiber in Rüdficht auf Die Verach⸗ 
tung des Todes mit den Männern wetteiferten, einen 
Beweis daß die Tugend auch nicht im Unglüd entehrt 
werden kann. 


Nad) Antigonos’ Tod Fam fein fiebzehnjähriger Mün- 
del, Philippos, Demetrios’ Sohn, zur Herrſchaft, unter 
defien langwieriger Regierung innere Unruhen und Par⸗ 
teien in der ganzen Peloponnes und vorzüglid) in Sparta 
wütheten und dieſes feiner Auflöfung immer näher brach» 
ten. Die Stadt war getheilt zwischen achäͤiſch⸗ makedoniſch 
und ätoliſch Sefinnten. Die Aetoler, den achäifchen 
Bund, als feiner Freiheit beraubt, verachtend und ohne 
Furcht vor dem jungen Philippos, Tpielten in der Pes 
loponnes die Herren, ſchlugen den Aratos und nöthigten 
ihn aufs Neue die Freundfchaft und den Schub Make⸗ 
donien's anzuflehen. Denn fo fehr war jegt der Bund 
fhon durch die Theilnahme mit den mächtigen Bundes» 
genoſſen gefhwächt, daß fie nicht mehr feibit die Waffen 
trugen, ja nicht einmal fremde Truppen in Sold nah⸗ 
men, fondeen daß fie dem mafedonifhen Könige für feis 
nen Schuß Geld zahlten. Diefer fing den Krieg gegen 
die Aetoler mit Glück an; nachdem er ihn aber zwei Jahre 
fortgefeßt hatte, ward er nad) der für Die Römer fo une 
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glücklichen Schlacht bet Cannaͤ beredet, feine Gedanken 
auf Ztalien zu richten. Er machte plößlich Frieden mit 
den Aetolern, ohne Die Achaͤer auch nur zu fragen, die, — 
da jeder Theil behalten follte, was er eben hatte, — außer 
den frühern Beleidigungen nur Verluft und Schaden 
hatten. 

Der Politik welche Philippos nach dem Plan feiner 
Rathgeber befolgte, Tagen folgende Rädfichten zu Grunde. 

ALS in Italien der große Kampf um die Herrichaft 
der Welt gefämpft wurde, ahnten Die meifen Freunde 
des Königs daß der Sieger fi nicht mit dem Beſitze 
von Italien und Sikelien begnügen, und daß Griechen⸗ 
land einen Sturm zu beftehen haben würde. Andre aber, 
ftatt ihn in dem Gedanken zu beftärken, Maßregeln der 
Sicherheit zu nehmen, fehmeichelten feiner Eitelfeit und 
ftellten die Eroberung Italien's nach der Niederlage der 
Römer als eine leichte Sache vor; und der erfle Schritt 
den er dazu that, war, fich mit den Aetolern auszuföhnen 
die er hätte unterdrüden follen, wodurch er fih den Haß 
von ganz Griecheuland zuzog ohne ſich doch an Jenen 
Freunde zu machen. Er ſchickte Sefandte an Hannibal 
und ließ ein Buͤndniß anbieten, wozu ſich dieſer geneigt 
bewies. Die Römer waren jebt alfo unvermuthet und 
fehr zur ungelegenen Zeit in die Angelegenbeiten von 
Griechenland verwidelt. In ihrer Damaligen Lage fonn» 
ten fie nichts thun, als die etwanigen Landungsverfuche 
des Philippos vereiteln und ihn in feinem eignen Ges 
biete befchäftigen. Das Erfte geſchah durch eine Beob⸗ 
achtungsflotte die beinah unausgefept auf dem jonis 
[hen Meere freuzte, und das Letztere erreichten fie durch 
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die Aetoler, mit Denen die Römer ein Buͤndniß ſchloſſen 
und die nicht aufbörten Griechenland zu beunrubigen, 
fowie durch den Machanidas, den Tyrann von Sparta, 
der in der Peloponnes alle makedoniſch Gefinnten in 
Furcht fehte und ſich anfchidte Die ganze Peloponnes 
für fid) zu erobern. 

Nachdem Aratos an dem Hofe Philippos’, welder 
feine ſchlimmen Neigungen immer mehr entwidelte, durch 
ein langfames Gift getödtet war, weil er feine feiner 
gewaltiamen Maßregeln billigte und ihm durch fen Ans 
fehn oft beſchwerlich fiel, wählten Die Achaer den tapfern 
PBhilopömen aus Megalopolis zu ihrem Strategos, wels 
her mehrere tapfere Thaten verrichtet und in der Schlacht 
bei Sellafta den Sieg auf die Seite des Antigonos ge 
(enkt hatte. Ihre Wahl täufchte fie nicht. Mit großer 
Thätigleit fuchte er den Uebeln abzuhelfen, die in dem 
Bunde eingeriffen waren. Er übte Die Achäer unausgeſetzt 
in den Waffen, verbeflerte ihre Taktik und wendete feine 
ganze Thätigkeit auf das gemeine Befte. Die Wir⸗ 
fungen derfelben bewährten ſich in einen Unternehmen 
gegen die Spartaner, die bei Mantinea geſchlagen wur⸗ 
den. Madanidas blieb, und ein andrer Tyrann, Nabis, 
trat an feine Stelle. 

Um dieje Zeit war der zweite punifche Krieg glüd- 
lic) geendet, und die Römer benutzten die Gelegenheit 
fih an Philippos zu rächen. Diefer — überzeugt daß ein 
Bruch mit Rom unvermeidlich fei, batte unı ihre Bun⸗ 
desgenoffen zu entkräften, mit Attalos, König von Per- 
gamum und den Rhodiern — beide mit Rom verbüns 
det — angefangen, und da fih Athen mit Rhodos ver 
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bindet, greift er dieſe Stadt an, welche ſich an die Roͤmer 
wendete nnd für den Augenblick durch eine römiſche Flotte 
befreit wurde, die an Der Peloponnes landete. Jetzt 
verbinden fidy auch die Aetoler mit den Römern und 
mebrere andere Staaten, die Philippos in feiner Wuth 
gemighandelt und bedroht hatte. Die Kräfte des fieg- 
reihen Rom, von Griehenland unterftügt, fiegen ob. 
Quintus Flaminius ſchlaͤgt den König bei Kynoskephalä 
in Theſſalien, Philippos muß um Frieden bitten. Die 
Bedingungen waren: Alle griechiſchen Staͤdte in Europa 
und Afien werden für frei erklaͤrt und können ſich nad) eig⸗ 
nen Gefegen regieren. Philippos zieht feine Befagungen 
aus allen griechifchen Städten, gibt feinen Sohn Des 
metrios den Röntern ald Geißel und erftattet Die Kriegs» 
foften. 

ALS die Griechen mit den Bedingungen des Fries 
dens noch nicht befannt waren, befhloß Quimtus die 
Bekanntmachung derjelben bis zu den ifthmifchen Spies 
[en zu verfchieben. Da nun von allen Gegenden Gries 
henland’s eine große Menge Zuſchaner verfammelt war, 
trat ein Herold. auf und rief aus: „Da der römifche 
Senat und das Volk, und Titus Guintins, fein Feld⸗ 
berr, den König Bhilippos und die Makedonier übers 
wunden, fo befreien fie hiermit die griechiſchen Städte 
von allen Bejakungen und Auflagen und erflären fie 
für freie, nur ihren eignen Gefeßen unterworfene Staa» 
ten”. Alle Bölfer wurden namentlich angeführt, die 
unter Philippos' Herrfchaft geftanden hatten. Bein Ans 
hören dieſer Kundmachung war die Freude jo groß dag 


alle Anwefenden einander erftaunt anſahen, als hätten 
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fie einen Traum gehört, und Jeder fragte den Nachbar, 
feinen eignen Ohren nicht trauend. Der Herold wurde 
zur Wiederholung aufgefordert. Nun entitand ein un⸗ 
mäßiges Beifallsgeſchrei und Klatſchen, fo Daß man ſah, 
von allen Gütern erfcheine den Griechen die Freiheit Das 
koftbarfte. Die Spiele wurden fchnell beendigt und ohne 
daß ihnen Aufmerkfamkeit gewidmet wurde. Nach deren 
Vollendung eilten Alle zu Dem römifchen Feldherrn; Jeder 
ftürzte herbei um feine Hand zu berühren ; man warf ihm 
Kränze und Bänder zu; felbft nicht obne Gefahr des 
jungen kräftigen Romers, Dem aber Jugend, Freude und 
Ruhm Kräfte gaben den Sturm auszuhalten. Mehrere 
Tage hindurch dauerte Die ausfchweifende Freude. Jeder⸗ 
mann rühmte die Römer: „Es gebe doch ein Volk auf 
Erden, fo fagte man, welches auf feine Koften und mit 
feiner Gefahr für fremde Freiheit Krieg führe; nicht 
etwa für Nachbarn oder Bewohner defielben Landes; 
fondern e8 gehe über die Meere um überall Recht und 
Geſetz geltend zu machen.“ 

Doc diefe Hoffnungen wurden bald vereitelt. Die 
Nömer machten ihre alte Politik in Griechenland gel 
tend; ließen unter mancherlei Vorwande — der immer 
nur den Nutzen und die Freiheit von Hella® verſprach — 
Truppen in Hellas, und trafen , den Zeitpunft des Ver⸗ 
trauens und der Begeifterung benußend, mehrere Ein⸗ 
richtungen die ihre Herrſchaft verbreiteten und begrün⸗ 
deten. Unter dem Borwande, die Unabhängigkeit der 
einzelnen Staaten zu ſichern, verboten fie alle Bündnifle 
und machten den Griechen eine Vereinigung unmöglich. 
Diejenigen, welche den Römern eine unbedingte Erge⸗ 
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benheit zeigten, wurden mit Wohlthaten überhäuft, und 
es gab Menſchen genug, die kein andetes Recht in Hellas 
anerkennen wollten als den Willen der Römer. Bei 
allen Streitigkeiten boten die Roͤmer ihre Vermittelung 
an um die Griechen an ihr Richteramt zu gewöhnen, 
ſprachen immer von Frieden um allein das Vorrecht des 
Kriegs auszuüben; gaben meiſt nur Rath und wagten 
Befehle nur unter günſtigen Umſtänden und unter dem 
Scheine der Sorge für das gemeine Beite. 

Die Aetoler, welche an der Niederlage Makedonien's 
den größten Antheil hatten, verfprachen ſich von der 
Dankbarkeit der Römer den größten Lohn, Jahn fich aber 
ſehr bald hintangeſetzt und durch die römifchen Einrich» 
tungen in der Ausübung ihrer gewohnten Räubereien 
geftört. Der Friede war für fie Die drückendſte Tyrannei. 
Um ihrem Unmuth Luft zu machen, wendeten fie fih an 
den Zyranı von Sparta, Nabis, den Flaminius 
zwar befiegt, aber Doc im ruhigen Bejib feiner Rechte 
delafien hatte. Nabis brach von den Aetolern gereizt 
den Frieden, wurde aber auf Anftiften diefes treulofen 
Volkes, welches ſich Sparta's bemächtigen wollte, Durch 
eine Hinterlift mitten in der Stadt getödtet. Aber die 
Aetoler ernteten die Früchte ihres Verbrechens nicht. 
Auf die Nahriht von den Verwirrungen zu Sparta 
rüdten Die Achäer, Die unverföhnlichen Feinde der Aetoler, 
ein, Philopoͤmen bemädhtigte ſich Der Stadt, verfammelte 
die Spartaner und bewog fie dem achäifchen Bunde bei⸗ 
zutreten. Diefe That und feine Uneigennügigfeit brachten 
dem Philopömen großen Ruhm. Denn da ihm die 
Spartaner ein Geſchenk von 120 Talenten zufchidten, 
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die fie aus den Guͤtern des Nabis geloͤſt hatten, ſchickte 
er das Geld zurüd. 

Zugleid, hatten aud Die Aetoler den Antiochos ges 
reizt, nach Griechenland zu kommen. Als Diefer aber 
bei Thermopylä und dann bei Magnefla aufs Haupt 
geichlagen wurde und alle feine Befigungen in Klein⸗ 
aſien verlor, fahen ſich die Griechen überall von römi⸗ 
fcher Gewalt umftridt. Die Netoler erhielten den Frie⸗ 
den unter den härteften Bedingungen. Ein Theil ihres 
Gebietes wurde den treuen Afarnanern zugetheilt, und 
Die Aetoler, Andere zu ſchlagen verhindert, fehrten ihre 
Muth gegen fich felbft, und ganz Netolien wurde mit 
Mord und Verwirrung erfüllt. Bon diefer Zeit an konnte 
der ätolifhe Bund als vernichtet betradytet werden. 

Die Achäer melde noch meinten ein felbftändiger 
Staat zu fein, wurden jegt den Römern verdächtig, oder 
vielmehr Letztere fingen an diefe einzige freie Macht von 
Griechenland zu demütbigen. Einen großen, ja unerſetz⸗ 
lihen Berluft erlitten fie an Philopdmen, der in einem 
Feldzuge gegen Meflene gefangen, in ein Gefängniß 
geworfen und mit Gift hingerichtet wurde. Sein Tod 
wurde heftig gerächt, indem Die Achäer die Meflenier 
zwangen auf das Demüthigfte um Frieden zu fleben, 
und die Mitfchuldigen des Morde um Philopömen’s 
Grab fteinigten. Bei dem Leihenbegängniß, das ihm 
gefeiert wurde, trug Polybios, als zwei und zwanzig⸗jäh⸗ 
tiger Jüngling den Aſchenkrug. 

In demfelben Jahre farben drei der größten Feld» 
herren: Philopömen, Hannibal und Scipio, Der erfte 
auf Die befagte Weife; der andre beim Pruflas in Bis 
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thynien, durch Gift ſich den Nachſtellungen der Roͤmer 
entziehend; Scipio auf ſeinem Landgute zu Linternum, 
mit ſeinen Landsleuten entzweit und uͤber ihre Ungerech⸗ 
tigkeit erbittert. 

Mit Schmerz und Verdruß begriffen jetzt die grie⸗ 
chiſchen Staaten, in welche Knechtſchaft fie verſunken 
waren und welchen Fehler ſie begangen hatten, Rom's 
Schutz gegen Philippos anzuflehen. Mit Freuden ſahen 
fie alſo die Empörung des Perſeus, der, von Jugend an 
ein Feind Der Römer, den Anfang feiner Regierung mit 
dem Scheine der Großmuth und Milde bezeichnet hatte 
um die Griechen zu gewinnen. Diefes gelang ihm auch. 
Ein großer Theil der Griechen neigte fih Makedonien 
zu; und da Perſeus ſich ſtark genug glaubte und feine 
Sprache gegen Rom veränderte, brach ein Krieg aus, 
den der Mafedonier mehr mit Dreiftigfeit unternahm, 
als mit Feftigkeit durchführte. Seine Siege wurden 
durch fein Zögern vereitelt und er vernidhtete Die Vor⸗ 
tbeile felbft, die er in den Händen hatte, als er ohne 
Noth Friedensunterhandlungen anfnüpfte, welche Die 
Römer mit Stolz zurädwiefen. Geine thörichten und 
unbefonnenen Maßregeln gaben ihn endlich in Die Hände 
des P. Aemilius, der ihn bei Bydna ſchlug. Die ganze 
öniglihe Familie wurde auf der Flucht gefangen ges 
nommen, Makedonien in eine roͤmiſche Provinz vers 
wandelt, und PBerfeus, nachdem er eine Zeitlang in einem 
öffentlichen Gefängnig gehalten worden, mit allen ſei⸗ 
nen Freunden und den maledonifchen Adel in Triumph 
aufgeführt. Einige Jahre darauf ftarb er, nad) manchen 
Mishandlungen im Gefängniffe. So endigte die make⸗ 
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einfachſte Lebensart, welche vor der des gemeinſten Man⸗ 
nes nichts voraus hatte; wodurch er denn nicht allein 
ſeine Landsleute, ſondern auch die Fremden für ſich ein⸗ 
nahm und ſich ihnen als einen ächten Nachkommen des 
Herakles darſtellte. 


Um nun nach dieſer Staatsumänderung die Ruhe 
im Innern zu befördern, ſetzte er den Krieg gegen Die 
Achäer fort; vom Glück begünftigt drang er in ihr Ges 
biet ein und nöthigte endlic den Aratos, Hülfe bei Ans 
tigonos Dofon zu fuchen. Diefe Unterftüßung wendete 
das Kriegsglüd gegen Kleomenes, welcher feiner Seite 
den Ptolemäos um Hülfe anſprach, aber von ihm ger 
täufcht wurde. Obgleich er nun Mittel fand, das Un- 
glüd zu mildern und felbft den Feinden großen Schaden 
zuzufügen, fo vernichtete Doch endlich Die entfcheidende 
Schlacht bei Sellafia, in der er mit dem größten Muthe 
und anfangs mit entjchiedenem Glüde ftritt, alle feine 
Hoffnungen, und nachdem er felbit feinen Mitbürgern 
gerathen hatte, fi) dem Sieger zu unterwerfen, fchiffte 
er ſich nad) Negypten ein, mit der Betheuerung: er werde 
immer, er möchte nun leben oder fterben, thun, was für 
Sparta heilfam fei. | 


Antigonos nahm nun Sparta ein, behandelte aber 
die Einwohner mit großer Milde, kränkte ihre Würde 
nicht und verftattete ihnen Die Autonomie. Wenige Tage 
nad) feinem Einzug in Sparta war er gendthigt, die Pe- 
loponnes zu verlaflen, um nad) Makedonien zurückzu⸗ 
fehren,, wo die Barbaren eittgebrochen waren. Er kam 
im Kampfe mit ihnen auf eine rühmliche Weife um. Eine 
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furze Zeit alfo entichied das Schidfal von Sparta und 
der ganzen Peloponnes. 

Kleomenes begab fi) nun nad) Alegandria, wo ihn 
der König Ptolemäos, mit dem Beinamen Euergetes, 
anfangs Faltfinnig aufnahm. ALS er aber in der Folge 
Broben von feinen Einfichten ablegte und lakoniſche 
Einfachheit, mit feiner Bildung verbunden, zeigte, flößte 
er dem Ptolemäos große Achtung für fi ein. Diefer 
bereute es jehr, einen trefflich gefinnten Dann hintan⸗ 
gefeßt und durch defien Nichtbeachtung die makedoniſche 
Macht vergrößert zu haben. Er fuchte ihn Daher auf alle 
Weiſe wieder aufzurichten und machte ihm Hoffnung auf 
fräftige Unterftügung. Ueberdieß feßte er ihm einen 
Sahrgehalt aus, von dem er mit den Seinigen fparfam 
lebte, einen großen Theil aber zu Gefchenfen für Die 
verwendete, die aus Griechenland nach Aegypten vers 
lagen worden waren. 

Allein furz darauf ftarb Ptolemäos, ehe er fein Ders 
fprechen hatte erfüllen können, und fein Nachfolger Ptos 
lemäos, mit.dem Beinamen Philopator, verfank in die 
nichtswürdigſte Schwelgerei und Weiberherrfchaft. In⸗ 
defien konnte man des Kleomenes noch nicht ganz ent» 
behren, da der König feinen Thron nicht gefichert glaubte, 
und die Miethiruppen, welche größtentheild aus Pelo⸗ 
ponnefiern beftanden, ganz an Kleomenes hingen. Bald 
aber wurde er um dieſes Anfehns willen den Höflingen 
verdächtig, und da er, anf Die Nachricht von den großen 
Berwirrungen in der Peloponnes nad) Antigonos’ Tode, 
verlangte Daß man ihn allein mit feinen Freunden ab» 
reifen laffe, fand man fowohl fein Bleiben als feine 
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doniſche Monarchie, 200 Jahre nach Philippos' Thron⸗ 
beſteigung! 

Griechenland ſah jetzt, was es von ſeinen Befreiern 
erwarten durfte, welche fortfuhren, die innern Zwiſtig⸗ 
keiten zu erhalten und Die ſtreitenden Städte mit einer 
groͤßern Sicherheit vor ihren Nichterftuhl zu fordern. 
Der achäiſche Bund allein wagte ed noch von feinen 
Rechten zu Sprechen, ohne fie doch oft geltend zu machen. 
Um diefe Anfprüche niederzufchlagen, ſchickten die Römer 
Abgeordnete, welche über Diejenigen urtheilen follten, 
welche Parthei für Die Anhänger Maledonien’s ergriffen 
hatten; auch neutral ſich gehalten zu haben reichte bin 
um verdächtig zu fein. Mit Einem Schlage werden alle 
dDiefe Verdächtigen in Dem Bunde niedergefchlagen. Kal 
fifrates, ein den Römern ganz ergebener Mann, über 
gab den Römern ein Berzeichniß aller Achker, von Denen 
ex vermuthete daß fie Die Sache des Königs begüntigt 
hätten. Auf feine Angabe wurden über 1000 der ans 
gefehenften Achäer nad) Rom zur Verantwortung gefor- 
dert, von wo fie, ohne fich verantworten zu Dürfen, in 
die Städte Italiens zerftreut wurden. Obnerachtet aller 
Borftellungen des Bundes wurden fie fiebenzehn Jahre 
lang in diefem fhmählichen Zuftande gehalten, und nicht 
mehr als dreihundert famen zulegt nad Griechenfand 
zurüd. Während diefer Zeit ftand als Stratege an der 
Spige des Bundes der Verräther Kallikrates, der es 
ruhig anhören konnte, wenn ihn die Buben auf der 
Straße einen Berräther fchalten. Ruhig war Griechen. 
land allerdings Damals aus begreiflihen Gründen. 

Die rückkehrenden Berbaunten hatten einen bittern 


Geſchichte. 233 


Haß gegen Rom mitgebradht und theilten ihn ihren 
Landsleuten mit. Gleihfam um einen Verſuch zu machen, 
ob fie ſich noch einige Unabhängigkeit zutrauen dürfen, 
fallen fie in Zafonien ein und verheeren das Land. Die 
Römer ſchicken Bevollmächtigte um den Streit beizu- 
legen ; Diefe verfahren mit großer Mäßigfeit. Die Achäer 
deuten Dies für Furcht und behandeln Die Gefandten mit 
Beratung. Kritolaos, der Strateg des Bundes, eilt 
von Stadt zu Stadt, reizt Alles gegen die Römer auf 
und bemüht fich, jeden Vergleich mit den Laledämoniern 
zu vereiteln, prahlt öffentlich, er wolle der ganzen rö⸗ 
miichen Macht die Spike bieten. Mehrere Staaten teas 
ten auf feine Seite. Jetzt fandte Metellus aus Mater 
donien wiederum Bevollmächtigte nach Korinth und ließ 
die Achäer ermahnen, fih vor der Rache Rom's zu hüs 
ten. Ihre Reden erregten in der Berfammlung einen 
heftigen Sturm. Die römiſchen Gefandten konnten nur 
mit Mühe gegen Mißhandlungen gefhügt werden; alle 
Lafedämonier oder lalfedämonijch » Gefinnten in Korinth 
wurden überfallen, zum Theil getödtet, zum Theil in 
die Gefängniffe geworfen. Auch noch jegt glaubten Die 
Römer, mit Planen gegen Karthago beichäftigt, Maß⸗ 
regeln der Güte brauchen zu müflen. Eine neue Gefandts 
fhaft ſprach mit großer Wilde über die Vorfälle und es 
fhien leiht, Rom zu verföhnen; aber die Schuldigen 
trauten Diefen Berfprechungen nicht; es kam noch mehr, 
mals zu den heftigften Berhandlungen, Metellus rüdte 
endlich nad) Hellas herab ; fchlug das Heer des Bundes 
zu wiederholten Malen und war im Begriff den Krieg 
duch einen milden Frieden zu endigen, ald er vom Zus 





224 Geſchichte. 


ſterbenden Frauen und legte die Leichen zurecht, ſo gut 
es die Umſtände erlaubten. Als auch die Reihe an ſie 
kam, ließ ſie ihr Gewand fallen und machte ſich ſelbſt 
zurecht und litt den Tod mit der groͤßten Standhaftigkeit. 
Noch in dieſen letzten Zeiten gab Sparta durch ein ſolches 
Trauerſpiel, wo die Weiber in Rückſicht auf die Verach⸗ 
tung ded Todes mit den Männern wetteiferten, einen 
Beweis daß die Tugend auch nicht im Unglück entehrt 
werden fan. 


Nach Antigonos’ Tod kam fein fiebzehnjähriger Mün- 
del, Philippos, Demetrios’ Sohn, zur Herrfchaft, unter 
defien langwieriger Regierung innere Unruhen und Bars 
teien in der ganzen Peloponnes und vorzüglich in Sparta 
wütheten und diefes feiner Auflöfung immer näher brach⸗ 
ten. Die Stadt war getheilt zwifchen achäiſch⸗ maledoniſch 
und ätoliſch Oefinnten. Die Netoler, den achäifchen 
Bund, als feiner Freiheit beraubt, verachtend und ohne 
Furcht vor dem jungen Philippos, fpielten in der Pes 
loponnes die Herren, fchlugen den Aratos und nöthigten 
ihn aufs Neue die Freundfchaft und den Schuß Make⸗ 
Donien’3 anzuflehen. Denn fo fehr war jegt der Bund 
ſchon durch die Theilnahme mit den mächtigen Bundes» 
genofien gefhwächt, daß fie nicht mehr felbit Die Waffen 
trugen, ja nicht einmal fremde Truppen in Sold nah⸗ 
men, fondern daß fie dem makedoniſchen Könige für feis 
nen Schuß Geld zahlten. Diefer fing den Krieg gegen 
die Netoler mit Glüd an; nachdem er ihn aber zwei Jahre 
fortgefeßt hatte, wurd er nad) der für die Römer fo un⸗ 
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glücklichen Schlacht bei Cannaͤ beredet, feine Gedanken 
auf Italien zu richten. Er machte ploͤtzlich Frieden mit 
den Aetolern, ohne die Achaͤer auch nur zu fragen, die, — 
da jeder Theil behalten ſollte, was er eben hatte, — außer 
den frühern Beleidigungen nur Verluſt und Schaden 
hatten. 

Der Politik welche Philippos nach dem Plan ſeiner 
Rathgeber befolgte, lagen folgende Ruͤckſichten zu Grunde. 

Als in Italien der große Kampf um die Herrſchaft 
der Welt gekämpft wurde, ahnten Die meifen Freunde 
des Königs daß der Sieger ſich nicht mit dem Befike 
von Italien und Sikelien begnügen, und daß Griechen⸗ 
Ind einen Sturm zu beftehen haben würde, Andre aber, 
ftatt ihn in dem Gedanken zu beitärfen, Maßregeln der 
Eicherheit zu nehmen, fchmeichelten feiner Eitelkeit und 
ftellten die Eroberung Italien's nadı der Niederlage der 
Römer als eine leichte Sache vor; und der erfte Schritt 
den er dazu that, war, ſich mit den Aetolern auszuföhnen 
die er hätte unterdrüden follen, wodurch er fich den Haß 
von ganz Griechenland zuzog ohne ſich doch an Jenen 
Freunde zu machen. Er ſchickte Gefandte an Hannibal 
und ließ ein Bündniß anbieten, wozu fich Diefer geneigt 
bewied. Die Nömer waren jeßt alfo unvermuthet und 
fehr zur ungelegenen Zeit in die Angelegenheiten von 
Griechenland verwidelt. In ihrer Damaligen Lage konn⸗ 
ten fie nichts thun, als die etmanigen Landungsverfuche 
des Philippos vereiteln und ihn in feinem eignen Ges 
biete befchäftigen. Das Erfte geihah durch eine Beob⸗ 
achtungaflotte die beinah unausgefegt auf dem jonis 
fhen Meere kreuzte, und das Letztere erreichten fle durch 
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die Aetoler, mit denen die Roͤmer ein Buͤndniß ſchloſſen 
und die nicht aufhoͤrten Griechenland zu beunruhigen, 
ſowie durch den Machanidas, den Tyrann von Sparta, 
der in der Peloponnes alle makedoniſch Gefinnten in 
Zucht fepte und fi) anfhidte die ganze Peloponnes 
für ſich zu erobern. 

Nachdem Aratos an dem Hofe Bhilippos’, welcher 
feine ſchlimmen Neigungen immer mehr entwidelte, Durch 
ein langfames Gift getödtet war, weil er feine feiner 
gewaltfamen Maßregeln billigte und ihm durch fein Ans 
fehn oft bejchwerlich fiel, wählten die Achäer den tapfern 
Philopömen aus Megalopolis zu ihrem Strategos, wel» 
cher mebrere tapfere Thaten verrichtet und in der Schlacht 
bei Sellafia den Sieg auf die Seite des Antigonos ges 
Ienkt hatte. Ihre Wahl täufchte fie nicht. Mit großer 
Thätigkeit fuchte er den Uebeln abzuhelfen, Die in dem 
Bunde eingeriflen waren. Er übte Die Achäer unausgefept 
in den Waffen, verbeflerte ihre Taktik und wendete feine 
ganze ZThätigfeit auf das gemeine Befte. Die Wire 
fungen derfelben bewährten fih ın einem Unternehmen 
gegen die Spartaner, die bei Mantinen geſchlagen wur⸗ 
den. Machanidas blieb, und ein andrer Tyrann, Nabis, 
trat an feine Stelle. 

Um diefe Zeit war der zweite punifche Krieg gluͤck⸗ 
lid) geendet, und die Römer benußten die Gelegenheit 
ſich an Philippos zu rächen. Diefer — überzeugt Daß ein 
Bruch mit Rom unvermeidlich fei, hatte un ihre Buns 
desgenofien zu entkräften, mit Attalos, König von Per- 
gamum und den Rhodiern — beide mit Rom verbüns 
det — angefangen, und da ſich Athen mit Rhodos ver⸗ 
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bindet, greift er dieſe Stadt an, welche ſich an die Roͤmer 
wendete nnd für den Augenblick Durch eine römifche Flotte 
befreit wurde, Die an der Peloponnes landete. Jetzt 
verbinden ſich auch die Aetoler mit den Römern und 
mehrere andere Staaten, die Philippos in feiner Wuth 
gemißhandelt und bedroht Hatte. Die Sträfte Des fieg- 
reihen Rom, von Griechenland unterftügt, fliegen ob. 
Quintus Flaminius fhlägt den König bei Kynoskephalä 
in Theffalien, Philippos muß um Frieden bitten. Die 
Bedingungen waren: Alle griechifhen Städte in Europa 
und Afien werden für frei erflärt und können ſich nad) eig⸗ 
nen Gejegen regieren. Philippos zieht feine Beſatzungen 
aus allen griedhifhen Städten, gibt feinen Sohn Des 
metrios den Römern als Geißel und erftattet Die Kriegs» 
foften. 

AS die Griechen mit den Bedingungen des Fries 
dens noch nicht bekannt waren, befchloß Quintus Die 
Bekanntmachung derjelben bis zu den iſthmiſchen Spies 
len zu verfhieben. Da nun von allen Gegenden Gries 
chenland's cine große Menge Zuſchauer verfammelt war, 
trat ein Herold. auf und rief aus: „Da der römifche 
Senat und das Volk, und Titus Quintius, fein Feld⸗ 
berr, den König Philippyos und die Mafedonier über: 
wunden, fo befreien fie biermit die griechifchen Städte 
von allen Beſatzungen und Auflagen und erklären fie 
für freie, nur ihren eignen Geſetzen unterworfene Staa⸗ 
ten‘. Alle Böller wurden namentlich angeführt, Die 
unter Philippos' Herrfchaft geftanden hatten. Bein Ans 
hören diefer Kundmachung war die Freude jo groß Daß 
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fie einen Traum gehört, und Jeder fragte den Nachbar, 
feinen eignen Ohren nicht trauend. Der Herold wurde 
zur Wiederholung aufgefordert. Nun entitand ein uns 
maͤßiges Beifallsgefchrei und Klatfchen, fo Daß man fah, 
von allen Gütern erfcheine den Griechen die Freiheit das 
koftbarfte. Die Spiele wurden fchnell beendigt und ohne 
daß ihnen Aufmerkfamfeit gewidmet wurde. Nach deren 
Vollendung eilten Alle zu dem römischen Feldherrn; Jeder 
ftürzte herbei um feine Hand zu berühren ; man warf ihm 
Kränze und Bänder zu; felbft nicht ohne Gefahr des 
jungen kräftigen Römers, dem aber Jugend, Freude und 
Ruhm Kräfte gaben den Sturm auszuhalten. Mehrere 
Tage hindurch Dauerte Die ausfchweifende Freude. Jeder⸗ 
mann rühmte Die Nömer: „Es gebe doch ein Volk auf 
Erden, fo fagte man, welches auf feine Koften und mit 
feiner Gefahr für fremde Freiheit Krieg führe; nicht 
etwa für Nachbarn oder Bewohner deſſelben Landes; 
fondern es gehe über die Meere um überall Recht und 
Geſetz geltend zu machen.‘ 

Doch diefe Hoffnungen wurden bald vereitelt. Die 
Römer machten ihre alte Politif in Griechenland gel 
tend; ließen unter mancherlei VBorwande — der immer 
nur den Nutzen und die Freiheit von Hellas verſprach — 
Truppen in Hellas, und trafen, den Zeitpunft des Ders 
trauens und der Begeifterung benupend, mehrere Eins 
richtungen die ihre Herrichaft verbreiteten und begrün- 
deten. Unter dem Vorwande, die Unabhängigkeit der 
einzelnen Staaten zu fichern, verboten fie alle Bündnifie 
und machten den Griechen eine Vereinigung unmöglich). 
Diejenigen, welche den Römern eine unbedingte Erge⸗ 
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benheit zeigten, wurden mit Wohlthaten überhäuft, und 
es gab Menſchen genug, die kein andetes Recht in Hellas 
anerkennen wollten als den Willen der Nömer. Bei 
allen Streitigkeiten boten die Römer ihre Vermittelung 
an um die Griechen an ihr Richteramt zu gewöhnen, 
fprahhen immer von Frieden um allein Das Vorrecht des 
Kriegs auszuüben; gaben meift nur Rath und wagten 
Befehle nur unter günftigen Umftänden und unter dem 
Scheine der Sorge für das gemeine Beite. 

Die Aetoler, welche an der Niederlage Makedonien's 
den größten Antheil hatten, verfprachen fi von der 
Dankbarkeit der Römer den größten Lohn , fahn fich aber 
fehr bald hintangefegt und durch Die römifchen Einrich⸗ 
tungen in der Ausübung ihrer gewohnten Räubereien 
geftört. Der Friede war für fie die Drüdendfte Tyrannei. 
Um ihrem Unmuth Luft zu machen, wendeten fie fih an 
den Zyrann von Sparta, Nabis, den Ylaminius 
zwar befiegt, aber Doch im ruhigen Befiß feiner Rechte 
gelaffen hatte. Nabis brach von den Xetolern gereizt 
den Frieden, wurde aber auf Anftiften diefes treulofen 
Volkes, welches ſich Sparta’8 bemächtigen wollte, Durch 
eine Hinterlift mitten in der Stadt getödtet. Aber die 
Aetoler ernteten die Früchte ihres Verbrechens nicht. 
Auf die Nachricht von den Verwirrungen zu Sparta 
rüdten die Achäer, Die unverföhnlichen Feinde der Xetoler, 
ein, Bhilopömen bemächtigte ſich der Stadt, verfammelte 
die Spartaner und bewog fle Dem achäifchen Bunde beis 
zutreten. Diefe That und feine Uneigennügigkeit brachten 
dem Philopömen großen Ruhm. Denn da ihm die 
Spartaner ein Geſchenk von 120 Talenten zuſchickten, 
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die fie aus den Gütern des Nabis gelöft hatten, ſchickte 
er das Geld zurüd. 

Zugleich hatten aud die Hetoler den Antiochos ges 
reizt, nach Griechenland zu fommen. ALS diefer aber 
bei Thermopylä und dann bei Magnefla aufs Haupt 
geichlagen wurde und alle feine Befigungen in Klein. 
afien verlor, faben fich die Griechen überall von römis 
fher Gewalt umſtrickt. Die Aetoler erhielten den Zrier 
den unter den härteften Bedingungen. Ein Theil ihres 
Gebietes wurde den treuen Afarnanern zugetheilt, und 
die Aetoler, Andere zu fchlagen verhindert, kehrten ıhre 
Wuth gegen fich felbft, und ganz Netolien wurde mit 
Mord und Verwirrung erfüllt. Bon diefer Zeit an konnte 
der ätolifhe Bund als vernichtet betrachtet werden. 

Die Achäer melde noch meinten ein felbftändiger 
Staat zu fein, wurden jegt den Römern verdächtig, oder 
vielmehr Legtere fingen an dieſe einzige freie Macht von 
Griechenland zu demüthigen. Einen großen, ja unerfeßs 
lichen Verluft erlitten fie an Philopoͤmen, der in einem 
Feldzuge gegen Meſſene gefangen, in ein Gefängniß 
geworfen und mit Gift hingerichtet wurde. Sein Tod 
wurde heftig gerächt, indem die Achäer die Meflenier 
zwangen auf das Demüthigfte um Frieden zu fleben, 
und die Mitfchuldigen des Morde um Philopömen’s 
Grab fteinigten. Bei dem Leichenbegängniß, das ihm 
gefeiert wurde, trug Polybios, als zwei und zwanzigsjäh- 
riger Züngling Den Aſchenkrug. 

In demfelben Jahre farben Drei der größten Feld» 
herren: Philopömen, Hannibal und Scipio, Der erite 
auf Die befagte Weife; der andre beim Pruflas in Bis 
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thynien, durch Gift fich den Rachſtellungen der Roͤmer 
entziehend; Scipio auf ſeinem Landgute zu Linternum, 
mit feinen Landsleuten entzweit und über ihre Ungerech⸗ 
tigkeit erbittert. 

Mit Schmerz und Berdruß begriffen jegt die gries 
chiſchen Staaten, iu welche Knechtſchaft fie verfunfen 
waren und welchen Fehler fie begangen hatten, Rom's 
Schuß gegen Philippos anzuflehen. Mit Freuden fahen 
fie aljo die Empörung des Perfeus, der, von Jugend an 
ein Feind der Römer, den Anfang feiner Regierung mit 
dem Scheine der Großmuth und Milde bezeichnet hatte 
um die Griechen zu gewinnen. Diefes gelang ihm auch. 
Ein großer Theil der Griechen neigte ſich Makedonien 
zu; und da Perſeus fi) ſtark genug glaubte und feine 
Sprache gegen Rom veränderte, brady ein Krieg aus, 
den der Mafedonier mehr mit Dreiftigfeit unternahm, 
als mit Feftigkeit durchführte. Seine Siege wurden 
durch fein Zögern vereitelt und er vernidhtete die Vor⸗ 
theife felbft, die er in den Händen hatte, als er ohne 
Noth Friedensunterhandlungen anfnüpfte, welche Die 
Römer mit Stolz zurückwieſen. Seine thörichten und 
unbefonnenen Maßregeln gaben ihn endlich in die Hände 
des B. Aemilius, der ihn bei Pydna flug. Die ganze 
koͤnigliche Familie wurde auf der Flucht gefangen ges 
nommen, Mafedonien in eine römifhe Provinz vers 
wandelt, und Perfeus, nachdem er eine Zeitlang in einem 
öffentlichen Gefängnig gehalten worden, mit allen feis 
nen Freunden und den maledonifchen Adel in Triumph 
aufgeführt. Einige Jahre Darauf ftarb er, nach manchen 
Mishandlungen im Gefängniffe. So endigte die male⸗ 
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doniſche Monarchie, 200 Jahre nach Pbiltppos’ Thron⸗ 
beſteigung! 

Griechenland ſah jetzt, was es von ſeinen Befreiern 
erwarten durfte, welche fortfuhren, die innern Zwiſtig⸗ 
keiten zu erhalten und die ſtreitenden Staͤdte mit einer 
größern Sicherheit vor ihren Richterſtuhl zu fordern. 
Der achäiſche Bund allein wagte es noch von feinen 
Rechten zu ſprechen, ohne fie Doch oft geltend zu machen. 
Um dieſe Anſprüche niederzufchlagen,, fhidten die Römer 
Abgeordnete, welche über Diejenigen urtheilen follten, 
weiche Parthei für Die Anhänger Maledonien’3 ergriffen 
hatten; auch neutral ſich gehalten zu haben reichte bin 
um verdächtig zu fein. Mit Einem Schlage werden alle 
diefe Verdächtigen in Dem Bunde niedergefchlagen. Kal 
lifrates, ein den Römern ganz ergebener Mann, übers 
gab den Römern ein Berzeihniß aller Achäer, von Denen 
er vermutbhete daß fie Die Sache des Königs begünftigt 
hätten. Auf feine Angabe wurden über 1000 der an- 
gefebenften Achäer nah Rom zur Verantwortung gefors 
dert, von wo fie, obue ſich verantworten zu dürfen, in 
die Städte Italiens zerftreut wurden. Ohnerachtet aller 
Boritellungen des Bundes wurden fie fiebenzehn Jahre 
lang in diefem ſchmaͤhlichen Zuftande gehalten, und nicht 
mehr als dreihundert kamen zulegt nah Griechenland 
zurüd. Während diefer Zeit ftand ald Stratege an der 
Spipe des Bundes der Verräther Kallikrates, der es 
ruhig anhören konnte, wenn ihn Die Buben auf der 
Straße einen Berräther fihalten. Ruhig war Griechen. 
land allerdings damals aus begreiflihen Gründen. 

Die rüdtehrenden Berbaunten hatten einen bittern 
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Haß gegen Rom mitgebradht und theilten ihn ihren 
Landsleuten mit. Gleichſam um einen Berfuch zu machen, 
ob fie ſich noch einige Unabhängigkeit zutrauen dürfen, 
fallen fie in Zalonien ein und verheeren das Land. Die 
Römer ſchicken Bevollmächtigte um den Streit beizu- 
legen ; diefe verfahren mit großer Mäßigkeit. Die Achäer 
deuten dies für Furcht und behandeln die Gefandten mit 
Beratung. Kritolaos, der Strateg des Bundes, eilt 
von Stadt zu Stadt, reizt Alles gegen die Römer auf 
und bemüht fich, jeden Bergleich mit den Lafedämoniern 
zu vereiteln, prahlt oͤffentlich, er wolle Der ganzen roͤ⸗ 
mifchen Macht die Spibe bieten. Mehrere Staaten tras 
ten auf feine Seite. Jetzt fandte Metellus aus Mafes 
donien wiederum Bevollmächtigte nad) Korinth und ließ 
die Achäer ermahnen, fi) vor der Rache Rom’s zu hü⸗ 
ten. Ihre Reden erregten in der Berfammlung einen 
heftigen Sturm. Die römiſchen Gefandten konnten nur 
mit Mühe gegen Mißhandlungen gefhügt werden ; alle 
Lafedämonier oder lafedämonijc » Gefinnten in Korinth 
wurden überfallen, zum Theil getödtet, zum Theil in 
die Gefängniffe geworfen. Auch noch jet glaubten die 
Römer, mit Planen gegen Karthago beihäftigt, Maß 
tegeln der Güte brauchen zu müflen. Eine neue Gefandt- 
ſchaft ſprach mit großer Milde über die Vorfälle und es 
fhien leiht, Rom zu verföhnen; aber die Schuldigen 
trauten dieſen VBerfprechungen nicht; es kam noch mehr 
mals zu den heftigften Verhandlungen, Metellus rüdte 
endlich nach Hellas herab; fchlug das Heer des Bundes 
zu wiederholten Malen und war im Begriff den Krieg 
ducch einen milden Frieden zu endigen, als er vom Lu⸗ 
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cius Mummius abgeloͤſt wurde. Dieſer liefert ſogleich 
eine Schlacht auf dem Iſthmus und fchlägt die Feinde. 
Der Strateg Diäos, einer der Haupturheber des Kriegs, 
verliert die Befiunung fo fehr, daß er, ftatt Die Flüch⸗ 
tigen in Korinth zufammen zu ziehn, mit gänzlicher Ver⸗ 
zweiflung nad) feiner Heimath Megalopolis floh, fein 
Haus anzündete, feine Sattin, damit fie nicht den Fein⸗ 
den in die Hände fiele, ermordete und ihren Leichnam 
in die Flammen warf, fi) felbft aber durch Gift tödtete. 

Die Achaͤer hatten jegt feinen Anführer mehr; denn 
Kritolaos wurde ſchon nady einer Schlacht gegen Me 
tellus vermißt und war wahrfcheinlich in einem Sumpfe 
umgelommen ; und in der Nacht nach dem Treffen flohen 
die Meiften,, die ſich nach Korinth geworfen hatten. Die 
Stadt war ohne Vertheidiger. Am dritten Tag, als 
alle Beſorgniß wegen eines Hinterhaltes verfchwunden 
war, rüdte Mummius ein; alle BWaffenfähigen wurden 
getödtet, Die Stadt wurde geplündert und Dann ange 
zündet; der Brand war ungeheuer und verzehrte große 
Schäte; viele Menfchen famen dabei um; Weiber und 
Knaben wurden zu Sklaven verkauft. Selbft die Mauern 
wurden niedergerifien und die Steine zerfchlagen. Ein 
ſolches Beifpiel glaubten die Römer an einer Stadt neh» 
men zu müflen, die fih an der Majeftät von Rom ver- 
gangen hatte. In demfelben Jahre wurde mit gleicher 
Härte Karthago zerftört und dreizehn Jahre darauf Nu⸗ 
mantia. 

Unter den Trümmern von Korinth wurde die gries 
hifche Freiheit begraben. Auch die andern aufrührerifchen 
Städte wurden hart beftraft, die Mauern derfelben nie 


Geſchichte. 235 


dergeriffen, die Bürger entwaffnet. In allen aber wurde 
die demofratifche Verfaflung abgefchafft. Zuerſt wurden 
Obrigfeiten von den Römern ernannt, nachher aber 
wurde ganz Griechenland unter dem Namen von Adhaja 
in eine römifche Provinz verwandelt. Doch wurde Athen, 
das in feiner Ohnmacht, feitdem es aus Philippos’ 
Händen gerettet worden, den Römern immer treu ge 
blieben war, mit Auszeichnung behandelt und im Genuß 
mehrerer Freiheiten gelaifen. Der Ruhm der alten glor- 
reichen Zeit ſchwebte noch um dieſe Stadt, und obſchon 
die Zeit der Größe in jeder Rüdfiht längſt für fle vers 
ſchwunden war, auch der Charakter der Einwohner feine 
große Achtung mehr einflößte, fo leuchtete doc) hier noch 
immer das Licht der Wilfenfchaften und es erhielt fi 
feine Bildung. Die jungen Römer begaben ſich daher 
häufig nad) Athen um Philofophie zu ftudiren und in 
der Beredtſamkeit ſich zu üben. 

In feiner Abhängigkeit von Rom blieb Griechenland 
bis auf Mithridates; aber der Krieg, den diefer kühne 
Eroberer anfangs mit ausgezeichnetem Glüd gegen Rom 
erregte, ſchlug auch feine Wellen, nachdem ganz Afien 
und die meiften Inſeln des ägdifchen Meeres in feine 
Hände gefallen waren, in Griechenland. Sein Feldherr 
Arhelaos ging hieher mit einem großen Heere über und 
gewann mehrere Städte. Athen ward unter andern durch 
einen feiner Mitbürger Ariftion oder Athenion, einem 
epitureifchen Philofophen, zum Abfall bewogen und von 
diefem Nichtswürdigen, welcher fih der Tyrannei bes 
mädhtigte, in einen Zuftand der Eläglichiten Sklaverei 
verſetzt. Als aber Sulla nady Griechenland fam, fielen 
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ihm ſogleich alle Städte zu, Athen ausgenommen, wel⸗ 
ches Ariſtion zwang bei der Partei des Koͤnigs zu blei⸗ 
ben. Die Stadt wurde mit dem größten Nachdruck be⸗ 
lagert und da ſich die Beſatzung ſtandhaft vertheidigte, 
die ganze Gegend umher veroͤdet und die uralten, ehr⸗ 
würdigen Haine des Akademos und des Lykeion, um Bes 
lagerungsmafchinen zu fertigen, niedergehauen. Aus Den 
älteften Zempeln wurden die Weihgeſchenle weggenom- 
men um den ungeheuern Aufwand der Belagerung zu 
beftreiten. Die Stadt fam in die größte Bedrängniß. 
Ein Scheffel Waizen wurde mit taufend Dramen (über 
200 Thlr.) bezahlt; Viele lebten von Wurzeln, ja von 
altem Leder, welches man fochte; aber Ariftion ftellte 
Schmaußereien an, hielt Boflenfpiele und verhöhnte den 
Feind. Eine Gefandtfchaft der Bule und der Priefter, 
welhe um Mitleid mit der Stadt bitten wollten, trieb 
er mit Pfeilfhüflen auseinander. Endlich ward die Stadt 
— in Folge unvorfihtiger Reden, wie Blutarchos fagt, — 
eingenommen, und um Mitternadht rüdte Sulla unver 
muthet und ſchrecklich, unter dem Schall der Trompeten 
und Hörner und dem lauten Jubelgefchrei der Soldaten 
durch die Brefche ein. Die Stadt wurde geplündert und 
viele der Einwohner ermordet. Das Blut ftrömte den 
ganzen Kerameilos entlang durch das Thor bis in die 
Borftadt. Ungeachtet aber fo Viele auf Diefe Weife ums 
Leben famen, war doch die Zahl Derer nicht geringer, 
die ſich felbft, weil fie ihr Vaterland für ganz verloren 
bielten , aus Sammer und Betrübnig umbrachten. Denn 
Das fehte die meiften Bürger in Verzweiflung daß fie 
fi) vom Sulla weder Menfchenliebe, noch Mäßigung 
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verſprechen konnten. Da aber dieſer endlich ſeine Rache 
befriedigt hatte, uud ſich die vornehmſten Obrigkeiten 
vor ihm demüthigten und ihm zu Füßen fielen, fagte er: 
„er wolle Bielen um Weniger willen und den Xeben- 
digen wegen der Todten verzeihen‘. — Seine Freiheit 
jedoch bekam Athen nie ganz wieder. 

Nach diefem Kriege ſank Hellas immer tiefer. Unter 
der Römer Herrfchaft verödeten die volfreichften und 
Hlühendften Gegenden, fo daß Bompejns eine Kolonie 
von Seeräubern in eine von Menfchen verlaflene Gegend 
der Peloponnes führte.‘ 

Abwechfelnd war unter den Kaifern Griechenland’s 
2008, und es wurde, je nachdem die Neigungen der 
Statthalter wechfelten, bald mit mehr Freiheiten bes 
fhentt, bald ihrer wieder beraubt. Athen wurde von 
den Meiften geehrt, und, fein Bürgerrecht zu haben, galt 
auch noch unter den Kaifern für ehrenvoll. 

Seitdem Griechenland feine Seldftftindigfeit vers 
foren, hat e8 feine eigene Geſchichte mehr. Als römifche 
Provinz theilt e8 die Schickſale des römifchen Reiche. 
In diefe näher einzugehen, ift die Aufgabe der römifchen 
Geſchichtsſchreiber. Ueber Griechenland’s Untergang ber 
merken wir nur Folgendes. 

In den Zeiten der Völkerwanderung wurde Gries 
chenland durch die Einfälle der Gothen, vornehmlich des 
Alarich, gänzlich verwüftet, ausgeplündert und von 
Menfchen entblößt. Im 3. Ehr. 396 überftömte diefer 
Eroberer von Makedonien aus ganz Hellas, tödtete die 
waffentragende Jugend und trieb die Weiber mit den 
Heerden und der Beute der angezündeten Städte hin 
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weg. Der Weg den er nahm, war noch nach mehrern 
Jahren durch oͤde Verwüſtung bezeichnet. Athen rettete 
fih durch) eine große Summe; aber ganz Attila wurde 
verheert und ausgeplündert. Eine Menge Städte der 
Beloponned wurde ein Raub der Klammen, und ihre 
Kunftwerfe wurden unter andrer Beute nad) dem Werthe 
des Metalls vertheilt. 

In diefer unfeligen Zeit wurden die ſchoͤnſten Werte 
des menjchlichen Geiſtes: Zempel, Bildfänlen, Kunft- 
werfe aller Art zeritört, und eine Menge der geiftreichften 
Werke der Literatur ging in dem allgemeinen Schiff: 
bruch unter. Das Meifte von Dem was fi} noch erhals 
ten wurde in Konftantinopel und auf den Inſeln ges 
rettet. Aber die Gefchichte diefer Werke foll der Ge 
ſchichte der Literatur aufbehalten bleiben. 


Geſchichte der Wiffenfchaften. 


Nachdem wir in der politifhen Geſchichte der griechifchen 
Nation die befondern Eigenthümlichkeiten dieſes Volkes 
auf dem Schauplatz der Weltbegebenbeiten fennen ge⸗ 
lernt haben feine Empfaͤnglichkeit für alles Große und 
Schöne, die glänzenden Erſcheinungen feiner Freiheits⸗ 
liebe, die wunderbare Mifhung von Kraft und Anmuth, 
von Würde und Schönheit Die es in der Blüthe feiner 
Entwidelung über alle Bölfer erhoben hat, feine unend» 
lihe Regſamkeit und Vielſeitigkeit: — wenden wir ung zu 
der Geſchichte feiner geiftigen und wiflenfchaftlichen Kul⸗ 
tur, durch die es eine Herrichaft über die Welt und die 
Beiten aller Jahrhunderte erlangt hat, die nicht aufs 
bören wird, fo lange noch das Schöne als ſchoͤn, das 
Große als groß gilt und fo lange noch irgend ein Reſt 
jener wunderfamen Sprache übrig bleibt Die mehr als 
irgend eine andere Wohlklang und Zülle, Stärke und 
Anmuth, Kraft und Süßigfeit vereint, die jedem Stoffe 
ſich anfchmiegt wie ein naſſes Gewand, und die in einer 
Reihe von Jahrhunderten von dem geiftreihften Volke 
für jede Gattung geiftiger Mittheilung gebildet worden. 
Denn eben Das gibt der Geſchichte der Wiſſenſchaften 
bei den Griechen ein fo hohes Interefie und ihrer Litera⸗ 
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tur einen fo dauernden Einfluß, daß die Griechen nicht wie 
die meiften Völker der neuen Welt nur in einer oder der 
andern Gattung geglänzt oder in jeder nur einige vor 
übergebende Meteore erzeugt haben, fondern Daß fie — dem 
nothwendigen Geſetz einer freien Entwidelung des Geis 
ſtes folgend — den ganzen Kreis der Wiſſenſchaft und 
Kunft durchliefen und Alles, was nicht Werk der Zeit, 
fondern der Kraft ift bis zu feiner Vollendung führten. 
Hierbei ift der Fortgang ihrer Entwidelung eben darum 
weil er natürlich, ungehindert und von fremden Ein- 
flüflen frei war, fo ftetig, daß immer das Vollkommnere 
dem minder Vollkommnen folgte und daß das Höhere 
nicht eher erfchien als bis das Niedere vollendet war. 
Indem nun die jedesmalige Entwidelung und Ausbil 
dung eines jeden Kunſt⸗Zweiges der Zeit und der 
Epoche, in welcher man eben ftand angehörte, blühten 
auch immer in jeder Epodye mehrere große Meifter, und 
der Himmel der griechifchen Kunſt zeigt bei jeder feiner 
Wendungen eine Waffe glänzender Geftirne, die, wenn 
auch die Zeit ihre Strahlen ausgelöiht hat, doch noch 
in den Annalen der Geſchichte Leuchten. 

Dei allen Völkern deren Entwidelung dem Gange 
der Natur folgte, ift Die Poeſie allen andern Künften 
porangegangen. Wie die Kindheit Die Knospe der gans 
zen Menfchheit ift, wo fich diefe in bewußtloſer Unſchuld 
zeigt und Die ganze Mafle ihrer Kräftenoch feft zuſammen⸗ 
drängt, der Ausbreitung zuftrebt, fo umfchließt auch 
die Poeſie alle Kräfte der menfhlichen Natur und ftellt 
diefe ebenfo in ihrer Ganzheit vor wie dad Kind in den 
erften Jahren feines geiftigen Erwachens. Wie das 
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Kind durch einen geheimnißvollen Alt der Natur in dem 
Schooß der Mutter erzeugt und gebildet wird, fo erw 
zeugt fich auch Die Poefle in der innerften Werkftatt der 
menſchlichen Natur, welche ihr das eigenthümliche Wes 
jen mittheilt, um fi) in ihr verjüngter, klarer, geheim» 
nißvoller, zarter und Fräftiger darzuftellen. Auch bei 
den Griechen regte ſich der kindliche Geift zuerft in der 
Poeſie, welche bei ihnen mehr als anderswo eine Tochter 
der Natur, ein Geheimniß der Begeifterung war die 
wie man wähnte von Den Wohnfigen der Götter herab in 
ſolche menschliche Herzen flieg, welche die göttliche Natur 
ihrer Mittheilung würdigte. Sie war e8, die den Geift 
der Nation zuerft mächtig anregte, deren edferen Kräfte 
erweckte und da fie das Leben in allen feinen Epochen 
begleitete e8 auf die Höhe erhob, Die und das ganze 
Thun und Treiben dieſes Volkes wie eine wunderbare 
Dichtung eriheinen läßt. Denn da die ganze Kultur 
der Griechen von der Poeſie ausging, und die Poeſie felbft 
in den verfchiedenen Perioden der Entwidelung des hels 
lenifchen Volkes immer höher und höher flieg bis zur 
männlichen Vollendung und Reife, fo fchien der Glanz, 
der fie umzog, in das ganze Xeben hinein, und ihre Ber 
rührung verfchönerte, begeifternd und beiebend, jedes 
Gefchäft feiner geiftigen Natur. Daher geſchah es denn 
auch Daß als fih, wie es in dem Gange der Kultur 
unvermeidlich ift, Die Richtungen des Geiftes fonderten 
und trennten, um einzeln in einzelnen Zweigen der 
Biffenfchaften Großes zu erftreben, dennoch faft nie 
wie in der neuern Kultur eine totale Vereinzelung der 
Kräfte entftand, oder eine feindfelige Entzweiung des 
16 
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Verſtandes und des Gemüthes, der Einbildungskraft 
und der Vernunft eintrat, fondern daß jede Kraft, auch 
wo fie einzeln zu wirken ſchien, das geheime Band, 
welches alle vereint, nicht zerriß. Wie in dem Univerfum 
die mannichfaltigen Stoffe, inden fie von dem Mittel» 
punkte auszugeben fcheinen, dennod) immer dem Mittel- 
punkte zuftreben, fo fehrten in Griechenland alle Ele⸗ 
mente der Bildung immer zu der poetifchen Vegeifterung 
zurück, die wie das heilige Feuer der Veſta in der Mitte 
der Städte, fo in der Mitte der Künfte und des Les 
bens hoch loderte. Daher gefhah es denn auch dag 
die Philofopbie, indem fie der Dichtkunft ihre in der 
Tiefe gefundenen Schäge mittheilte, von dieſer Die äthe⸗ 
rifhen Schwingen lieh und fih mit den Blütben einer 
poetiſchen Welt befrönte, — daß die Geſchichte ſich mit der 
zarteften Sittlichfeit und einer faft idealifhen Würde 
durchdrang, und daß Die Geſetzgebung felbit und das 
Recht ihre finftre Geftalt ablegten und ſich mit den gefälli- 
gen Formen einer heitern und begeifterten Beredtſamkeit 
fhmüdten. 

Diefer dauernde und weitverbreitete Einfluß der 
Poeſie auf das innere und Äußere Leben der Nation in 
verfchiedenen Epochen ihrer Entwidelung, mit denen 
fie immer gleichen Schritt bielt, wäre durchaus unbe, 
greiflih, wenn fie nicht gleich urfprünglich aus der in» 
nerſten Kraft der Menfchheit wäre geboren worden, durch 
ursprüngliche Kraft und tiefe Begeifterung. Denu über 
all, wo die Kunft wie ein exotiſches Gewaͤchs von frem⸗ 
den Ländern als ein angenehmer Schmud des Lebens 
angenommen und gleichjam geliehen ward, hat fie felten 


Geſchichte der Wiſſenſchaften. 243 


mehr als ein müſſiges Wohlgefallen erzeugt, das wie 
eine Modeluſt immer durch veränderte Formen gereizt 
und belebt werden muß. Selten ſtand fie, eben weil fie 
ein Kind des Zufalls war, in Einklang mit den übrigen 
Berbältniffen des leihenden Volkes ; daher verhallte ihre 
Stimme, ohne neues Leben in empfänglichen Herzen zu 
regen, und ihre erfünftelte Blüthe verwelkte und trug 
feine Frucht. Bei keinem modernen Volke ift die Dichts 
funft Mittelpunkt der Bildung geworden. Sie ift ge 
blieben , was fie bei ihrer erften Einführung als fremdes 
Produkt war: ein Schmud für Wenige, eine Erholung 
für die müffige Welt und ein Gegenftand des Berlangens 
für die jugendliche Eitelkeit. 

Wenn wir daher das innerfte Wefen der Poeſie und 
ihren natürlichen Fortgang in freier Entwidelung er 
fennen wollen, müſſen wir immer zu den Griechen zus 
rüdtehren. Nur hier fehen wir die organifche Entfaltung 
deö ganzen Gewächſes und obſchon unendlich Vieles in 
das weite Grab der Zeiten hinab gefunfen ift, fo find 
doch Die Trümmer diefes großen und wunderbaren Tem⸗ 
pels vollkommen hinreichend, uns die Geftaltung und 
die Maaße des Ganzen deutlich erfennen zu laſſen. Aber 
die Befchaffenheit des Einzelnen bleibt freilid, an vielen 
Stellen räthſelhaft. Wie Daher der Liebhaber der bil- 
denden Kunft fein Bruchftüd eines Kunftwerkes gering 
achtet, und oft aus dem Kleinften das Größte geſchloſſen 
und erkannt werden Tann, fo ift auch für den Forſcher 
der Gefchichte der Menſchheit nichts zu geringfügig. Vie- 
les ift aus fleinen Andeutungen mit Wahrfcheinlichkeit 
errathen worden, und eine vollftändige Gefchichte der 
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griechifhen Wiſſenſchaft und Kunft kann nur aus einer 
Menge von Fragmenten erwachlen, welche der Scharfs 
finn und das Ahnungsvermögen zu ergänzen, zu ordnen 
und zufammen zu fügen verfteht. 


Wenn wir in die älteften Zeiten von Griechenland 
zurückgehn, fo wie fle fi) den älteften Gefchichtfchreibern 
und Dichtern durch die Mittheilung alter Sagen offen» 
bart haben, fo begann aud hier die Menfchheit ihren 
Lauf von der Wildheit, und Die thierifchen Berg » und 
Höhlen» Bewohner traten allmählig in den Stand des 
Jägers, des Hirten und des Adermanned. Wann diefe 
legte Stufe erreicht worden, auf welcher Eigenthum, 
Recht und Gefep fich fefter bildeten, ift gänzlich un« 
befannt; noch ehe fie erreiht ward, erwähnen alte 
Sagen der Einwirkung begeifterter Seher, die Durch ber 
feelte Gefänge das rohe Geſchlecht um fich verfammelten. 
Aber ungewig und ſchwankend ift Alles was von einem 
Orpheus und dem Einfluß feiner Myfterien wahrfchein- 
lic) meift auf Treu’ und Glauben begeifterter Hierophan- 
ten erzählt wurde, die den Urfprung ihrer heiligen Ces 
remonieen aud dem Dunkel der grauen Vorzeit abzu- 
leiten Tieben. Erſt al8 die Heldenzeit der Hellenen be 
gann, und durch den Verein der verfchiebenen Stämme 
wunderbare Thaten vollbracht wurden, da erweckte Die 
That das Wort, und die vorlallende Poefte früherer Zei- 
ten, das Stammeln des kindiſchen Mundes verwan- 
delte fich in hellen Gefang. So bringt es auch die Natur 
der Sache mit fi. Aeußere Anregungen müſſen das 
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fhlummernde Leben des Geiftes erweden ; eine bedeut- 
fame Welt muß die Augen entfiegeln,, Die wie alle Sinne 
in dumpfer Düfterheit umfangen find bis ein günftiger 
Strahl die Nebel zertheilt. Dann verliert fid) das find» 
lihe Gemüth in der Außenwelt die e8 gewedt hat und 
leiht gern fein Ohr der Gefchichte wunderbarer Helden» 
fügen, gefährlicher Abentheuer, feltfamer Irren in uns 
befannten Meeren und Ländern; und fo entfteht die Er- 
zählung und das epifche Gedicht. 

Lang vor dem Beginn der Heldenzeit war Griechen⸗ 
land aus dem Zuftand der Wildheit getreten. Ganz 
Hellas war mit Städten befät, und überall ftrahlten Die 
Höfe von Königen und Fürften,, an deren Seite die Bef- 
fern des Volks faßen: eine väterliche Herrfchaft übend 
und mehr durch Geburt ald Macht über Denen ftehend, 
die fie regierten. Sie faßen nıit den Aelteften des Volkes 
zu Rath, wann den Staat etwas Wichtiges betraf; führ- 
ten die Schaaren im Kriege; beforgten im Frieden den 
Anbau ihres Landes und in Tagen der Ruhe pflogen 
fie am Heerde unter den Ihrigen in gemüthlichem Ges 
fpräc) und Erzählungen von der alten Zeit einer ergöß- 
lihen Muße. Gefellig waren wohl die Griechen zu jeder 
Zeit, redfelig, empfänglich, Freunde von Zeiten und 
Spielen; daher auch ihre Religion ſchon früh einen hei⸗ 
tern Charakter gewann, und der Olymp ſich wie ein 
beiteres Konigshaus ſchmuͤckte wo fih Zeit an Felt 
teihte, jedes mit Spiel, Tanz und Gefang geihmüdt, 
und wo im Genuß der heitern Luft jegliche Sorge und die 
Regierung der Welt vergeffen ward. So wird daher 
auch das Haus der Könige mit der Gegenwart gottbe- 
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geiſterter Sänger geſchmückt, und ihre Hallen tönen 
wieder von der Geſchichte ihrer Ahnen oder ihrer eignen, 
oder überhaupt von dem Ruhme der Goͤtterſöhne der 
von früheren Zeiten berübergefommen war. Solder 
Sänger hat e8 lange vor Homeros gegeben; denn Die bo» 
merifchen Gedichte erwähnen ihrer als bekannter Erfcheis 
nungen, ja als eines nothwendigen Schmudes feftlicher 
Zage. In dem Hanfe des Alfinoos, unter den horchen⸗ 
den Phäaken fingt Demodokos, dem ein eigener Seffel 
an beftimmter Stelle fteht, (Odyff. VIII, 65. 473) die 
Abentheuer des Odyſſeus in der Gegenwart dieſes Fürs 
ften ; und unter den Freiern in der Penelope Haus wird 
Phemios, welcher „viel Thaten der Götter und Männer 
wußte‘ (Odyſſ. I, 325) von den Freiern mit Gewalt 
bereingezogen, und er fingt ihnen „die traurige Heim» 
fahrt, Die den Achaiern von Troja verhängete Pallas 
. Athene‘. Und ald Agamemnon vor Troja zog, vers 
teaute er feine Gattin einem Sänger an; und fo lange 
diefer fie umgab, widerftand fle den Verführungen des 
Acgifthos, der ihn daher auf eine öde Inſel brachte um 
zu feinem Zwecke zu gelangen. Auch Achilleus ſchlägt die 
Leier und fingt den Ruhm der Götter und Helden ; und 
ed war eine alte Sage daß in Cheiron’s Nitterfchule 
neben den Heldenkünften and) die Muſik und der herois 
[he Gefang geübt wurden. Es iſt alfo gar nicht zu zweis 
feln Daß e8 [yon vor Homeros epifhe Sänger gegeben, 
zumal er felbft fo viele Heldenfagen einflidht die aus 
älterer Poefie entlehnt fcheinen, und in ihnen Die 
Kunft des Sängers als ein beftimmtes Gewerbe aufs 
tritt das man auf Koſten der öffentlichen Gaftfreiheit 
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übt. Auch wurde diefe Kunft ordentlich gelernt und Der- 
jenige der Eignes ſchuf, ausgezeichnet vor Dem der 
nur das Erfundene zu wiederholen veritand. (Odyſſ. 
XXL, 347). Es ift aber ganz charafteriftifch und Acht 
beilenifh, daß auch Die ältefte Poeſie nur allein der 
Muße und heiterer Freude gewidmet war. Nur zu er⸗ 
freuen und die Gemüther der müffigen Hörer mit alten 
und großen Geſchichten zu begeiftern, tönt ihre Xeier, 
nicht um zu irgend einem bürgerlichen Geſchäft, felbft 
nicht um zum Krieg zu ermuntern: denn Adhillens felbft 
fingt nur in den Intervallen der Muße, nicht um fein 
friegsluftiges Herz zu ermuntern, fondern um es in ftille 
Ruhe zu wiegen und feinen Unmuth zu ftillen. So hat 
die Kunft vom Anfang an ihren hoben Beruf erkannt, 
die Seelen der Wirklichkeit zu entreißen und in die ftil- 
fen und heiteren Gefilde zu führen wo die Stürme des 
Lebens ſich in poetifhen Schein verwandeln. 

Alfo nicht durch ein unbegreiflihes und in der Ge- 
dichte der helleniſchen Poefte durchaus einziges Wunder 
it die epifche Pocfie mit und durch einen einzigen Did) 
ter zugleich entftanden und zur höchſten Vollendung ges 
bracht worden, fondern fie ift allmahlig in Griechenland 
erwachſen, und ihre Entfaltung war langfam und ftetig, 
bis fie die fchönften Blüthen in dem homeriſchen Zeit- 
alter trieb. Ohnſtreitig war diefe Entfaltung durch Die 
großen und einflußreichen Zeiten des trojanifchen Krieges 
befördert worden. Vielleicht mochte fchon das lange Zur 
fammenfein der Griechen ihre Neigung zu Gefang und 
Heldenfagen genährt haben; gewiß aber freuten Die wuns 
derbaren Ereigniſſe dieſes Krieges und die feltfamen 
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Abentheuer der helleniſchen Häupter einen Samen poeti⸗ 
ſcher Erzählungen in Griechenland aus, der, da das 
Zeitalter einmal epiſch war, in reichlicher Fülle aufgehn 
mußte. Daß aber dieſe Sagen cin gewöhnlicher Stoff 
der epifchen Muſe wurden, erhellt fhon Daraus, Daß die 
Sänger welche die homerifchen Gedichte ung vorführen, 
am Liebften aus diefem reihen Stoffe wählten. 


Ob e8 ein Troja gegeben und einen trojanifchen Krieg? 
haben einige der Alten, vielleicht nur ſcherzend, bezweis 
felt, um dem Scharffinne eine Uebung aufzugeben, ähn» 
(ih Denen weldye der deflamirenden Jugend das Lob 
eines Phalarid und Bufiris, die Vertheidigung der Un⸗ 
gerechtigkeit und ähnlicher Dinge auferlegten ; auch Neuere 
haben daſſelbe Thema im Ernft ergriffen. Wenn aber 
Jenen das Berfchwinden aller Spuren der alten Städte 
doch einen Schein gibt, fo ſcheint Dagegen der Zweifel 
an dem Dafein eined Homeros’, beim eriten Hören, nur 
eine reine Geburt erhigter Einbildungsfraft zu fein, da 
mehrere, von den Zeiten des grauften Altertbums ber 
bemwinderte Werke jo laut fein Dafein verfündigen. Und 
Doch ift auch Diefe Meinung der Wahrheit befreundet; 
und es ift mehr als wahrfcheinlih, daß wie Herakles 
nicht der Name Eines Heroen war fondern ein das 
Stärkfte und Furchtloſeſte bezeichnender Begriff, fo aud) 
Homeros nicht der Name Einer Perfon fondern die Ber 
nennung einer ganzen Klafje von Dichtern geweſen, und 
daß die homeriſchen Gefänge nicht aus Einem Geifte 
hervorgegangen fonderun verfhiedenen Dichtern ihren 
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Urfprung verdanken. Wie die griechifche Poeſte über- 
haupt, fo fcheinen- auch Diefe Wunder der epifchen Poeſie 
allmählig erwachſen und durch mehrere verwandte Geiſter 
fo fortgefeßt zu fein, bis endlih nad Vollendung des 
epifchen Zeitraums die mannichfaltigen Theile zu Einem 
Ganzen gefammelt, geordnet, abgeglättet und in ihrer 
gegenwärtigen Geftalt zur Bewunderung der Mitwelt 
und der Nachwelt aufgeftellt wurden. 

Vergebens fuchen wir alfo Die Spuren von dem Leben 
des Einen Homer auf, die ſchon den Alten ein Räthſel 
waren ; wir fönnen bier nicht die Geſchichte Eines Saͤn⸗ 
gers finden fondern die des epifchen Zeitraums übers 
haupt. Diefer begann gegen 1000 Jahre vor der rift- 
lichen Zeitrechnung nach der Wunderung der Joner nad) 
Aften, die hier einen Bund von zwölf Städten gründeten 
und in dem fruchtbaren Land, unter Dem mildeften und 
beiterften Himmel einen neuen und fchnelleren Zauf zu 
dem Ziele der Kultur begannen. Hier, wo ihnen die 
Reichthümer Aſiens im Rüden lagen, wo ein hafenreiches 
Ufer die Fremden zu landen einlud und jede Bedingung 
zum Handel geboten war, entwidelte fid) jeder Kein der 
Bildung, der in dem von Natur muntern, frohfinnigen 
und leichtbeweglichen Volke lag, in fürzerer Zeit. Das 
frobe, poetiſche, feitliche Zeben das ſchon vordem an 
den Höfen der Könige des Mutterlandes gepflegt wor» 
den, entwidelte ſich noch reicher und üppiger in den 
Städten von Afien die dem Verkehr mit den Eingebors 
nen des Landes eine feftlichere Kebensart danken mochten, 
ohne daß fi in ibren Einwohnern der felbitftändige 
helleniſche Geiſt verlor, den vielmehr die republikaniſche 
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Verfaſſung — die, wie es ſcheint, in jenen Gegenden 
früh Wurzel ſchlug — ſtärkte und befeſtigte. Es iſt ſehr 
zu glauben daß ſich in dem wohlhabenden, mit wett⸗ 
eifernden Städten beſäten Lande die Feſte vermehrt und 
alſo die feierlichen, begeiſternden Veranlafſungen zur 
Beförderung der Knuſt, vornehmlich der Muſik und 
Poeſie, vermehrt haben werden. So geſchah es daß hier 
zuerſt die Muſe der epiſchen Poeſie in die Schranken 
trat und, mit dem jugendlichen Sinne der Zeit erfüllt 
die Wunderthaten der frühern Heldenepoche zum Erſtau⸗ 
nen ihrer Hoͤrer und der Nachwelt zur Freude ſang. 

In dieſen Gegenden alſo und unter dieſen Menſchen 
ſoll Homeros, wer er auch immer war, das Licht der 
Welt erblickt haben: mehr ein Sohn der Muſen als 
irdiſcher Eltern, und feiner Abfunft und ganzem Leben 
nach in fo myſtiſches Dunkel gehüllt daß auch die Alten 
bierin ein Zeichen höherer Abkunft erfannten. Daher war 
e8 in mehreren Schulen eine ausgemachte Sache daß 
Homeros eine göttliche Natur empfangen und durch fie 
feine wunderbaren Lieder gedichtet habe: denn es ſei uns 
möglich daß eine fo würdevolle und füße Poefie anders 
babe entitehben können. Daher fei es auch allein zu er- 
fären daß fie nicht nur die Hellenen fo lange Zeit an Geift 
und Ohren gefeflelt, fondern daß auch viele der Barbaren, 
welche.andrer helleniſchen Dinge nicht fundig find, doch 
die Gedichte Homeros' kannten. Denn audy bei den In» 
dern werde Homeros' Poeſie gefungen, indem fie Diefelbe 
in ihre eigne Sprache umgewandelt; und dieſes Volk, 
welches die Geſtirne des hellenifchen Himmels nicht febe, 
kenne die Leiden des Priamos’, Die Wehllagen der Hekabe 
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und Andromache, die Tugenden des Achilleus und Hektor. 
So viel habe die Muſik eines von Gott begeiſterten und 
mit einer Dämonifchen Natur begabten Mannes vermocht. 

Sieben Stüdte ftritten um die Ehre feines Beſitzes; 
aber alle Wahrfcheinlichfeit ift für Jonien, für Smyrna’s 
Nähe. Vieles Haben die Alten über die Perſon des Hos 
meros gefabelt, über feine Reifen in allen Theilen der Belt 
— weil der lebendige Maler der Natur Alles jelbit ges 
fehen zu haben fchien — und über feine Armuth, die ihn 
bettelnd von einem Fürftenhaufe zu Dem andern getrichen 
babe. Bedeutend ist die Sage von feiner Blindheit, als 
ob das höchfte innere, poetifche Leben nur Dann gedeihen 
tönne wenn ſich Die Wirklichkeit den leiblichen Auge vers 
ſchleiert. In demſelben Einne zeigt und die alte Welt 
die trefflichen Dichter, wenn ihre Rippe nach geendigtem 
Gefange fich ſchließt oder wenn fle vo r demfelden ftumm 
und in ſich gekehrt, verfunfen in eine fchönere Welt find, 
die ihrem Inneren wie den Tiefen eines ruhigen See's 
entfprießt. 

Bon einer beträchtlichen Anzahl epifcher Gedichte die 
Dieſer und Jener als homeriſch anführt, legte das Alters 
thum doch nurzwei, die Iliade und die Ddyffee, dem Einen 
Homero8 faft einjtimmig bei: nicht aus hiftorifhen Grüns 
den wie es fcheint, fondern wegen ihrer höhern Vors 
trefflichfeit. Doc) verfannten die Alten den Unterfchied 
nicht welcher in dem Geifte, der Anlage und Ausführung 
beider herrſchte; weshalb auch manche Kunftrichter Die 
Odyſſee dem Verfaſſer der Ilias abfprachen, andere hin» 
gegen ſich bemühten in dem verfchiedenen Styl nur die 
Berfchiedenheit der Bildung und des Alters ibres Urhe⸗ 
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bers anzuerlennen — : wie denn Longinos, indem er die 
Odyſſee an Kraft weit binter der Iliade fand, die leßtere 
für das Werk der erften jugendlichen Kraft des Dichters 
bielt, der hier wie die Sonne am Mittag brenne, währ 
rend in der Ddyflee fi) die Redfeligfeit des fabelnden 
Alters offenbare, der finfenden Sonne vergleichbar, noch 
immer herrlich und groß, aber Doch nur matte Strahlen 
verfendend. 

Diefe Gedichte, von ihrem Urheber nur mündlich 
mitgetheilt — obſchon feineswegs in improviſirendem 
Vortrag ausgeiprudelt, wie Manche gemeint haben, fon 
dern mit tiefer Befonnenheit im Innerften der Seele em⸗ 
pfangen und fünftlerifch ausgebildet — wurden aud) von 
Mund zu Mund fortgepflanzt und erfüllten Jahrhunderte 
hindurd) ihre Beitimmung, durch das Ohr die Gemüther 
zu entzüden. Bon NRhapfoden fortgefungen, erhielten 
fie fi) auf den Küften von Afien und den benachbarten 
Inſeln, wo fie Lykurgos in einer Schule von Homeriden 
fennen lernte und als ein erfreuliches Gefchen? feinem 
Baterlande brachte. Doch nicht eher fcheint ihre Kenntniß 
in Hellas allgemein verbreitet zu fein, als bis Peiſiſtratos 
und Solon das Zerftreute vereinigten und das ganze 
wunderbare Gebäu in feiner vollen Glorie berftellten. 
Denn da die Rhapfodicen diefer Gedichte einzeln gefungen 
zu werden pflegten, und eine Menge einzelner Epifoden 
der trojanifchen Geſchichten und der Irren des Odyſſeus 
im Umlauf waren, traf Solon die Einrichtung daß an 
den Panathenäen mehrere Rhapfoden diefe Stüde in 
einer zufammenhängenden Ordnung nad) einander fans 
gen, und jo Das was dem Inhalte nach Eines fchien 
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auch als Eines mitgetheilt wurde. Ob nun Solon hierbei 
vielleicht eine in Aſien herrſchende Sitte in feinem Bater- 
lande eingeführt, oder, felbit ein Dichter, Die Idee eines 
epifchen Ganzen zuerft in dieſen Bruchftücden dargeftellt 
babe, ift unbekannt; aber fein Streben nad) Bereinigung 
des Zerſtreuten mag den jüngern Peiſiſtratos, ein für das 
Schöne nicht unempfängliches Gemüth, zuerft bewogen 
haben, durch Schrift zu feffeln, was bisher nur dem Ge⸗ 
dächtniß anvertraut war. Und nach Diefem erften Ver⸗ 
fuche fcheint die weitere Ausbildung diefer Gedichte immer 
weiter fortgefchritten zu fein, bis fie allmählig in ihren 
kleinſten Theilen durch Die Kritik bearbeitet, die Geftalt 
gewannen, in der fie uns jeßt noch erfreuen. 
Gleichwohl hörte der Gebrauch der mündlichen Mits 
theilung aud) dann nod) nicht auf, und bis in die Zeiten 
des Sofrates hinauf blieb e8 gewöhnliche Sitte, die 
homerifchen Gedichte abzufingen. Groß und allgemein 
verbreitet war ihr Ruhm in allen Theilen von Griechen» 
land. Sie wurden die Grundlage des jugendlichen Un- 
terrichts, und als die Urquellen aller Art von Kenntniß, 
als ein Inbegriff der älteften Gefchichte und Geographie, 
der Religion und Philofophie angefehn, und auf das 
Mannigfaltigfteausgedeutet. Aller Wiffenfhaftund Weis- 
heit Samen fand man im Homeros; fein Zeugniß wird " 
überall gefucht und als der Ausſpruch einer höhern Natur 
geehrt. Und da auch manche Sekten der Philofophie die 
Poeſie für die ältefte Philofopbie hielten, fo waren ihnen 
Homeros’ Worte durchaus bedeutend und fie fuchten in 
feinen finnlichen Dichtungen einen höhern Sinn und den 
verfchleierten Ausdrud höherer Wahrheiten. Nicht minder 
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haben dieſe Werke auf die Bildung der Poeſie gewirkt. 
Die homeriſche Sprache hat das ganze Gefilde der Poeſie 
fo reichlidy befruchtet daß aus ihm die Iyrifche und tras 
giſche Sprache hat erwachſen können, und auch in ihrer 
vollendeten Bildung ſchmückt fi) Die Dichtfunft gern mit 
Blüthen Der alten homeriſchen Welt. Aus den homeriſchen 
Gedichten ſchöpfte die Tragödie ihren Stoff. Aeſchylos 
nannte feine Trauerſpiele mit rühmlicher Beſcheidenheit 
die Ucberbleibfel von dem reichen Mable Honeros’, und 
Sophofles nannte fi) den Schüler des ioniſchen Helden» 
fänger®. 

Es läßt ſich fihon hieraus abnehmen, wie ganz anders 
Homeros auf die Griechen gewirkt hat denn auf uns. Aber 
and) jegt noch, da Die lebendigen Töne feiner muſikaliſchen 
Sprache verhallt find, — da die perfönliche Theilnahme 
der Seichlechter deren Abkunft, Ruhm und Thaten er 
fang, erloſchen ift, und der Ruhm der Nation, der er in 
dem erſten fräftigen Aufblühn ihres Heldenthums fang, 
ung gleichgültig läßt, — da wir nicht mehr an Das Dafein 
feiner Götter glauben und feine mannidhfaltigen Fabeln 
und nur ald Das erfcheinen, was fie find: anmuthige 
Blumen eines kindlichen Gemüths: — auch jetzt noch er- 
freuen uns Diefe Werke, obſchon Loögeriffen von dem 
Boden der ihnen eine ewigfrifche Jugendkraft zufübrte, 
vielleicht noc) mit einer reineren Freude und erfüllen 
ung vielleiht mit einer noch aufrichtigeren Bewunderung 
als Die er bei Den Hellenen genoß. 

Das was die griechifche Moefie überhaupt vor der 
modernen Kunft auszeichnet und ihr eben als Kunft 
einen fo hohen Rang gibt: die geftaltvolle Leben 
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digkeit mit gehaltreicher Tiefe, hoher Ruhe und weiſer 
Beſonnenheit vereinigt, iſt auch das Abzeichen der homeri⸗ 
ſchen Poeſie in einem ganz vorzüglichen Grade. Uner⸗ 
ſchoͤpflich iſt der Reichthum der Welt die Homer vor 
unjern Augen porüberführt, mit allen ihren verfchiedenen 
Ständen und allen Berhältniffen und Arten des Lebens. 
Die Werke des Kriegs und des Friedens, die Gefchäfte 
des Landmanns und des Künftlers, die Feſte der Götter 
und der Stönige, die Armuth der Niedrigften wieder Glanz 
der Reichiten und Vornehmſten: Alles ift hier mit gleicher 
Lebendigfeit, mit den beftimmteften Umriſſen und den 
einfachften,, aber Eräftigften Farben geichildert. Obgleich) 
nun aber in beiden Gedichten Die hödyite Bewegung und 
die lebendigfte,. regſte Sinnlichfeit herrſcht, fo erfcheint 
doch der Dichter ſelbſt in ftiller Ruhe, wie eine befchauende 
Sottheit ſchwebend über der bewegten und ftürmenden 
Belt. Wie von einem ätherifchen, unerfchütterten Throne 
herab faßt er Alles mit gleicher Liebe auf, nimmt jede 
Geſtalt rein und treu in fi auf und fpiegelt fie aus feis 
nem Innern mit gleicher Treue und Klarheit aber mit 
höherem Glanze zurüd. Wie ein breiter, tiefer und ftiller 
Fluß ftrömt fein Werk dahin, und aus der ſpiegelnden 
Ebne lacht die mannidjfaltigite Natur der reichen Ufer 
und an. Nirgends jehen wir feinen Geift in des Schaf- 
fens Unruhe begriffen: der Kampf der ftreitenden Ele⸗ 
mente ift gefchlichtet, das Chaos ift ungejtaltet zur Welt, 
der Schöpfer ruht und erfreut fid) des gelungenen Werks 
und feiner ftilen Bollendung. Und wie die Natur jedes 
ihrer Weſen mit gleicher Liebe umfaßt und jedes nad) 
feiner Art ausftattet und für feine Stelle tauglid) ſchafft, 
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ſo hat ſich auch dieſer wunderbare Dichter mit ſo unge⸗ 
theilter und allgemeiner Liebe in fein Werk verſenkt daß 
er jeden Theil nad) feiner Würde, mit kindlicher Vergeſ⸗ 
fenheit alles Webrigen, liebend entfaltet und Das Ges 
tingfte wie das Höchfte mit dem Gewande des angemef- 
fenften Ausdruds umkleidet. Aus jener kindlichen Bes 
fhauung der wirklihen Welt und der liebenden Ausbil 
dung der innern, die fid) aus jenem Stoff frei geftaltete, 
ging das fhöne und mit Recht bemunderte Selbftvergefien 
hervor, das in den Werken Homeros' ebenfo einzig ald 
charakteriſtiſch iſt. Wir ſehen das gefchaffene Werk, aber 
fein Schöpfer entzieht fi) dem Blid. Und fo fehr bes 
fhäftigt uns dieſe poetifche Welt dag wir der Macht 
vergeſſen, Die fie in die Wirklichkeit gerufen bat; und 
eben dieſes Bergeflen iftihr Höchiter Triumph. Als einen 
Zug hoher Beſcheidenheit bemerkten die Alten mit Bes 
wunderung Daß das homerifhe Epos auch nicht Eine 
Spur von feinem lirheber zeige; aber nicht Befcheiden- 
heit war e8, jondern Xiebe zu dem Werke, dem Geſchoͤpf 
feines befferen Theil, in welcher die Erinnerung an fein 
eignes Ich unterging. Und wie e8 ein jehr zweideutiges 
Lob eines poetifhen Werkes ift Daß es immer von Neuem 
zur Bewunderung feines Urhebers reize, jo ift das hödhfte 
Lob der homerifchen Epopde, daß man den Urheber über 
dem Werke vergeflen hat. 

Aus diefer nemlihen Quelle entipringt Die bemunderte 
Einfalt der homerifchen Poefie die in nichts Anderm-bes 
ftebt, als in der Anfpruchlofigkeit, mit der fich dieſes 
reiche Leben, als ob es ein Wirkliches fei, vor unfern 
Augen entfaltet. Alles gefchieht nicht anders als ob es 
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gejhehen müßte, und ohne Vorbereitung und Ankündi⸗ 
gung, ohne jpannende Erwartung und Ueberrafchung 
trägt ſich auch Das Wunderbarſte natürlich zu und nimmt 
den Glauben des Leferd gefangen. Dieſer Glaube aber 
wird ganz vorzüglich Durch die Wahrheit und plaftifche 
Rundung der Ddargeftellten Welt bekräftigt. Jede der 
Geftalten, die vor unfre Augen tritt um die Scene mit 
bedeutender Handlung zu füllen oder aud nur als 
flüchtiges Nebenwerk vorüberzugziehen, hat ihr beftimmtes 
und eigenthümliches Gepräg, fo daß man nicht mit Un⸗ 
recht geſagt hat, Jeder könne auch ohne Nennung feines 
Namend aus feinen Reden erkannt werden. Diefer 
Reichthum des ECharakteriftifchen aber iſt um defto bes 
wunderndmwürdiger, je gleichförmiger im Ganzen dic 
Grundlage der Charaktere ift; denn faſt alle find auf 
Heldenmüthigkeit gebaut, mit mannichfaltiger Beimi⸗ 
fhung, bald der Befcheidenheit, bald der Großmuth, 
‚bald der Weisheit und Erfahrung, bald der fchlauen 
Berfchlagenheit, bald des rohen Uebermuths. Nicht mins 
der reich an eigenthümlicher Geftaltung ift fein Olymp, 
der fchönere Widerfchein feiner irdifchen Welt, und es 
ift nicht unwahrfcheinlich daß die fcharf beftimmten Ge- 
falten der alten Götter, wie fie in den Zeiten der voll 
endeten Kunft gebildet wurden, aus der Idee der homeri⸗ 
ſchen Darftellungen genommen worden. Aber nicht das 
Menſchliche und Göttliche nur, jeder Gegenſtand feiner 
Welt ift auf gleiche Weife behandelt. Jedes einzelne 
Glied des Ganzen ift einer vollen Blüthe ähnlich, Die 
ſich frei entwidelt und zur Einheit gefchloflen zu haben 
ſcheint. Jedes Gleichniß ift ein Gemälde, und zugleich) 
17 





258 Geſchichte der Viſſenſchaften. 


doch ächt epiſch, das heißt fortſchreitend und belebt. Auch 
in der Darſtellung großer und verworrener Scenen iſt 
Homeros ein wunderbarer Maler, indem er immer von dem 
Ganzen auf das Einzelne ımd von diefem wiederum auf 
jenes zurüdführt, alle Sinne beichäftigt und durch den 
beftändigen Wechſel ausgebreiteter Scenen und beſchraͤnk⸗ 
ter Bilder die höchfte Anfchaulichkeit Hervorbringt. 

Wie aber die vollendetite Kunft in Bildfäufen und 
Gemälden doch dem Gemüthe todt und nnbefeelt fcheint, 
wenn fie fein fittliches Leben durchdringt, fo empfängt 
auch die homeriſche Poefie ihr hoͤchſtes Intereſſe aus dem 
milden, fittlihen Geift, der ihr zum Grunde liegt: einem 
flaren Aether vergleichbar, auf dem ſich eine reiche und 
fhöne Natur reflektirt. Ganz irrig haben ihn Einige 
als den Erzähler einer halb wilden Menfchheit betrachtet, 
ihn, der nie das Rohe billigt, ja es nur in Kyklopen 
und ähnlichen Ungethümen zeigt. Zwar bat er feine 
Helden nicht als fehlerfreie Muſter der Vortrefflichkeit 
aufftellen wollen und können; ihre Kraft äußert fich oft 
in beftiger Leidenfchaft und wilden Ungeſtüm welcher 
die Schranken des Rechtes verfennt und umftößt; aber 
der Frevel, den fle in ihrer Heftigfeit üben, wird nie als 
Recht fondern immer mit Mißbilligung und als ein 
Uebel vorgeftellt. So ift der ganze Inhalt der Ilias 
ftttlich, indem alle Leiden der Achker aus dem frevelnden 
Uebermuthe Eines Mannes abgeleitet find, dem des 
Achilleus gerechter Stolz gegenüberfteht. Heftig tadeln 
Alle das Verfahren des Könige, und er felbft zuletzt am 
Heftigften, wo des Heeres Unfälle und Die eigne Schmach 
ihn mit bitterer Reue erfüllen und zu jeder Buße bereit 
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machen. In den meiften andern feiner Helden paart fi 
die größte phyſiſche Kraft mit der fittlichften, und das 
Abzeichen der heilenifchen Natur, das Nicht» Zuviel, Die 
Bereinigung der Kraft mit der Mäßigung, ift andy Diefen 
Heldenfeelen aufgedrüdt. Achilleus ſelbſt, obſchon Die 
jugendliche Hitze bei ihm heftiger tobt und wildere Wellen 
wirft: wie bezwingt er fein eignes Gemüth nach der 
fhweren Beleidigung, felbft nach dem Raub der Brifeis? 
nicht anders als durch Entfernung von dem Maun, der 
fo bart und unbefonnen den Tapferſten feines Heeres 
befchimpft! Aber er, der jede gebotene Genugthuung 
mit tiefem Unmuth verwirft und zufrieden mit Der Ge 
nugthuung , die ihm die Götter felbft gegeben haben , in 
Phthia begrüßt, wo ihm ein längeres und harmlofes 
Leben winkt, vergißt, — als der Tod feines Freundes fein 
innerftes Gemüth erregt, — Zorn und Unmutb und die 
Hoffnung des längeren Lebens, verföhnt fich mit dem 
Gegner und läßt den lang zurädgebaltenen Flammen 
freien Lauf. Da kennt er feine Mäpigung mehr als es 
den Freund zu rächen gilt; als aber die Rache geftillt ift 
in dem Blute des Feindes, als nur die Trauer allein 
noch über den Berluft des Freundes in feinem Herzen 
tobt, naht ihm Priamos in tiefer Nacht umd berührt 
flehend die Hände und das Knie des Schredlichen und 
bietet ein Löfegeld für den Leichnam des Sohnes. Da 
ergriff den Helden bei dem Anblid des greifen Königs 
Erinnerung und Sehnſucht nad) dem eignen Vater; er 
faßt ihn fanft bei der Hand, drängt ihn zurüd und 
weint laut, theils um den Bater, den er nicht wieder 
fehen ſollte, theils um des Freundes Verluſt; dann hebt 
17* 
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Anſehn genoſſen. In ihnen waren die Formen und Wen⸗ 
dungen der homeriſchen Sprache bis zum Ueberdruß ver⸗ 
braucht, aber kein lebendiger Geiſt beſeelte die Form, 
und unter der Maſſe des Erlernten erſtarb das Genie. 
Aus ihnen haben die Tragiker, die Mythologen und die 
Srammatifer häufig geichöpft, und fie wurden eine Quelle 
der Gelehrſamkeit für die fpätere Epoche, indem fie theils 
jelbft, theild aus alten Sagen geſchoͤpft, theils die Ans» 
dentungen der homerifchen Gedichte benupt und ausge 
fpounen hatten. 


Eine andere Geftalt als auf Aflen’s Küften gewann 
die Poeſie in dem eigentlichen Griechenland, wo fidh, 
wie es fcheint, die Menfchheit minder leicht und glücklich 
entfaltete. Hier in dem befchränften Grenzen, in einer 
weniger üppigen Natur und oft mit der Unfruchtbarkeit 
des Bodens fämpfend, ward durch die langdauernden 
Wanderungen der Voͤlkerſtämme und die Dadurch verans 
laßte Auflöfung der politifchen Bande ein unruhiges und 
wüfted Leben erzeugt, das dem Dichter, wo ihn ehwa 
der Zufall geboren werden ließ, nicht erlaubte, in der 
beitern Welt des Heldenalters erquiclich zu fpielen, ſon⸗ 
dein ihn vielmehr in das praßtifche Leben trieb und ihn 
aufforderte, die ihm vou den Göttern verliehenen Gaben 
zur Belehrung, Warnung und zum Zadel der Zeitgenoffen 
anzuwenden. 

Die Beſchaffenheit diefer Zeit, über welche Die Ges 
ſchichte ſchweigt, kann eben nur aus den beftodifchen 
Gedichten erfannt werden. Hier ift die Heiterfeit der 
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heroifchen Welt und die gemüthvolle Ruhe verfhwunden 
die anf der homerifchen Schöpfung ruht. Oft wild, meift 
düfter und abentheuerlich, erfreut fi) bier die Phantafie 
an dem Ungeheuren und Graͤßlichen. Ohn' Unterlaß 
empoͤrt die Verworrenheit und das Verderben der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft des Dichters Gemuͤth, und wie die 
Erde ein Schauplatz der Zerſtoͤrung und des ſittlichen 
Mißklangs iſt, ſo iſt auch der Himmel und das Leben 
der Götter, urſprünglich dem Genuß einer ſeligen Ruhe 
beftimmt, voll Berwüftung und Zwietradht: ein ſchwan⸗ 
fendes Reich des Aufruhrs und das Ziel ſchwerer Bes 
fehdungen. 

Hefiodos, welcher allein diefed ganze Zeitalter 
repräfentirt, ftammte aus einer äolifchen Stadt auf der 
Küfte Aſten's; aber Dios, fein Vater, verließ Kumd, 
um an dem Fuße des Helikon in Askra zu wohnen, wo 
dem Knaben, als ex Die Heerden des Vaters weidete, der 
Ehor der Mufen erfhhien und ihn mit Dargebotenem 
2orbeerzweig zum Dichter weihte. Auch fein Zeitalter 
ſchwankte, wie die Lebenszeit Homeros’, und Einige 
mwähnten, er fei älter als Diefer weil fie ibn irrig für den 
Schöpfer des Götterglaubens hielten, der im Homeros 
ſchon fo feft und allgemein anerfannt fteht. Lauter und bes 
ftimmmter als alle diefe unfichern Bermuthungen der alten 
Schriftſteller fpricht die Art feiner Poeſie für eine jüngere 
Zeit, fo wie die Ausartung des epiſchen Styls, der ſich 
fhon zum Iyrifchen neigt, und die Mythologie, Die nicht 
entftehend und aufleimend ſondern vollendet und wählend 
bet ihm erſcheint. Daher darf uns auch eine Sage der 
böotifchen Eitelkeit nicht irre machen, die ihren Heſiodos 
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als Sieger äber Homeros hei einem poetiſchen Wett⸗ 
ftxeit in Challis an dem Grabe des Amphidamas rühmte 
und fogar auf den Helikon als Denkmal jener Bege⸗ 
benbeit einen Tripus, den Kohn des Sieger, zu zei⸗ 
gen pflegte. 

Genau und fharf unterfhheidet fih der beftodifche 
Gharafter von dem homerifchen Durch feine Reigung nad 
dem Abentheuerlichen, Heftigen und LXehrenden. Man 
mn aber zwei Hauptgattungen der heſtodiſchen Poefie 
unterfcheiden: die genealogifhemmd ölfonomtfche, 
obgleich fie denfelben Geift athmen und ſich in mebrern 
Punkten berühren und einigen. Denn wie die genealo- 
gifche Gattung die Gelegenheit fucht, Die Verderbniß der 
Menſchheit anzuklagen, fo ſucht die Slonomifche Den 
mythologiſchen Stoff mit Liebe auf. Es ift aber überaus 
wahrſcheinlich, daß nicht Alles was im heflodifchen 
Styl gedichtet worden, vom Heſiodos herrührte, fo wie 
nicht alles Homeridifche vom Homeros. Vielmehr fcheint 
diefer Styl auch ein ganzes Zeitalter zu erfüllen, deſſen 
Produkte dann das unfritifche Alterthum dem Einen beis 
legte, der entweder al& erfter Urheber, oder, weil er am 
Borzäglichften mit Dichtergaben gerüftet war, vor den 
Andern am meiften bervorragte. 

Aus der Maſſe der befiodifchen Gedichte fonderten 
die Böoter Die Werke und Tage als das einzige Achte 
Berk des Heſtodos aus und zeigten fogar eine Fleinere 
Zafel vor, auf weldyer in verwiſchten Zügen die Spuren 
davon zu erkennen fein follten. Die Veranlaſſung zu 
diefem Werke war ein häuslicher Zwiſt. Ungerechte Rich» 
ter hatten Heflodos’ Vermögen feinem Bruder Perſes, 
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der mit ihm ein gleiches Erbe empfangen hatte, zuge⸗ 
ſprochen; aber der kleine Neft feiner Habe gedieh in 
Hefiodos’ Händen, während Berfes, ein fchlechter Bes 
wirthfchafter feines "größeren Gutes, bald wieder in 
Dürftigkeit ſank. Daß er nun nicht nod) einmal bei der 
Ungerechtigkeit Zuflucht fuche, warnt ihn der redliche 
Bruder in dieſem Gedicht, das, indem es ſich zumdchft 
an Perſes und die ungerechten Richter wendet, zugleich 
die ſchlimmen Sitten der Zeit, den Mißbrauch der Ger 
walt und Die übeln Folgen der Ungerechtigkeit firafend 
rügt. Mannichfaltige Fabeln mifchen ſich hier mit der 
Lehre, Die fich zulest ganz in ökonomiſchen Vorfchriften 
verliert und mit einem Berzeichniß glücklicher und une 
gücklicher Tage fchließt. 

Unftreitig ift diefes Gedicht alt und unter den bes 
fiodifchen das ältefte. Dafür bürgt die ganze Darftels 
lung des Lebens in feiner engen Befchränfung, und des 
findlichen Geiftes felbft in der wüften Berworrenbeit: 
Eigenſchaften, die, von dem poetifchen Werth diefer Ges 
dichte abgeſehen, auch bei dem neuern Leſer eines tiefen 
Eindrucks nicht verfehlen Lönnen. Aber doch fprechen 
fie und ganz anders ald die Homerifchen an. Vieles fteht 
darin ſchön und fräftig da; aber das Schöne fteht ein- 
zen und fein Band des Reizes führt uns durch Das 
Ganze hin, defien Tbeile meift.hart verbunden, ja, (zum 
Theil wohl in Folge der gewaltiamen Veränderungen, 
weiche fie fchon im Alterthum erfahren), ohne allen Zus 
fammenbhang neben einander ftehn. Die Alten ruhmten 
indeß an diefem Gedichte die Weichbeit der Sprache 
und zeichneten es deshalb ats ein Muſter Des mittlern 
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Anfehn genoffen. In ihnen waren die Formen und Wen⸗ 
dungen der homerifchen Sprache bis zum Ueberdruß vers 
braucht, aber fein lebendiger Geiſt befeelte die Form, 
und unter der Mafje des Erlernten erſtarb das Genie. 
Aus ihnen haben die Tragiker, die Mythologen und die 
Grammatiter häufig geihöpft, und fie wurden eine Quelle 
der Gelehrfamfeit für Die fpätere Epoche, indem fie theils 
feibft, theild aus alten Sagen gefhöpft, theild Die Ans 
Deutungen der homerifchen Gedichte benußt und ausge⸗ 
fponnen hatten. 


Eine andere Geftalt als auf Aſten's Küften gewann 
die Poeſie in dem eigentlichen Griechenland, wo fid), 
wie es fcheint, Die Menfchheit minder leicht und glücklich 
entfaltete. Hier in den befchräntten Grenzen, in einer 
weniger üppigen Natur und oft mit der Unfruchtbarkeit 
des Bodens fämpfend, ward durch Die langdauernden 
Wanderungen der Völkerſtämme ımd Die Dadurd) veran- 
laßte Auflöfung der politifchen Bande ein unruhiges und 
wüſtes Leben erzeugt, das dem Dichter, wo ihn etwa 
der Zufall geboren werden ließ, nicht erlaubte, in der 
heitern Welt des Heldenalters erquiclich zu fpielen, fon» 
dern ihn vielmehr in das praftifche Leben trieb und ihn 
aufforderte, Die ihm von den Göttern verliehenen Gaben 
zur Belehrung, Barnung und zum Tadel der Zeitgenoffeu 
anzuwenden. 

Die Befchaffenheit diefer Zeit, über welche die Ges 
Ihichte ſchweigt, kann eben nur aus den heftodifihen 
Gedichten erkannt werden. Hier ift Die Heiterfeit der 
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heroifchen Welt und die gemüthvolle Ruhe verſchwunden 
die auf der homerifchen Schöpfung ruht. Oft wild, meift 
düfter und abentheuerlich, erfreut ich bier die Phantaſie 
an dem lingeheuren und Gräßlihen. Ohn' Unterlaß 
empört die Berworrenheit und das Verderben der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft des Dichter Gemüth, und wie Die 
Erde ein Schauplatz der Zerftörung und des fttlichen 
Mißklangs ift, fo ift audy der Himmel und das Leben 
der Götter, urfprünglich Dem Genuß einer feligen Ruhe 
beſtimmt, voll Berwüftung und Zwietradht: ein ſchwan⸗ 
fendes Reich des Aufruhrs und das Ziel ſchwerer Bes 
fehdungen. 

Heſiodos, welcher allein dieſes ganze Zeitalter 
repräfentirt, ftammte aus einer äoliſchen Stadt auf der 
Küfte Afien’s; aber Dies, fein Vater, verließ Kumä, 
um an dem Fuße des Helikon in Askra zu wohnen, wo 
dem Stnaben, ald er die Heerden des Vaters weidete, der 
Chor der. Rufen erfhien und ihn mit Dargebotenem 
Zorbeerzweig zum Dichter weibte. Auch fein Zeitalter 
ſchwankte, wie die Lebenszeit Homeros“, und Einige 
wähnten, er fei älter als Diefer weil fie ibn irrig für den 
Schöpfer des Götterglaubens hielten, der im Homeros 
ſchon fo feft und allgemein anerkannt fteht. Lauter und bes 
ftimmter als alle dieſe umfihern Bermuthungen der alten 
Schriftſteller fpricht Die Art feiner Poeſie für eine jüngere 
Zeit, fo wie die Ausartung des epifchen Styls, der fich 
ſchon zum Iyrifchen neigt, und Die Mythologie, die nicht 
entftehend und anfleimend fondern vollendet und wählend 
bei ihm erfheint. Daher darf uns aud) eine Sage der 
böotifchen Eitelkeit nicht irre madyen, Die ihren Heſiodos 
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Vortrages aus, in welchem Gleichheit, Wahrheit und 
Eigenthuͤmlichkeit des Ausdrucks herrſchen ſoll. 

Die Echtheit der zweiten hefiodifchen Dichtung, der 
Theogonie, in ihrer jebigen Geftalt war and) dem Als 
tertbum ſchon zweifelhaft; gewiß find ihr manche fremd» 
artige Städe angefebt. Das Ganze gleicht einem Aus⸗ 
zug aus Altern Gedichten und ift Daher bald eine trodene 
Genealogie, bald eine ausführliche Gefchichte der Tha⸗ 
ten der Götter; ungleich in feinen Elementen und ohne 
den Anichein eirted andern Beitrebens als das, fühne 
und furchtbare Dichtungen zu häufen, und in der Dar- 
ftellung von Götterlämpfen und wilden Gigantenftürmen 
die ungebändigte Kraft der dämoniſchen Natur darzus 
ftellen. Spätere Dichter haben dieſes Werk, wahrſchein⸗ 
lich in demfelben Styl und Geift fortgefebt; an die Er- 
zeugungen der Götter fnüpften fih Die Erzeugungen der 
Heroen, in denen ſich göttlihes Blut mit dem ſterb⸗ 
fichen mifchte, und das Berzeichniß beroifcher Weiber, 
von dem ein Theil den Namen der großen ’Hnia: führte. 
Ein Bruchſtück hiervon lönnte das Schild des Herakles 
gewefen fein: eine nüchterne Nachbildung des homerifchen 
Scildes, aber in hefiodifhem Styl und in Zengungs⸗ 
und Kunftgefchichte zerfallend. 


As fih in fpäterer Zeit aus langer Gährung und 
gewiß nicht ohne vielfältigen Kampf die republifanifche 
Berfaflung entwidelte, nahm auch die Poefte einen neuen 
Schwung. In dem Streben nad) Freiheit und eignen 
Rechten trat das Individuum flärker hervor; Die Jüng⸗ 
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Iingöfraft des Volkes erwachte, und eine andre Welt 
that ſich ihm auf. Die erfte frifihe Begier nach dem 
Bunderbaren war in dem Zeitalter der Kindheit geftillt, 
und die Poefte, die in dem Epos, nur nad) Außen ger 
fehrt, in das Weite geftrebt hatte, fenkte ſich jebt in Die 
Tiefe des Menfchen hinab und flieg aus ihr wiederum 
in einer zartern Geftalt ald ein wunderbares Abbild 
feiner innerften Natur und als ein harmonifches Organ 
feiner tiefften und feligften Empfindungen herauf. Wenn 
ih auf der erften Entwidelungsftufe der Poeſie der 
Dichter in dem darzuftellenden Gegenftande verlor, fo 
fehrt ee nun, ftärker in feinem Innern erregt, auf ſich 
ſelbſt zurüd, um die Wunder feiner eignen Natur und 
das geiftige Leben der Menichheit zum Objekt feiner 
Darftellung zu machen. So ging auch hier die Kunft 
den natürlichen Gang ihrer Entwidelung; und wie der 
gefunde und frifche Sinn des Kindes zuerft Die Außen. 
welt mit lebendigem Intereſſe ergreift und in der Herr⸗ 
lichkeit äußerer Erſcheinungen fich felbit vergißt, der 
Jüngling aber durch die Umwandlung feiner Natur in 
ſich verfinkt und aus dem Traum der Außenwelt erwacht, 
fo gebt auch Die Iyrifche Poefie von Dem was als Ger 
ftalt und Begebenheit die Sinne bewegt, zu der hoͤhern 
Ratur des Geiftes über und enthüllt, die Epik verlafs 
ſend, Die Wunder der göttlichen Natur, die in dem Mens 
hen fich regt, mit tieferer Bedeutfamleit in gedräng- 
terer Kraft und mit höherem Wohllaut. 

In dieſer Zeit alfo, beinah fieben Jahrhundert vor 
unferer Zeitrechnung, begann die Epoche der Lyrik auf 
den Küſten von Afien und den benachbarten Anfeln. 
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Vortrages aus, in welchem Gleichheit, Wahrheit und 
Eigenthümlichkeit des Ausdrucks herrſchen ſoll. 

Die Echtheit der zweiten heſtodiſchen Dichtung, der 
Theogonie, in ihrer jeigen Geftalt war and) dem Als 
tertbum ſchon zweifelhaft; gewiß find ihre manche fremd 
artige Stüde angefeht. Das Ganze gleicht einem Aus⸗ 
zug aus ältern Gedichten und ift Daher bald eine trodene 
Genealogie, bald eine ausführliche Gefchichte der Tha⸗ 
ten der Götter; ungleich in feinen Elementen und ohne 
den Anfchein eines andern Beitrebene als das, kühne 
und furchtbare Dichtungen zu häufen, und in der Dar⸗ 
ftellung von Götterfämpfen und wilden Gigantenftürmen 
die ungebändigte Kraft der Dämonifchen Natur darzu⸗ 
ftellen. Spätere Dichter haben diefes Werk, wahrfchein. 
lich in demfelben Styl und Geift fortgeſetzt; an die Er- 
zeugungen der Götter Mnüpften fidh die Erzeugungen der 
Heroen, in denen fid, göttlihed Blut mit dem fterb- 
fichen mifchte, und das Verzeichniß heroiſcher Weiber, 
von dem ein Theil den Namen der großen ’Hnia: führte. 
Ein Bruchftüd hiervon könnte das Schild des Herafles 
gewefen fein: eine nüchterne Nachbildung des homerifchen 
Schildes, aber in hefiodifhem Styl und in Zengungs⸗ 
und Kunftgefchichte zerfallend. 


Als fih in fpäterer Zeit aus langer Gährung und 
gewiß nicht ohne vielfältigen Kampf die republifanifche 
Berfaflung entwidelte, nahm auch die Poeſie einen neuen 
Schwung. In dem Streben nad) Freiheit und eignen 
Rechten trat das Individunm ftärker hervor ; Die Jüng⸗ 
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lingskraft des Volkes erwachte, und eine andre Welt 
that fih ihm auf. Die erfte frifche Begier nach dem 
Bunderbaren war in dem Zeitalter der Kindheit geftillt, 
und die Poeſie, die in dem Epos, nur nach Außen ger 
fehrt, in das Weite geftrebt yatte, fenkte ſich jeßt in die 
Tiefe des Menichen hinab und flieg aus ihr wiederum 
in einer zartern Geftalt als ein wunderbares Abbild 
feiner innerften Natur und als ein harmonifches Organ 
feiner tiefften und feligften Empfindungen herauf. Wenn 
ih auf der erften Entwidelungsftufe der Poeſie der 
Dichter in dem darzuftellenden Gegenftande verlor, fo 
fehrt er nun, flärker in feinem Innern erregt, auf fich 
ſelbſt zurück, um die Wunder feiner eignen Natur und 
das geiftige Leben der Menſchheit zum Objelt feiner 
Darftellung zu machen. So ging auch hier die Kunft 
den natürlihen Gang ihrer Entwidelung; und wie der 
gefunde und frifche Sinn des Kindes zuerft die Außen» 
welt mit febendigem Intereſſe ergreift und in der Herr 
lichleit äußerer Erſcheinungen fich felbit vergißt, der 
SJüngling aber durch die Umwandlung feiner Natur in 
ih verfinft und aus dem Traum der Außenwelt erwacht, 
fo geht auch Die Iyrifche Boefie von Dem was ald Ges 
falt und Begebenheit die Sinne bewegt, zu der höhern 
Ratur des Geiftes über und enthüllt, die Epik verlafs 
ſend, Die Wunder der göttlichen Natur, die in dem Men 
ſchen fich regt, mit tieferer Bedeutfamteit in gedräug- 
terev Kraft und mit höherem Wohllaut. 

In dieſer Zeit alfo, beinah fieben Jahrhundert vor 
unſerer Zeitrechnung, begann die Epoche der Lyrik auf 
den Küften von Afien und den benachbarten Inſeln. 
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Das Leben trat in einem hoͤhern Styl hervor und miſchte 
fih fräftiger mit der Kunft, die jeßt zuerft fein leben⸗ 
diges Organ ward. In regerer BWirkfautleit entfaltet 
ſich in den jugendlichen Staaten jede menſchliche Kraft, 
und aus dem reichbefruchteten Boden fprießen Die mans 
nichfaltigften Bläthen der Lyrik auf, welche die verfchies 
denen Regungen des Gemüths und feine unendlichen 
Laute ergriff und in den mannichfaltigften Formen 
den Mufen widmete. Was fonft nur als That die Dicht 
funft beichäftigt hatte, ward jetzt als Empfindung ihr 
Werk, und der fühne Heldenfinn, die Begeifterung der 
Liebe, die Ehrfurcht gegen die Götter, Die Liebe des 
Baterlandes, der Eifer für Die Freiheit und der Haß 
der Tyrannen tönte jet in feelenvollen Xtedern zu Deu 
mannichfaltigften Werkzeugen der Muſik, welche die an» 
geregte Erfindfamleit immer vermehrte und vervolls 
fommnete. 

Mit welcher Begeifterung aber auch diefe Gattung 
der Poefle aufgenommen worden, und wie groß ihre 
Wirkung auf das reizbare und empfängliche Volk ge 
weien, erhellt aus der Achtung in weldyer die Iyrifchen 
Dichter bei ihren Zeitgenoflen fanden, aus dem Eifer 
mit weldhem ſich die Häupter der Staaten und ganze 
Böller um ihre Lob bewarben, aus der Aufmerkfamteit 
endlich welche Die Geſetzgeber der Lyrik fchenkten. Ruhm 
und Reichthum frönten diefe Dichter; die Städte nahmen 
fie zu Gaftfreunden auf, und Die Geſetze beftimmten die 
Zonarten, die fie beim öffentlichen Gebrauche anwenden 
follten. Auch die Götter erhöhten ihr Lob, und die Drafel 
rühmten fie al die Diener und Dolmeticher der Himm⸗ 
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lifchen, als die BVerfündiger ihres Ruhms und die Ur⸗ 
heber der ſchoͤnſten Verherrlichung bei Zeiten und Spielen. 

Der ältefte diefer Dichter war Archilochos der 
Parier, ein Zeitgenofle des Romulus, berühmt durch 
feine furchtbaren Jamben und als der Homeros der Lyrif 
bewundert. Die Kraft feiner Gedichte beurkundete. ihre 
Wirkung, daher die Alten fagen, Archilochos habe zuerft 
die Mufen bemaffnet und den Helifon mit Blut befledt. 
Er ſelbſt ward umgebracht, und als fein Mörder zu Delphi 
ein Drafel verlangte, verwies ihn der Gott aus dem 
Zempel, weil er feinen Diener getödtet babe. Archilochos 
war der ältefte Dichter, der den fürzern Vers mit dem 
längern, den Pentameter mit dem heroifchen Vers, ſicher⸗ 
lich für dem elegifchen Gebrauch, verband. Das letztere 
Syibemnaaß eignete ſich in der Folge die Elegie an, die 
urfprünglich einen heftigen und friegerifchen Geift ath⸗ 
mete aber fpäterbin fi der wehmüthigen oder ftillen 
Betrachtung des Lebens und feiner mannichfaltigen Er⸗ 
fheinungen widmete. Nichts kann diefem Charakter mehr 
angemeflen fein ala ein Syibenmaaß, das wie ein Nachen 
auf fanftbewegtem Waſſer jchwebt, immer von neuem ans 
vegt und wieder zur Ruhe herabfinkt. Jedes Gefühl das 
aus der Betrachtung hervorgeht und fich durch immer 
erneute Beichauung nährt, — wie die fehnende und befrie- 
Digte Liebe, die ftille Freude, innige, aber gemäßigte 
Zraurigfeit, füße Wehmuth — Tprechen fich in dieſem Syl⸗ 
benmaße am Bolllommenften und Lebendigften aus. Die 
Erfindung Diefer Dichtungsart legen Die Alten dem Mims 
nermos aus Kolophon bei, der fie (etwa 630%. v. 
Ehr.) den Klagen der Liebe nnd vergänglicher Lebens⸗ 


270 Geſchichte der Wiffenfhaften. 


freuden widmete, während vorher (etwa 680 J. v. Chr.) 
Tyrtäos das elegifche Sylbenmaaß zur Erwedung frie 
gerifcher Luft gebraucht hatte. 

Mehrere der gepriefenften Lyriker haben auf Lesbos 
geblüht. Hierher ſchwamm des Orpheus Haupt, als 
ihn thrakiſche Mänaden zerriffen hatten, den Hebros hinab 
mit feiner eier vereint und landete tönend an den Ufern 
diefed Eilandes, welches dadurd) zu einem Garten und 
Heiligtum der Dichtlunft geweiht ward. Hier blühte 
Arion, berühmt durd) feine wunderbare Rettung und 
durch feine Dithyramben: ohne Zweifel die wollendetfte 
Gattung der Lyrik, welche die mädhtigften und mannich⸗ 
faltigften Rhythmen mit der tiefften Begeifterung verband. 
Hier fang Alkäos und zuüchtigte in männlichen Liedern 
Die Tyrannen feines Waterlandes, und die begeifterte 
Sappho, die zehnte Mufe, in deren Liedern die Alten 
die Fülle der tiefften Xeidenfchaft und einer wunderbar 
mächtigen, zarten und feelenvollen Sprache bewundern. 

Das Ende des Iprifchen Zeitraums wird durch Die 
berühmten Namen eines Analreon, Simonides und 
Pindaros gefhmüdt Der Erfte, ein Zeitgenoffe des 
Hipparchos, (um 530 vor Ehr.), berühmt durch die Hei» 
terfeit eines genußvollen Alters das er mit den Rofen 
der Liebe und Dichtkunft ſchmückte, hat uns nur einige 
Bruchſtücke hinterlaſſen voll Rröhlichkeit und Eunftlofer 
Weichheit, auch Tiefe des Gefühls; nur urtheile man 
nicht nach den unter feinem Namen uns überlieferten 
Gedichten einer viel fpätern Zeit. — Simonides, der 
Freund des Hiero und der erften Männer feiner Zeit, 
der Erfinder der Gedaͤchtnißkunſt, und nicht minder wer 
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gen feiner Weisheit und feines Witzes als durch die 
Gaben der Mufen berühmt, weihte die Poefie vornaͤm⸗ 
lich dem öffentlichen Leben, dem Ruhme fchöner Thaten, 
den Siegen in feierlichen Spielen und dem Preife der 
Götter. Auch wird die Innigkeit und ſchoͤne Vollenduug 
der Spradhe feiner Trauergefänge von den Alten hoch⸗ 
gerühmt. 

Der verderbliche Unſtern, welcher über den Werken 
des Inrifchen Zeitalters gewaltet und fie uns bis auf 
wenige Bruchftüde entriffen, bat doch den legten von 
allen und vielleicht den würdigſten einiger Maßen 
verſchont. Pindaros, der Stolz von Theben, und 
mehr als irgend ein anderer Dichter, ein frommer Diener 
der Mufen, muß ung felbft in den verhältnißmäßig wer 
nigen Ueberreſten, die wir von ihm haben, tröften für 
Das, mad die Fluthen der Zeit in das Meer der Ver⸗ 
gefienheit hinabgefpült haben. Sein Xeben war wie 
feine Werke fromm und wunderbar. Sein Geburtsort 
war Stunosfephald in Böotien. Da er während der py⸗ 
thifchen Spiele Das Kicht der Welt erblickt hatte, betrach⸗ 
tete er dies, als er fpäterhin feinen Beruf zur Dichtfunft 
fühlte, als eine Borbedeutung und weihte Dem Dienfte 
des pythiſchen Apollo feinen Gefang, weshalb er ſich 
jedesmal bei den Spielen des Gottes einfand, wo ihm 
in dem Tempel ein Seflel bereitet war, auf welchem 
ſihend er feine Päane fang, und dieſer wurde nod) in 
fpäter Zeit mit Ehrfurcht und Andacht den Reifenden 
gezeigt. Dankbar fchenkte ihm der Gott einen Theil der 
Erftlinge, die ihm an feinem Feſte dargebracht worden, 
und dieſe wurden ihm nach Theben gefandt, aucd wenn 
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er nicht ſelbſt erſchien. — Früh verkündigten, wie man 
erzaͤhlt, untrügliche Vorbedeutungen die Beſtimmung des 
Knaben. Denn als er einſtmals am Wege ſchlummerte, 
ſammelten ſich Bienen auf ſeinen Lippen, welches auf 
die Süßigkeit feiner Geſaͤnge gedeutet ward. Die vor⸗ 
zuͤglichſten Flötenfpieler uud Dichter unterrichteten ihn, 
auch die berühmte Korinna , die ihren Schüler äffentficy 
in einem Wettſtreit befiegte, aber ihn die Kunft lehrte 
durch einen weilen Gebrauch feiner Kraft über alle Ans 
dern obzuflegen. Staaten und Könige begehrten feine 
Siegeslieder, und es war feine der hoͤhern Gottheiten, 
die der fromme Dichter nicht gefeiert hätte. Diefer fromme 
Sinn ftrablt aus feinen Werken und feinem Leben ber 
vor, und oft wähnte er mit erfreulichex Täaufchung Die 
Stimme des Pan zu vernehmen, den er nebft der Rhea 
in einem Tempel feines Hauſes verehrte und der auf 
einfamen Bergen die Hymnen wiederholte, die ihm fein 
frommer Schügling gelungen hatte. Ihn ehrte Der weile 
Hiero, der König von Syrakus, und Alegander, Amyn⸗ 
1a8’ Sohn, König von Mafedonien, der, durch den Rus 
men des Griechenfreundes ausgezeichnet, feine Wagen 
zu der olympifchen Rennbahn fandte und fie mit der 
Palme des Sieges geihmüdt zurüdfehren ſah. Als da- 
her Alexander der Große Theben mit nichtöverfchonender 
Wuth zerftörte, gebot er das Haus des Pindaros un 
verlegt zu erhalten, weil er den Sieg feines Ahnherrn 
(etwa 170 3. vorher) durch feine Hymnen verherrlicht 
hatte. Als Pindaros Athen mit dem Beinamen des ‚reis 
hen‘ ebrte und es, nad) den Siegen über die perfifchen 
Slotten, als Die Stüge von Griechenland pries, zürnten 
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ihm feine eiferfüchtigen Landsleute, — die wie Polybios 
fagt durch fein Anfehn bewogen, auf Perfiens Seite 
getxeten waren — und ftraften ihn an Geld. Die Athes 
ner aber erſetzten ihm Die Strafe zwiefach und errichteten 
ibm ein ehernes Bild, welches den Dichter ſitzend, mit 
einer Leier, einem zufammengerollten Buche und fein 
Hanpt mit einer Binde geſchmückt vorftellte. 

Pindaros’ Leben ging unter, wie ſich ein mildes Ges 
ftirn in die Schatten der Nacht taucht. Kurz vor feinem 
Tode, erzählen die Alten, fei ihm im Traum Perfephone 
erihienen, mit dem Vorwurfe, daß er fie unter allen 
Göttern allein nicht befungen habe; aber er werde es 
tbun wenn er bei ihr fei. Wenige Tage hernach ſchlief 
er in einem öffentlichen Gymnaflum in den Armen eines 
Knaben Theoxenos ein den er fehr liebte; und als die 
Auffeher das Gymnafium jchließen wollten, bemühte fich 
der Knabe umſonſt ihn aufzumeden. Sein Traum war 
in Erfüllung gegangen. Kurz darauf aber erfhien, wie 
man weiter erzählt, fein Schatten einer bejahrten Ver⸗ 
wandten, die feine Lieder zu fingen pflegte, und fang ihr 
einen Hymnus auf Die Perfephoue vor, den fie nach 
ihrem Erwachen aufzeichnete und fo Der Nachwelt auf- 
bewahrte. Auch ein Orakel Apoll's fol feinen Tod ges 
weiffagt haben: Denn als die Thebaner eine Geſandt⸗ 
ihaft nad) Delphi ſchickten, trug ihnen Pindaros auf, 
den Gott zu fragen: was das hödhite und größte Gut 
der Menſchen fei. Worauf die Pythia antwortete: er 
wifle es felbft, wenn anders der Gefang von Agamedes 
und Trophonios von ihm fei. Nämlich Diefe, die Er» 
bauer. des Tempels, hatten — nah Pindaros’ Dich⸗ 
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tung — den Gott nach Vollendung des Werkes um 
das Beſte gebeten, was dem Menſchen zu Theil werden 
koͤnne; worauf ihnen der Gott in fieben Tagen ihren 
Wunſch zu erfüllen verſprach. Nach Verlauf dieſer Zeit 
aber ſtarben ſie. Dann ſetzte die Pythia hinzu: er werde 
es auch in Kurzem ſelbſt erfahren, und hieraus ſchloß er 
daß ihm das Ende des Lebens bevorſtände. 

Pindaros iſt der Verfaſſer vieler Gedichte, hochge⸗ 
prieſener Dithyramben, Hymnen auf die Goͤtter, Trauer⸗ 
geſänge und Siegeslieder; auch zu Liedern der Liebe 
ſtieg ſeine begeiſterte Muſe herab. Aber faſt alle hat 
und die Zeit entriſſen, Die nur der Lieder geſchont hat 
in denen er Die Sieger der Kampffpiele mit einem un- 
vergänglicheren Kranze ſchmuͤckte als der von dem Kampf⸗ 
rihter ertheilte war. Wenn nun aber ſchon der Glanz 
und die Herrlichkeit jener Spiele, das heftige Streben 
nach ihren Kampfpreifen und die hohe Würde der Sie 
ger in ihnen fait ein Räthſel fcheint, fo ift ed noch wun⸗ 
derbarer daß ein Sieg mit Dem Wagen oder dem Roß 
oder im Wettlauf oder im Ringen gewonnen, ein Stoff 
der Iyrifhen Mufe geworden und aus dem Bufen des 
finnigften und ernfteften Dichters fo hohe und herrliche 
Gedanken hervorgelodt hat. Das eine diefer Rätbfel 
loͤſt fih aber durch Das andere auf. Nur dann wann 
wir einfehn daß der Ruhm jener Siege auf die Religion 
des helenifchen Volkes und die ganze Eigenthüämlichkeit 
feiner Denkungsart gegründet war, wird auch Die begei- 
fterte Theilnahme des Dichters begreiflich, und man fieht 
ein woher ihm bei einem folchen Gegenftand der Stoff 
oft für unglaublih große Ddengebäude fo reichlich zu- 


Geſchichte der Wiffenfhaften. 275 


firdınte. Hierbei ift nun vor allen Dingen zu bedenfen 
daß die Kampfipiele fhon um des hohen Alterthums 
ihrer Einfeßung willen, welche meift in die fabelhaften 
Zeiten des graueften Heldenalters fällt, die Gemüther 
mit religidfer Achtung erfüllten; daß fie ferner nicht als 
eine Ergößung für Menſchen, fondern als eine Huldis 
gung der Götter betrachtet wurden; daß die Götter es 
waren Die fie durch ihre Gegenwart heiligten und die 
Kämpfer mit dem Kranze des Sieges ſchmückten; daß 
die Schönheit der Kämpfenden, die Kraft ihres Körpers, 
ihre funftmäßige Gewandtheit, oder auch nur der Reich⸗ 
thum den fie bier vor den Augen des verfanmelten 
Griechenlands ausfteliten, mehr noch ala Gaben der 
Himmtlifchen geehrt, denn ihren Befigern zum Ruhm ans 
gerechnet wurden, und Daß gerade diefe Gaben die zarte 
Sinnlichkeit der Hellenen am Stärkften reizten und mit - 
dem lebendigſten Enthuſtasmus entzündeten. Solde 
Spiele alfo,, die auf eine ſolche Weife eingefeßt und mit 
folher Würde gefeiert wurden, und bei denen fich and 
die Theilnahme durch das YZufammenftrömen fo vieler 
Zufchauer die nur um des Feſtes willen da waren und 
denn Streben nad) Ruhm, das fih vor ihren Augen ent» 
faltete, mit einem erhöhten und religiöfen Gefühle hul⸗ 
digten, durch Die Mittheilung felbft entzändete, konnten 
wohl ein Gegenſtand der höchften Begeifterung werden, 
fo wie ein in ihnen gewonnener Sieg auf das Baterland 
und den ganzen Stamm des Siegerd einen unvergängs 
lichen Glanz warf. In diefem Glanze nun eröffnete fich 
für den Dichter eine Welt mannichfaltigen Stoffd. Der 
Ruhm der Kämpfe und ihre alte Gefchichte, Das Vaters 
18* 





276 GSeſchichte der Wifjenfhaften. 


land des Siegers, fein Geflecht, die Geſchichte feiner 
Stadt — das find die Gegenftände, die fich feinem 
Panegyriſten in reicher Fülle darboten. Nun rüdten aber 
die meiften Städte die Gefchichte ihrer Entftehung in die 
grane Vorzeit hinauf, und jede bewahrte Die Sagen von 
ihren Erbauern , meift Söhnen der Götter, ihren Häups» 
tern und Helden mit eiferfüchtiger Sorgfalt auf, und es 
war ihre Stolz dieſe Sagen in Liedern verherrlicht zu 
fehn. Auch die Geſchichte vieler Gefchlechter hing mit 
dem Altertbum und den Göttern zufanımen ; und in dem 
thatenreihen Lande konnten der ältern Gefchlechter nicht 
viele fein, von denen nichts Rühmliches zu melden war. 
So reich alſo war des Dichters Stoff, wenn er die Sie: 
ger Der großen Spiele befang ! 

Der Charakter der pindarifchen Hymnen ift die feier 
liche und ftile Würde, die aus milder Andacht entfpringt. 
Bon Göttern und göttlichen Dingen ift fein tiefftes Ge⸗ 
müth bewegt, und die Größe feiner, dem erhabnen Stoff 
analogen Gefühle fpricht fich in neuen, glänzenden und 
gedrängten Bildern und weifen Sprüden aus. Die 
mächtige Fülle eines reihen Stoff regt fi heftig in 
feinem Gemüth, aber ſtill fchwebt der herrfchende Geiſt 
über den bewegten Meer; mit rubiger und edfer Befon- 
nenheit, dem Schöpfer des Weltalls glei), ordnet, ent- 
faltet und bildet er die Elemente, Die feine Begeifterung 
in der Tiefe aufregt. Seine Hymnen gleichen echabenen 
Goͤttertempeln, deren hoher Styl der Würde des Bes 
wohners entfpricht; die Stimme des begeifterten Hiero⸗ 
phanten tönt aus ihrem Innern hervor: die Ohren der 
Hörer erfreuend mit der Geſchichte glorreicher Thaten 
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und mit weifen Lehren voll tiefen Sinnes. Dem Inhalt 
und Antrieb diefer Dichtungsart ift ihre Sprache anger 
meſſen reich, prachwoll, natürlich, voll von Bildern: 
die fich oft, wie ein uͤppiges Blumenwerf, verfählingen. 
Auch Die Bewegung feines Spibentanzes ift majeftätiich 
und fo frei fcheinend, als juche fie nur Raum, um der uns 
endlichen Fülle des innern Triebes zu genügen, und fo 
gefeßmäßig, als fei ihr einziger Zwed Die Heftigkeit 
jenes Zriebes zu zügeln. 

Dunkel erfcheint oft Pindaros, wie jeder Dichter von 
großer Originalität und Tiefe, vornämlich durch das 
Drängen feiner Ideen die oft hart an einander treten, 
ohne Verſchmelzung und Mebergang. So find nicht fels 
ten feine Sentenzen, gleich den alten Götterfprüchen, 
Dunkel und fchwer zu enträtbfeln. Auch Die Menge alter 
Sagen und Geſchichten, auf welche er anfpielt, und Die 
uns ebenfo unbefannt find, als fie feinen Zuhörern ges 
läufig waren, trägt zur Vermehrung feiner Duntelbeit bei. 


Ehe wir diefen Zeitraum verlaffen welcher das Jüng⸗ 
lingsalter der bellenifchen Nation war, nimmt der alte 
Aeſopos und feine Fabeln unfre Aufmerkfamfeit noch 
auf einige Augendlide in Anſpruch. Er war ein Zeit 
genofje der Sappho und der ficben Weifen. Die Ges 
ſchichte feines Lebens ift mit einer Maſſe ungereimter 
Maͤhrchen, der Erfindung fpäterer Zeiten, angefüllt; nur 
Das wiflen wir von ihm mit Sicherheit daß er ein Slave 
des Jadmon auf Samos war und zu Delphi das 
Dpfer fhändlicher Berleumdungen wurde. Er ift nicht 
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als der Erfinder der belehrenden Dichtungsart anzufehen 
die nach feinem Namen genannt wird. Schon vor ihm 
haben Heſiodos und Archilochos Fabeln gedichtet, umd 
das orientalifche Alterthum ift voll Davon ; welchem Volle 
aber die Ehre der Erfindung gebühre? ift eine müffige 
Frage. Wer möchte nad) dem Erfinder des Gefanges 
oder der Allegorie und Metapher forfhen? Wo es Men» 
fhen gibt, da find and) Die Spiele der Einbildungskraft 
gegeben. Die Natur befeelt und belebt fih vor den Aus 
gen ihres Geiſtes; das Raufchen des Baches und das 
Säufeln der Bäume wird ihnen eine vernehmliche 
Sprache, das Thier verfteht fie nicht blos, es macht fi 
auch ihnen verftändlihh; und in dem Augenblid wo ber 
Menfch die ewigen Gelege feiner fittlihen Natur auch im 
der unbefeelten Natur erkennt, ift die Erfindung der äfo- 
pifchen Zabel gegeben. 

Die Zabel ift in dem Alterthum nie poetiſch geworden, 
fondern fie muß als der erfte Anfang der Beredtfamkeit 
betrachtet werden, Die den trocknen Bemweidgrund, die 
einfache Zehre oder Warnung durch Bilder und erdichtete 
Geſchichte zu beleben fucht. So brauchte alfo Aeſop und 
alle Die welche fich feiner oder eigner Erfindung bedient 
haben, die Fabel nur als einen Schmud der Rede, nicht 
al8 den Gegenftand eines freien Vergnügens, fondern 
bei beftimmten Veranlaſſungen, als ein angenehmes 
Mittel der Weberredung. Diefer rhetorifche Gebraud 
beichräntte die Wirkſamkeit der Poefte auf das Noth⸗ 
wendige, und fo glich die alte Zabel den trodnen Um⸗ 
riffen der älteften Malerei, die für die Keuntniß des 
Segenftandes hinreichen aber nicht durch Licht nnd 
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Schatten und künfllihe Miſchung der Farben zu Koͤr⸗ 
pern emporfchwellen. 

Die zahlreichen Erfindungen Aeſopos' haben fich Durch 
Die Tradition und mancherlei gelegentliche Anwendungen 
fortgeflanzt, durch welche zugleidh die Geſchichte ihrer 
erften und urfprünglichen Beranlaflung verloren ge 
gangen ift, und jede Zabel deren Verfaſſer man zu 
nennen unterlaflen hatte, einen Anfpruch auf den Ras 
men Aeſopos' erhielt. Es ift daher auf keine Weife aus⸗ 
zumachen, wie viele der in unfern Sammlungen enthals 
tenen Fabeln ihm angehören ; nur fo viel ift gewiß daß 
in diefer verworrenen Mifhung ſehr vieles Neuere und 
darunter fehr vieles Schlechte und Berwerflidhe auf die 
Rechnung des alten Phrygiers gefchrieben worden. 


Die hellenifche Nation welche die Epoche ihrer Kin» 
der» und Jünglingd » Zeit auf den Hüften von Aſien und 
den Inſeln des Archipelagos Durchblüht hatte, gelangte 
erft in Attila zu ihrer männlichen Reife. 

Wie die politifche Wirkfamkeit von Athen mit feinen 
befchränften und von der Natur wenig begünftigten Um⸗ 
gebungen in der kurzen Zeit feiner Blüthe faft als ein 
under erfcheint, fo ift Doch: die Kraft feiner fittlichen 
Birlungen die in demfelben Zeitraum Wurzel fchlug 
noch unendlich wunderbarer. Jene Kraft wich ſehr bald 
der phyſiſchen Nothwendigfeit. Der Koloß der Macht 
ward umgeflürzt von einer größern Macht; andere Schiffe 
als die feinen bedeckten Die Meere; fein Handel erlofch, 
und fein Reichthum defien Duelle äußere Macht und 
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Handel war, wurde die Beute fremder Eroberer. Nicht 
fo feine geiftige Errungenſchaft. Unerſchuͤtterlich ftehen 
die Denkmäler des attifchen Geiftes, und der Saamen 
den fie mit freigebigen Händen ausgeftreut haben hat 
wie die Früchte, welche ihr Zriptolemos von Demeter’s 
beflügelten Wagen berab auf die Länder ausftreute, 
taufendfadhen Ertrag gebracht nnd milde Humanität in 
Gegenden verbreitet, die in dem Zeitalter Der Perikles 
und Platon noch mit dem nächtlichen Nebel tiefer Wild- 
heit und Unkenntniß belaftet waren. 

Sp wie nun Hellas ſelbſt, das Vorgebirge von Eu- 
topa, von der Vorſehung zu einer Pflanzfchule der Hu⸗ 
manität beftimmt war, fo follte fih in dem Heinften der 
Borgebirge Griechenland’s, in dem fchmalen Winkel von 
Attila, Die höchfte Fülle geiftigen Lebens zufammen- 
drängen; alle ſchoͤnen Eigenthümlichkeiten der helleniſchen 
Belt jollten fich bier durchdringen und fäutern, doriſche 
Würde und ionifche Lebendigkeit, Tiefe und Anmuth, 
Ernft und Scherz, Kraft und Mäßigung, — und aus dier 
fem Berein ein Zeitalter der Vollendung in der Menſch⸗ 
heit wie in der Kunft erblühn. Was in andern Ges 
genden aufgeblüht, war entweder, wie das kindliche 
Epos, eine unentwidelte Blüthe ſchoͤner Natur, oder, 
wie die Lyrik, ein einfeitiger Ausdrud der in ihrem Ins 
nern erwachten Menſchheit; jene nur der Außenwelt hin⸗ 
gegeben : Diefe nur nad) der innern Welt gerichtet; — aber 
die Blüthe der attiichen Poefie vermählte die Ratur mit 
der Kunſt, Die Freiheit mit dem Geſetz, die Außere Welt 
mit der Innern. Und fo wie die Poeſie durch dad Drama 
ihre höchfte Vollendung erhielt, fo wurde in Attila Alles 
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und Jedes, was unter andern Klimaten gefeimt hatte, 
zur hödhften Blüthe gebracht. Wie aus einem hellſtrah⸗ 
lenden Lichtpunfte verbreitete fi) über die ganze Welt 
die Klarheit der Wiffenfchaften, und die Werke feiner 
großen Künftler, Dichter und Redner galten wie der 
Kanon des Polykletos als eine Richtichnur des Ges 
ſchmacks und erhielten felbft unter den nachtheiligften 
Umftänden den zarten Sinn der Hellenen für Schön. 
heit und Ebenmaß. 

Die Urſachen welche beigetragen haben mögen, den 
hoben Zlor der attiichen Kultur herbeizuführen, find in 
der politifhen Geſchichte von Hellas berührt worden. 
Die Geſetzgebung Solon’s, die nad) langen Stürmen 
den alten Kampf der Ariftofratie und Demokratie faft 
vernichtet, verdient ihres langdauernden Einfluſſes wes 
gen an der Spige Diefer Urfachen zu ftehn, indem fie, 
felbft ein Werk ſchöner Humanität, die Bildung des 
Volkes defien tieffte Eigenthümlichkeit fie fo ganz er- 
griffen hatte, glücklich förderte. Auch Die Herrfchaft des 
Beififtratos, obgleich ſie in politiſcher Rückſicht ein Zus 
rückgehen ſchien, war für den höhern Zwed der Bildung 
ein glüdliches Ereignig. Mit mildem Siun benußte dies 
ſer edle Demagog feine Herrfchaft für das Beſte des Bas 
terlandes, die Anfrechterhaltung der Ordnung, die Ber 
förderung der Künfte und die Berfchönerung Athen’s. 
Auch feine Söhne betraten Diefen Weg, bis Privathag 
dem einen das Leben, dem andern feinen freien Sinn 
und fein Wohlwollen raubte. Al nun der Unwille über 
ungerechte Bedrüdung ihn aus Athen vertrieben hatte 
und ein lebendigerer Freiheitsfinn aufloderte, wurde die 
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potitifche Wiedergeburt zuerſt durch der Spartaner vers 
eitelted Bemühn, Athen einen Herm aufzudringen, nod) 
mehr aber Durch die perfifchen Kriege befördert Die jede 
höhere Kraft anregten und wie ein gefahroolles aber 
glücklich befämpftes Fieber, die Neife der Nation in 
Kurzem bewirkte. Der Sieg fällt dem Kühnen zu, und 
Athen fteigt aus feiner Afche fchöner, mächtiger und edler 
empor. Bon jet nimmt die Nation einen höhern Cha⸗ 
rafter an. Eine tiefere Kiebe des Vaterlandes, ein brens 
nender Enthuſiasmus für die mit fo großen Opfern er- 
kaufte Freiheit und ein mwohlgegründetes Selbitvertrauen 
fhwellen nun jeglihe Bruft. Und aud in der Folgezeit, 
als die Würde Athen's gefunfen, als die angeftammten 
Tugenden faft erlofhen waren, bewirkten Doch jene Ges 
fühle noch bisweilen eine augenblickliche Rückkehr. Auch 
den fpätern Nachkommen Fangen noch die Namen von 
Marathon, Salamis und Platää wie ein Lobgeſang, 
den fie felbft verdient; und wenn ſich Dann ein Phokion 
oder Demoithenes mit alter Kraft über den Trünmern 
feines entarteten Landes erhob, fo waren es jene glor⸗ 
reihen Zeiten Die fie begeifterten, und Die fie durch Bei⸗ 
fpiel und Rede zurüdzuführen hofften. 

Die Siege über Perfien führten Athen in fein eigen- 
thuͤmliches Element und verfchafften ihm die Herrfchaft 
des Meeres, Durch die es fih mit Reichthum erfüllt. 
Lebt erntet das Volk in dem edelften Genuß der ſchoͤn⸗ 
ften Künfte die Früchte feiner Anftrengungen ein; Feſte 
reihen ſich an Feſte; jede Kunſt blüht und reift. Aber 
es ift ganz charakteriftifch daß in Athen's befter Zeit 
ed ausfchlieglich Das öffentliche Leben war, das dem eins 
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zelnen Bürger die Quellen des Genuſſes öffnete, woraus 
danıı dem Leben und der Kunſt aud) ein großer, öffent- 
liher Eharalter erwuchs. Lange Zeit erhielt fid) in dem 
Privatleben der Athener eine große Einfalt und Frugas 
fität, aber die Stadt ſelbſt wurde mehr und mehr mit 
Zempeln, Hallen, öffentlichen Pläpen und Kunſtwerken 
aller Art gefhmüdt; die Volksfeſte wurden vermehrt 
und verfhönerten ſich. Alles nahm einen böhern Cha⸗ 
rafter an. 

So wie ſich aber in Athen’s blühender Epoche drei 
Stufen der Berwaltung bemerken laſſen, fo auch in der 
Poefie und der Kunſt. Themiftofles und Arifteides ver« 
walteten den Staat im alten und großen Styl, bei wel- 
dem die Würde die Anmuth überwiegt; Kimon im reins 
ſten Styl, der Würde mit Anmuth gleichmäßig verbindet; 
Perikles endlich in den gefülligften. So herrſcht auch in 
der Poefie des Aeſchylos der fühne und große Styl, in 
der des Euripides der anmuthige, im Sophofles die 
vollendete Schönheit. 

Obgleich ſich das Zeitalter der attifhen Kultur durch 
die Ausbildung jeder Blüthe des Geifted ausgezeichnet 
hat, fo ift es doch vorzüglich die Dramatifche Poefie, die 
durch ihre Vollendung diefen Zeitraum verherrlidht. In 
ihr vereinte ſich das Epos mit der Lyrik; aber die Ber 
gebenheit trat aus der Vergangenheit in Die Gegenwart; 
aus der Erzählung ward Handlung, und in diefer Ger 
ſtalt konnte fie fich der Lyrik vermählen die ftetd Die Les 
bendigkeit eines gegenwärtigen Zuftandes darſtellt. Was 
in dem Epos zufällig war, wurde in dem Drama zur 
Nothwendigkeit; und wenn der epifche Dichter feinen 
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Pfad ohne Anſtrengung mit kindlicher Gemuͤthlichkeit zu 
verfolgen fcheint und, indem er Begebenbeit an Bege⸗ 
benheit, Epifode an Epifode Mnüpft, eine anmuthige 
Blumenſchnur windet, fo flicht Der Dramatifche mit weifer 
Wahl aus den Elementen der Handlung einen funft- 
vollen Kranz, fo daß ſich in dieſem Verein die hödhfte 
Nothwendigkeit mit dem Scheine der vollkommenſten 
Sreiheit Durchdringt. Das alte Drama vereinigt in fi) 
die Fülle der Handlung des epifchen Gedicht und Die 
Tiefe des Gefühle Der Lyrik mit der ftrengften Gefep- 
mäßigfeit der Form. Die Einheit ift in dieſer Mifchung 
vollendet. Auch an Bedeutfamfeit überfteigt das Drama 
jede andre Gattung, indem uns das Trauerfpiel in das 
Gebiet der unendlihen Macht, die Komödie in das der 
unbegrenzten freiheit führt. 

Wann und wo das Drama zuerft begonnen? ift uns 
beftimmt; denn neben Athen machten auch Sikyon und 
Sifelien Anſpruch auf feine Erfindung. Es ift daher 
ſehr glaublid daß der Saame dieſer Kunft als Ratur- 
poefie in mehrern Gegenden von Griechenland aufge 
gangen fei, aber zur Reife gelommen ift er nur in Atben. 
Da die Alten behaupten daß die Tragödie aus dem Dir 
thyrambo8 entfprungen fei, fo darf man annehmen daß 
der bafchifche Chor felbft eine Art von Handlung impro⸗ 
pifirte, in welcher Ernſt und Scherz, das Tragifche und 
Komiſche, noch ungefondert wie Embryonen verſchie⸗ 
denen Geichledhts in dem Schooße der nämlichen Mutter 
lagen. Denn indem fich die aus der Goͤtterwelt entichnte 
Begebenheit mit einer höhern Würde ſchmückte, mifchte 
der Chor, der fich felbft in den Charakter der fröhlichen 
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Begleiter des gefeierten Bakchos dachte, dieſem Ernſte 
das Beluftigende bei, wie e8 die Laune der Satyre und 
des Gottes felbft mit fih brachte in deſſen Geleite fie 
gingen. Da nun anfänglich der Chor ganz allein fpielte, 
führte Thespis, ein Zeitgenofle des Solon, zuerft 
Einen Schaufpieler auf, defien Spiel, wie es fcheint, 
von dem des Chors unterftüßt wurde. Hier war alfo 
der Chor fo entfchieten die Hauptfache, daß die Hand» 
lung nur als Epifode galt ; die denn auch wohl größten» 
theils mehr in Erzählung, als in eigentlichen lebendiger 
Darftellung derfelben beitanden haben mag. 

Der Erfte aber welcher beftimmt die ernfte Tragödie 
aus dem ergößlichen Spiele abfonderte und ihr eine 
tragifhe Handlung unterlegte, war Phrynichos. Als 
im fechöten Jahre nad) dem Aufftande des Ariftagoras 
die Perfer Miletos einnahmen, alle Waffenfähigen er 
mordeten, Weiber und Kinder aber nad) Perfien führten, 
brachte Phrynichos dieſes Ereigniß auf die Bühne, und 
alle Zufchauer zerfloffen in Thränen bei der Erinnerung 
an das traurige Geſchick ihrer Bundesgenofien. Aber 
Die Acchonten legten den Dichter eine Geldbuße auf und 
verboten feine Trauerfpicle wieder aufzuführen, weil ex 
ihnen ihre eignen Uebel zeige und alfo eine Rührung 
beroorbringe, die ganz verfchieden fei von der, welche 
die Kunft beabſichtige. Denn nicht feffeln foll die Kunſt 
das Gemüth fondern befreien; nicht untertaudhen in 
die Wirklichkeit, fondern über die Wirklichkeit erheben; 
die Kraft nicht durch ſchmelzende Gefühle fhwächen fon» 
den durch die Betrachtung großer Kämpfe und alles 
Defien was in dem Menſchen und der Natur mächtig 
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nnd herrlich iſt, ſtärken. Uebrigens führte Phrynichos 
zuerſt Rollen von Weibern ein. Aeſchylos aber, der ihm 
folgte, brachte zuerſt einen zweiten Schauſpieler auf die 
Bühne, zu welchem Sophokles noch einen Dritten hin⸗ 
zufügte. 

So war alfo dad Trauerfpiel aus dem Chor erwach⸗ 
fen und inımer blieb diefer bei der Aufführung der Mit 
telpunft des Ganzen. Es war eine heilige und bürger: 
liche Pflicht der Stämme von Attila, Die Fefte des Bak⸗ 
chos mit Chören zu verfhönern, und die Ausftattung 
dDiefer Chöre mit aller Art von Pracht, deren Unterricht im 
Sefang und Tanz, und in den ältern Zeiten aud) Die 
Menge feiner Glieder, waren der Gegenftand ihres Wett: 
eifers. In manchen Stüden beftand der Ehor aus funf- 
zig Perfonen, und die Koften, die oft ein einzelner Bürs 
ger für diefen Gegenftaud aufbot, gränzen an's Unglaub- 
lihe. Der Staat felbit fteuerte nicht minder bei. So er- 
zählt uns Plutarchos, daß Athen auf feine Schaufpiele 
mehr als auf feine Kriege gewendet. Bei diefen Ber 
hältniffen nahm auch der Ehor in den ältern Zeiten feis 
ner urfprünglichen Würde gemäß den größten Raum in 
der Handlung ein, und felbit noch in den Zrauerfpielen 
des Aeſchylos iſt er oft ein Hauptglied der Beftres 
bungen. Allmälig aber trat er ganz auf Die Orcheſtra 
zurüd, feine Gefänge verkürzten fi und aus einem 
Theilnebmer an der Handlung wurde er, was er eigent- 
lid) fein follte, ein theilnehmender Befchauer derfelben. 

Was fi) alfo zuerft durch einen Zufall vereinigt 
hatte, Chorgelang und dramatifche Handlung, Das wurde 
durch die Kunft zu einem unauflöslichen Ganzen vers 
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bunden. Es war aber nicht blos der äußere Nutzen, 
welchen der Chor dem Drama verfchaffte, Die fchöne 
Mannichfaltigkeit, der. erhöhte Glanz, das Ausfüllen 
der leeren Momente, was ihn beliebt machte und feine 
Erhaltung empfahl; es waren noch mehr die inneren 
Vortheile die er gewährte und durch Die er mit der 
Handlung zufammenfhmolz. Wie auf einem wohlerfuns 
denen und wohlgeordneten Gemälde der Hauptperfon 
einige andre zugefellt werden, welche die Gruppe zier⸗ 
fih umfaflen und die umberfchweifernden Blicke immer 
wieder auf die Hauptfache lenken und durch die fittlidhe 
oder phyftiche Theilnahme, die fie an der Haupthand⸗ 
lung auf mamichfaltige Weife nehmen, dieſe verſtänd⸗ 
licher und beredter machen, fo dag ihre Wirkung auf die Be- 
ſchauer leichter und beftimmter übergeht: — fo umgibt aud) 
der Ehor die Handlung der Helden, faßt fie mit unpar⸗ 
teitfcher Theilnahme in feinem Gemüth auf und wirft 
fie, gleichfam fpiegelnd, in ernften und tiefen Betrad)- 
tungen, mit hoben und tönenden Worten, in die Ger 
müther der Zufchauer. So lenkt er mit dem golden Züs 
gel der eberredung, als einem ächt poetifhen Mittel, das 
fittliche Urtheil und fteht als Nepräfentant der Gerech⸗ 
tigkeit, der Wahrheit, der Gotteöfurdht zwifchen den 
handelnden Berfonen und dem ſchauenden Volke. Ex 
zügelt Die Eile der. Neugierde, Die den ungeduldigen Zus 
ſchauer dem Ziele zureißt und nöthigt ihn, feine Blicke, 
ftatt fle immer nur vorwärts zu richten, auf Den Durchs 
mefienen Weg zurückzulenken und die vollbrachten Theile 
der Handlung noch einmal mit Aug’ und Herz zu ers 
wägen. So erlangte die Handlung erft Durch den Chor 
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ihre volle Kraft und Bedeutfamkeit. Durch ihn ward 
dad Trauerfpiel eine Schule der Sitten; und die Ein- 
drüde, welche die Handlung auf die Gemüther zu machen 
beftimmt war, wurden durch ihn beftimmter, tiefer und 
feiter. 

Als der Vater des Trauerfpield muß Aefchylos bes 
teachtet werden, der Sohn einer großen Zeit und ebenfo 
mit den Gaben der Muſen ald des Ares begünftigt. In 
den Schlachten bei Marathon, bei Salamis und Blatää, 
wo feine Tapferkeit neben feinen Brüdern Kynägiros 
und Amynias glünzte, brachte er dem Vaterlande den 
gebührenden Zoll, und die Meder fühlten die Kraft eines 
Armes der dad Schwert wie den Griffel führte. Als 
Knaben verfündigte ihm ein Traum feinen Dichterifchen 
Beruf. Denn als er in dem Weinberge feines Baters 
eingefchlummert. war, fand Dionyfos vor ihm und for 
derte ihn auf feine Fefte Durch feine Kunft zu ſchmücken, 
welcher Aufforderung er denn fogleich nad, feinem Er- 
wachen Genüge zu thun bemüht war. Oftmals flegte er 
in den Wettſtreiten diefer Kunft, und er ſchien allein auf 
der Bühne zu herrſchen als ihm der jüngere Sophufles 
die Palme entrang. Schon bejahrt verließ er Athen, ent: 
weder aus Verdruß über den Sieg des jüngern Neben: 
buhlers, oder wegen der Befchuldigung, die Geheim⸗ 
‚niffe von Eleuſis, in die er nicht eingeweiht war, in 
einem feiner Trauerfpiele dem Bolfe vor Augen geführt 
zu haben, und z0g nach Sikelien, wo ihn die Freund» 
Tchaft des Hieron für die Entfernung aus dem Baterlaude 
tröftete. Hier farb er, wie Einige erzäbfen, von einer 
Schildkröte getödtet, die ein Adler aus der Luft auf fein 
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Tahles Haupt fallen Tieß und feine Gebeine wurden bet 

Gela begraben. Er felbft hatte folgende Infchrift für 

fein Grab gedichtet: 

Aeſchylos dedet, den Sohn des Euphorion, bier In dem Grabmal 
Gela's reiches Gefild, ihn den Erzeugten Athens. 

Seinen gefelerten Muth zeugt Marathon, zeuget der Meder 
Langumlocktes Geſchlecht, welches ihn fämpfend erfuhr. 

(GSrieh. Blumenlefe Th. I. S. 157.) 


Der poetifche Charakter der Trauerfpiele des Aeſchy⸗ 
108 ift wie der ihres Verfaſſers und feiner Zeit heroifch 
und friegerifch. Eine fühne Heldengröße fpricht und aus 
jedem Elemente feiner Werfe an, aus den Begebenheiten 
wie aus den Perfonen, aus der Anlage der Handlung 
wie aus der Sprache und dem Ausdrucke. Die Grazien 
der Anmuth find hier audgefchloffen und nie läßt fi 
feine Mufe herab, die zartern Gefühle der Menfchheit 
zur Theilnahme einzuladen. Nur die Größe herrſcht hier 
die oft gigantifch gegen den Himmel anftrebt, und eine 
Kühnheit die oft an Frechheit ftreift, die ganze unges 
Thwächte Kraft der Natur die fih in diefem Zeitalter 
eben erſt zur Würde zu veredeln begann. 

Die Anlage der Handlung ift fo einfach, wie man in 
einer Zeit erwarten kann, wo die dramatifche Kunſt fo 
eben erft der Kindheit entwuchs: meift nur aus dem 
Entſchluß und der Ausführung zufammengefeßt, ohne 
jene fünftfihe Verwidelung welche die Gemüther als 
mäblig mit Beforgniffen erfüllt und fie Durch die Webers 
macht der lettenden Kunft dem gefürchteten Ziele ent- 
gegen führt. Aeſchylos fcheint ihm mit trogigen Schritten 
und unverwandten Blicken entgegen zu gehn. Wie er 
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ſelbſt jo find auch feine Heroen, und dieſe erhabene 
Furchtloſigkeit theilt ſich dem Zufchauer mit. Daher gebt 
in feinen Zragddien die tragifche Wirkung größtentheils 
aus der Kraft des Stoffes felbft und der Größe der Hans 
deinden hervor, nicht aus der Kunſt Die fie in das 
Spiel ſetzt. Diefe Kunft ward erft allmählig gefunden, 
und die Bergleichung deflelben Stoffes in einem Trauer. 
fpiel des Aefchylos und einem des Sophoffes, wie 3. 2. 
in den EChoöphoren des Erſtern und der Elektra des 
Andern, zeigt, wie fie von der größten Einfachheit zu 
der hoͤchſten Bollendung geftiegen. 

Diefe Einfachheit zeigt fih auch in dem fparfamen 
Gebrauche der handelnden PBerfonen, die mit der Menge 
der Zeugen — denn dieß war der Chor — auf eine nach 
unfrer Anfiht wunderbare Weife fontraftirte. In den 
Sieben Helden von Theben ift Eteofled die einzige hans 
deinde Perfon. Seine Entfchliegungen werden durch die 
Erzählungen eines Kundichafters beftimmt welcher die 
Bewegungen des feindlichen Heeres meldet, und von der 
andern Seite hält ihn die ängftliche Beforgniß der thebi- 
[hen Weiber in Bewegung weldye den Chor bilden. 
Bo aber mehrere Perfonen auftreten, wie in dem Pros 
metheus, da bilden fie doch nie theatralifche Gruppen, 
fondern folgen eine der andern fich gleichfam ablöfend 
wie die Figuren der älteften Basreliefs. Diefe hohe 
Einfalt ward aber nur durch den Chor möglich der die 
Blumenſchnur feiner Betrachtungen und Lieder durch 
das Ganze ſchlingt und die einzelnen Geftalten wie in 
einer wohlgeordneten Arabeske verknüpft. Oft greift er 
felbft in die Handlung ein wie in den Cumeniden, den 
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Flehenden und den Perſern. Hier find affo feine Ges 
fänge noch nicht ganz was fie fein follten und fpäterhin 
wurden: reine Reflexe des unpartheitfchen, befchanenden 
Gemüthes das nur fittlich, nicht egoiſtiſch bewegt ift. 
Doc) thut auch beim Aefchylos Die perfönliche Theilnahme 
der fittlichen nur weniger Eintrag, und das was in jeder 
Handlung die Gemüther der Zuſchauer am tiefften bes 
wegen ſoll, ift auch in den Geſängen der Ehöre mit der 
tiefften Fülle und der ergreifendftien Energie heraus» 
gehoben. 

Die Mittel deren ſich Diefer Dichter bedient, um die 
tragifche Ruͤhrung bervorzubringen, find der Kühnbeit 
feines Geiftes würdig. Oftmals ſtimmt er gleich im Ans 
fang. der Handlung im Bertrauen auf feine Ueberlegen⸗ 
heit und ohne Nachtheil des Intereſſe den hödhften Zon 
an; wie e8 gewiß im Prometheus feine gemeine Kühn 
beit ift, die Handlung mit der furchtbaren Strafe des 
an den Kaukaſus geichmiedeten Titanen anzufangen. 
Aber in dem Augenblid wo feine phyſiſche Kraft einer 
überlegenen Gewalt unterliegt, nimmt der Sieg feiner 
göttlichen und höheren Natur feinen Anfang. Sein 
Stolz beſteht jegliche Probe ; Nichts bewegt ihn zu irgend 
einer Demüthigung vor dem Tyrann; feine Hoffnung 
einer Rüdlehr, feine Drohung härterer Strafen entreißt 
feiner Bruft das Geheimniß deflen Kunde dem Könige 
der Götter fo wichtig ift. So fteigt das Intereſſe der 
Handlung trog des fühnen Anfanges und fie endigt mit 
bärteren Strafen und einem glänzenden Siege. Gern 
verliert fich Aeſchylos in der Bötterwelt und mifcht die 
Himmlifchen unter die Menfchen, um uns der Wirklichkeit 

19 * 


2 Geſchichte der Biſſenſchaften. 


zu entrücken und die rieſenmaͤßige Groͤße wahrſcheinlicher 
zu machen, zu der er gern ſeine Helden erhebt. Wie ein 
höherer Adel der Menſchheit drängen ſich die äſchyliſchen 
Heroen an die Goͤtter an, fo Daß das Gefühl ihrer Kraft 
oft in freche Berachtung der göttlichen Macht übergeht. 
Stets aber ſchwebt Diefe über der irdifchen, wie body dieſe 
auch immer ftehen mag, und alle Handlungen der Trauers 
fpiele unſeres Dichters führen unmittelbar auf Die All⸗ 
gewalt des Schickſals bin, welcher jede andere weicht, 
nur die fittlihe nit. Denn Das ift eben das Ziel und 
Ende des Trauerfpield Daß es die Nichtigkeit alles Ir⸗ 
dDifchen zeigt Damit die Größe uud Würde des Sitt⸗ 
fichen zur Anfchauung komme, und, indem die Anfchauung 
der furchtbaren Uebermacht das Gemüth niederbeugt, die 
ed binwiederum durch die Anerkennung der fiegreichen 
Sittlichkeit begeiftert und erhoben werde. 


Der raſche Fortgang der attiſchen Bildung welche 
in furzer Zeit vollendet war, ließ nad) den großen und 
kühnen Werfen des Aeſchylos, denen zur Bolllommenbeit 
nur die mildern Grazien fehlten, einen Sophokles 
erwarten, in deflen Werken das Zrauerfpiel feine höchſte 
Vollendung erreichte. Nach den wahrfcheinlichiten Anga- 
ben war er nur um fiebenzehn Jahr jünger als Aeſchy⸗ 
(08 und ungefähr eben fo viel (nad) Andern vierundzwan⸗ 
zig Jahre) älter als Euripides; der Zeitgenoffe des 
trefflichen Kimon, deflen barnonifchem Weſen der Cha⸗ 
rafter feiner Werke entipricht, des Perikles, des Thuly⸗ 
dides; Zeuge der größten Begebenheiten und Genofje der 
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fhönften Zeit, voo Athen mit Ruhm befrönt, durch das 
Bewußtfein fchöner Thaten erhoben, alle Quellen des 
Reichtbums und alle Mittel ihn edel zu gebrauchen befaß. 
So wie fpäterbin feine Werke den Ruhm von Athen zu 
erhöhen dienten, fo begleitete ſchon früh Die Leier des 
Jünglings den glorreihen Sieg bei Salamis, wo er 
durch blühende Schönheit ausgezeichnet, den Chorreigen 
führte der die Tropden Athen's umtanzte. Wie feine 
Geftalt fo waren auch feine Sitten anmuthig gebildet, 
und die Alten rühmen die ungezwungene Scherzhaftigkeit 
feiner Unterhaltung. Als Kimon die Gebeine des Thefeus 
nach Athen gebracht und Feierlichkeiten deshalb angeftellt 
hatte, trat Sophofles in feinem achtundzwanzigften 
Jahre zuerft mit einem Trauerfpiele gegen den Aeſchylos 
auf defien Ruhm ſchon lange Die Bühnen Athen’s aus⸗ 
fließend erfüllte. Die Urtheile waren getheilt, und da 
die Richter feine Entſcheidung wagten, trat Kimon mit 
den andern Strategen auf und entichied für den Jüng⸗ 
ling. Bon diefer Zeit an ftieg fein Ruhm mit jedem 
Bakchosfeſt. Er fiegte mehr als zwanzig Mat über feine 
Mitbewerber und verfaßte mehr als hundert Tragddien. 
Der alte Gebraudy daß der Dichter felbft an der Spitze 
des Ehors ftand, fam durch ihn ab, da ihm die Schwäche 
feiner Stimme die Erfüllung diefer Pflicht verbot. Da 
er im Greifenalter ftand, klagten ihn, wie die Sage 
geht, feine Söhne an: daß er von Jahren gefhwächt 
und nur mit feiner Kunſt befchäftigt feinem Hausweſen 
nicht mehr vorftehen könne und begehrten daß ihm ein 
Bormund geſetzt werde. Auf diefe Anmuthung las er den 
Richtern das Tranerfpiel vor das er eben unter den 
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Händen hatte, welches der Dedipus anf Kolonos war, 
und fragte diefelben: ob fle das für Die Arbeit eines alter, 
ſchwachen Greifes hielten ? worauf die Richter feine Söhne 
tadelnd zurückwieſen. Weber feinen Zod wird verfchiedes 
nes erzählt. Nach Einigen ereignete er ſich während Lyſan⸗ 
ber Athen belagerte, und Sophokles konnte nicht in feinem 
väterlichen Grabe beigefeßt werden. Da fei dem Lyfan- 
der Bakchos im Traum erfchienen und habe ihm befoh⸗ 
Ien jeinen Schüßling zu beerdigen, und da ihm dieſer 
Traum zum zweiten Mal gelommen, habe er Die Gefan- 
genen befragt, wer denn geftorben fei? und erfahren daß 
Sophokles der Todte fer. Da habe er einen Herold nad 
Athen geſchickt und die Beerdigung verftattet. Auf dem 
Grabmal des Dichters ward ald Symbol feiner zauber- 
vollen Poeſie das Bild einer Sirene angebracht. 

Das was in Athen das Zeitalter des Kimon auss 
zeichnete: Die Berbindung der Größe mit der Grazie, 
der Würde mit der Anmuth, offenbart fidy auch in den 
Merken des Sophofles. Hier ift Alles zur Vollendung 
gediehen und die Kunft durchdringt den Stoff in allen 
Elementen deſſelben, und nicht bloß des Dichters Geift, 
auch fein eignes vollendetes Gemüth tritt in feinen 
Schöpfungen herrlich hervor. Zwar behauptet in den 
Charakteren die er fhafft, Dad Große nod) immer den 
erften Rang wie ed auch Die Tragödie fordert, aber es 
ift mit zarter Anmuth und Milde gepaart, nnd felbft da, 
wo die Charaftere fich noch an Die Hühnbeit des Aeſchylos 
erheben, ift ihre Heftigkeit und Härte durch alle Motive 
gemildert Die auch das fanftefte Gemüth aufreigen und 
erbittern müſſen. Wenn Elektra, um die Manen des 
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ermordeten Vaters zu verfähnen, den Bruder gegen ihre 
unnatürfihe Mutter aufreizt und feinen andern Ges 
danken als den der Rache zu hegen fcheint, fo erfüllt fie 
bier eine Pflicht der Frömmigkeit durch welche die Hefe 
tigfeit ihres Mutterhaſſes veredelt wird. Und wie fehr 
wird dieſe Stimmung der verlaffenen Tochter Durch alle 
Umftände ihres Lebens gerechtfertigt. In dem Haufe 
wo die biutige That vollbracht worden, wo fie immer 
den Zod des zurüdkehrenden Helden vor Augen fieht 
und noch nicht Die Spuren des Mordes abgewafchen find, 
triumphirt Aegiſthos, erneuert Kiytämneftra ihre Schande 
mit jedem Tag. Während fie nım felbft täglich die Afche 
ihres Vaters mit ihren Thränen badet die den Mördern 
ein immer erneuter Vorwurf des alten Verbrechens find, 
wird fie, einer Sklavin gleich, von ihren Feinden gemiß- 
handelt und mit immer tieferer Erniedrigung bedroht. 
Während diefe Verhältnifie ihren Haß nähren und fie 
zu einem fühnem und ſtolzen Widerftande ftählen, geht 
dennoch die weibliche Zartheit nicht verloren. Denn als 
der Widerftand aufhört, mäßigt ſich ihr Zroß, und wir 
feben num die Thränen der zärtlihen Schwefter und der 
frommen Tochter fliegen. Daſſelbe Herz das nur Haß 
und Rachſucht zu athmen ſchien, ergießt fich mit rühren» 
der Innigkeit in milden Thränen an dem vermeintlichen 
Aſchenkruge des geliebten Bruders. 

Auch beim Philoktetos, einem der fühnften Charaktere 
des Sophokles, ift die fhöne Mäpigung nicht verlegt 
die das eigenthümliche Merkmal diefes Dichters iſt. Ob» 
gleich langwierige Einſamkeit und die Qualen einer 
wüthenden Krankheit den Helden verwildert haben, ift 
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doch das Gefühl zarter Menſchlichkeit in ihm nicht er⸗ 
loſchen. Er iſt noch immer Hellene. Mit freudigem Er⸗ 
ſtaunen hoͤrt er nach langer Zeit wieder die Sprache ſeines 
Landes; das Schickſal der Edlen die vor Troja fielen, 
bewegt mit tiefer Theilnahme fein Gemütb; mit zarter 
Scheu bittet er den Sohn des Adhilleus um Rettung und 
Mitleid. Nicht minder ſchön ift fein Dankgefühl gegen 
Den der ihn bald nachher verräth. Mit vorzüglicher 
Liebe find bei dieſem Dichter Die Charaktere der Weiber 
behandelt: Antigone, die aus frommer Liebe den blinden 
Vater bettelnd durch Hellas geleitet; diefelbe, Die fich dem 
Tode opfert um den Pflichten der Bruderliche Genüge 
zu leiften; Zefmefla, die edle Gattin des verwilderten 
Ajas; Delanira endlich, ein Mufter fchöner Weiblichkeit, 
dergleichen Die alte Tragödie kein zweites beut. Nie bat 
ein Dichter die Eiferfucht mit fo viel Edelmuth gepaart, 
noch nie fo ganz allein auf die uneigennüßige Liebe ges 
gründet. 

Wie in den Charakteren fo ift auch in den Leidens 
haften das Gefeb der Schönheit und Mäßpigung nie 
verlegt. Nie wird die Leidenfchaft wild und zügellos, fo 
wie der Schmerz bei dieſem Dichter nie vernichtend und 
auflöfend wird. Wenn aud) irgend ein namenlofes Uns 
glüd den Menfhen einen Augenblid zu Boden würft, 
fo erhebt fi) fogleich, wie in dem fterbenden Herakles, 
der Gott von Neuem und die angeftammte fittlicdhe Kraft 
fleigt in größerer Glorie flegreich empor. 

In der Kunft die höchſte tragifche Rührung hervor⸗ 
zubzingen und durch den Schmerz das Gemüth zu erhes 
ben, hat cr alle andern Dichter des Alterthuns hinter 
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fi) gelaffen. Nicht wie Aeſchylos erſchüttert er uns nur 
duch die Darftellung eines kühnen Kampfes der fitt 
lichen Freiheit gegen die phyſiſche Macht, fondern er er» 
freut uns duch die Ausfühnung des Kampfes. Denn 
nur fo lange feßen feine Helden ihn fort, bis fie deutlich 
den Willen der Götter erfennen, dann aber — wie 
Dedipus und Heralles — beugen fe ſich mit großer Er» 
gebung unter die Allmadıt der Himmlifchen. So hat 
feine Tragödie durchaus eine religiöfe Richtung, daß Die 
Menſchen ihre Blindheit erkennen, wenn fie, wie Dedis 
pus, am Meiften auf ihre Einficht vertrauen; daß fie 
ihre Ohnmacht fühlen, wenn fie, wie Ajas und Herakles, 
am Meiften auf ibre Kraft trogen; daß fie ſich in den 
Abgrund der Noth herabgeftürzt fehn, wenn fie, wie 
Kreon, auf dem Gipfel der Macht zu ftehen glauben: 
dag mit Einem Worte Die Nichtigkeit des Irdifchen fund 
werde im Gegenjag mit dem Himmlifchen, und die Thors - 
beit menfchlicher Anftvengungen und raftlofen Wirkens 
im Gegenfab mit dem ftillen Willen und dem untrüglichen 
Wirken der göttlichen Allmadıt. 

Endlich zeigt fid) Die Weisheit des Sophofles aud) 
in der funftvollen Behandlung der Sage. 

Die tragifche Wirkung beruht zum Theil auf der Ber 
Ichaffenheit des Stoffes, zum Theil, und ganz vorzüglich, 
auf der Behandlung defielben. Wenn nicht der plögliche 
Schreden den eine furchtbare Begebenheit durch ſich 
ſelbſt erzeugt, fondern eine tiefe und dauernde Rührung 
das Ziel der Tragödie ift, fo ift e8 feinem Zweifel unters 
worfen daß dieſes Ziel nur durch eine geſchickte Anord⸗ 
nung, welche diejelben Eindrüde immer wiederholt und 
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verſtaͤrkt, erreicht werden kann. Ein Donnerſchlag aus 
heiterer Luft erſchreckt uns heftiger, aber das langſam 
ſich bildende, immer ſchwärzer heranziehende Ungewitter 
erfüllt das Gemüth mit einer anziehenden Furcht, die 
eben der hödhfte Effekt der Kunft und die reichfte Quelle 
des Erhabenen if. Indem aber diefe Anordnung auf 
der einen Seite den Eindrud vertieft, fo mildert fie ihn 
auf der andern zu Gunften der Schönbeit, indem Das 
was der unvorbereiteten Einbildungsfraft gräßlich er 
ſchienen wäre, feine widrige Geſtalt durch jene allmäblige 
Vorbereitung verliert. Daher pflegt auch Sophofles, 
immer dem Grundfag ſchoͤner Mäßigung getreu, den 
ſchrecklichern Ausgang ftetd Durch Die längere Borbereis 
tung zu mildern. Dann windet er fid) dem Ziele nur 
langfam zu ; viele Knoten werden verfchlungen, ehe fich der 
legte Löft, und Die Katafteophe, wie furchtbar fie auch fein 
mag, erfcheint zuleßt als die Wirkung einer unvermeid- 
lichen, vor unfern Augen felbft wirtenden Nothwendig⸗ 
keit erträglih. Daher ift in feinem feiner Trauerfpiele 
die Handlung fo fünftlich verfchlungen als in dem Dedis 
pus deflen Ausgang, für ſich allein betrachtet, granfanı 
und empdrend if. Mit flaunender Bewunderung be 
trachtete ſchon Das Alterthum die Kunft mit welcher der 
Dichter den Weg zum Ziele verlängert, umd wie er es 
lange vorber gezeigt habe, um nicht mit einem Mal, 
fondern allmählig den bochgefeierten König, den Retter 
von Theben und jept Die Urfache einer gräuelvollen Peft 
von dem Gipfel feiner Größe in das tieffte Elend berab- 
zuftürzen. Der Schleier welcher die Ermordung des 
Laios bedeckt, wird durch eine Reihe nothwendiger Um⸗ 
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ſtaͤnde ſo allmaͤhlig aufgehoben und das Geheimniß der 
Herkunft des Oedipus, nach deſſen Enthüllung fein gan⸗ 
zes Schickſal offen liegt, mit einer ſo großen Kunſt ent⸗ 
wickelt, daß der Zuſchauer durch keine dieſer Entdeckun⸗ 
gen überraſcht, ſondern von der einen zur andern all⸗ 
maͤhlig fo fortgeleitet wird, daß er auch das Schredlichfte 
zum voraus ahnen muß. Ja fogar die Grauſamkeit mit 
welcher fi) Dedipus beſtraft, ift nicht unerwartet. Denn 
nachdem ſich Sofafte entleibt hat, wird die Beftrafung 
der größern DBerbrechen al8 nothwendig vorausgefeßt ; 
und wie die andern Weiſſagungen des Teireſias wört⸗ 
ih in Erfüllung geben, fo erwarten wir auch, daß Die 
Drohung feines Erblindens nicht unerfüllt bleiben werde. 

Auf gleiche Weife zeigt ſich in allen übrigen die Weis» 
heit des Dichters, der Geift jener edeln und großen 
Mäpigung und das fchöne Gleichgewicht aller Kräfte und 
tragifchen Motive. In allen feinen Eharakteren herrſcht 
Kraft ohne Uebermuth, Kühnheit ohne Verwegenheit, 
Sauftheit ohne Weichlichkeit. Ihre Leiden erheben das 
Gemüth zu ächter Hoheit.und zu einer Größe welche 
anzieht und rührt, nicht betäubt noch zurüdichredt. Die 
Handlung felbft aber, indem fie das tiefſte Gemüth er- 
ſchüttert, erhebt es zu den heitern Regionen der Freiheit, 
wo es über den Stürmen des trüben Lebens fidy des 
erhebenden Gefühle der linbefieglichkeit feiner fittlichen 
Kraft erfreut. Ebenſo ift au in der Sprade dieſes 
Dichters das fchönfte Gleichgewicht von Kraft und Ans 
muth, Stärke und Lieblichkeit. Als fih Das Truuerfpiel 
nod) kaum dem Dithyrambos entwunden hatte, war es 
wohl ganz natärlich daß Die Kühnbeit Diefer Dichtungs- 
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art nicht nur in den Ehören fortbraufte, fondern and 
in den Dialog überichäumte. Sophokles aber, als er 
das Weſen der Tragödie beffer begriff, Ichränfte nicht 
allein das Gebiet des Chores ein, um für Die Handlung, 
die er für den wichtigern Theil erfannte, Raum zu ges 
winnen, und fürzte die Gefänge deflelben ab, fondern 
mäßigte auch die Heftigkeit feiner Sprache und das 
bakchiſche Ungeftüm. Dieſe Milderung ging auch über 
auf den Dialog. Und fo ift Durchaus Die Sprache des 
Sophokles in allen Zheilen feiner Werke aͤcht poetifch, 
edel, mäßig und bis zur höchften Vollendung ausgebildet. 


Damit die griechifche Tragödie ihren ganzen Kreis 
durchliefe, bedurfte es noch eines Dichters wie Euris 
pides, der wie Aeſchylos won den beiden Elementen 
des Tragifchen: dem Furchtbaren und dem Rührenden, 
das Furchtbare ausichließend begünftigt hatte, fo mit 
gleicher Einfeitigkeit dem Rührenden huldigte, und alio 
Das was in der vollendeten Kunft des Sophofles auf 
das Innigfte verfchmolzen war, wiederum trennte und 
demnach durch das Berfinfen in ein-Extrem Das dem 
des Aeſchylos gegenüberftand, den Kreis der tragifchen 
Kunft fchloß. 

Euripides war nad Einigen, als die Perfer im 
zweiten Kriege Attila überftrömten, und die Athener, 
ihre Heimath verluffend, Schuß und Rettung auf den 
Inſeln fuchten, auf Salamis an dem Tage der glorreichen 
Schlacht geboren welche Themiftofles in den Gewäſſern 
Diefed Eilandes gewann. Hierdurch hatte nach Einigen 
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diefe Infel ein Vorrecht anf die Liebe des Dichters ges 
wonnen der ſich oft hierher begab, um in dem Dunfel 
einer wilden und Ddäftern Grotte die Trauerfpiele zu 
dichten mit denen er auf den Bühnen Athen’s trium⸗ 
phirte. Mneſarchos, fein Vater, Durch ein falſch gedeu⸗ 
tetes Drakel getäuſcht das feinem Sohne den Sieg in 
öffentlichen Wettitreiten verhieß, ließ ihn in der Athletif 
unterweiſen, der er aber bald entfagte, um in Der Bes 
redfamleit den Unterricht des Prodikos, in der Philos 
fopbie des Anaragoras zu genießen: Beides nicht ohne 
Erfolg, wie die Beſchaffenheit feiner Poeſie deutlich zeigt. 
Späterhin ward er der Freund des Sokrates der, jünger 
als er, irrig von Einigen für feinen Lehrer, von Andern 
für den Gehülfen feiner poetifchen Arbeiten gehalten 
wird. Und in der That hat die euripideifche Poefle oft 
einen Anftrih von Sokrates’ familiärer Methode, Doch 
ohne dag man gerade nöthig hätte, jener Sage Gluuben 
beizumefjen die wohl vornämlid aus dem unverkenn- 
baren Hange dieſes Dichterd zu philofophifchen Denf- 
iprüchen und Ziraden entfprungen fein mag. Denn wohl 
ſchwerlich hat ein Dichter der Lockung, jede Gelegenheit 
zu Betrachtungen zu benußen, fo wenig Widerftand ent- 
gegengefeßt. Oft mißbraucht er Diefed Recht der Bühne. 
Die Dramatifche Begeifterung macht der dDidaktifchen Bes 
lehrung Platz; das eigne Gemüth des Dichters drängt 
fih hervor und er vergißt die handelnden Berfonen, um 
nur.an die moralifchen Bedürfniffe feiner Zufchauer zu 
denken. 

Nachdem Euripides in Athen einen großen Ruhm er» 
langt hatte, lud ihn Archelaos, König von Makedonien, 
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zu ſich, und er folgte dem Ruf. Als einſtmals der Koͤnig 
zu ihm ſagte: „Ich würde mich für ſehr geehrt halten, 
wenn du mich zum Gegenſtande eines deiner Trauerſpiele 
machteſt,“ antwortete der Dichter die Anmuthung mit 
einer gluͤcklichen Wendung ablehnend: „Da ſei Gott 
vor, daß du je der Gegenſtand eines Trauerſpiels wer⸗ 
deſt!“ Man erzaͤhlt, daß er eines Abends beim Nach⸗ 
hauſegehn von einem Schmauſe bei Achelaos von Hunden 
angefallen und zerriſſen worden. Er wurde zu Pella 
beerdigt. Aber auch in Athen ward ihm ein ehrendes 
Grabmal errichtet. 

Auch in den Werken des Euripides ſpiegelt ſich wie 
in denen aller genialen Geifter der Hellenen, das Zeit 
alter in welchem er feine Bildung empfing. Als fi 
Sophokles bildete, ftand der Charakter der Nation auf 
der Höhe der Bolllommenbeit; aber der Bunlt der voll- 
fommenen Blüthe ift kurz und vorübergehend. Das 
Syſtem des athenifchen Staates erlitt nad) der Nieder⸗ 
lage der Perſer am Eurymedon eine große Veränderung. 
Der Feind welcher vorher durch feine furchtbare Weber 
legenheit die Bürger Athens aufgefordert hatte, alle 
Sehnen der Baterlandsliebe anzufpannen, hatte feinen 
Nimbus gänzlich verloren und Die Fortſetzung des 
Kampfes heifchte feine außerordentlihen Kräfte mehr. 
Es war nidyt mehr die Erhaltung des Baterlandes und 
der Freiheit, mas den Soldaten gegen den Feind trieb, 
fondern die Begierde nad) perfiihen Schägen und ein- 
träglihen Eroberungen. Der Eigennup trat an bie 
Stelle anderer Beftrebungen. So nahm auch der Cha⸗ 
rafter des Volks eine andere Geftalt an. Seine Kraft 
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Ihoß in üppigen Ranken aus. Selbfigefühl entartete in 
Hebermuth, Zrobfinn in Muthwillen, Neigung in Leiden⸗ 
haft, Genuß in Ueppigkeit. Die alten rechtlichen Sitten 
wurden lächerlich und die Strenge der ehemaligen Zucht 
gimg in der genußreichen Luſtigkeit der neuen Zeit unter. 
So fiegte furz nad) Kimon’s glücklicher Verwaltung faft 
in allen heilen des Staates die Heftigfeit Der Begierde 
über Die Ruhe der Vernunft, der Reiz über Die Schön» 
beit. Das Gleichgewicht der Kräfte war aufgehoben, 
und jener hohe Styl der Schönheit verfhwand der aus 
dem Bunde reichhaltiger Größe mit anziehender Liebens⸗ 
würdigleit, der Würde mit der Grazie entfteht. 

In dieſem Zeitalter der allmähligen Entartung die 
ic) ſchon in der verfchwenderifchen Demagogie des Pe⸗ 
rilles, noch mebr aber in dem unbarmonifchen Weſen 
des vergötterten Alfibiades kund thut, bildete und ent⸗ 
widelte fich das tragifche Genie des Euripides, in welchem 
das aufgehobene Gleichgewicht theild aus andern Män⸗ 
geln, theils aber und am Meiften aus dem Beftreben 
ſichtbar, durch mannichfaltige fophiftifche Künfte und 
durch ein Uebergewicht des Pathetifchen und Schmelzen- 
den den Beifall der Zuſchauer zu erhaſchen. Bon dieſem 
Beftreben erfült, mißbraucht er häufig die Beredtſam⸗ 
feit Die Damals ſchon ein Werkzeug des Luxus geworden 
war und opfert ihrem Glanz die höhern Zwede der 
Kunft auf. Im Vertrauen auf fein rednerifches Talent 
und die Neigung feiner Zuhörer benußt er, fo oft es nur 
immer gefchehn fann, die Gelegenheit zu ausführlichen, 
rednerifchen Berhandlungen, indem er allerdings oft 
durch Fülle der Sprache, Durch den Gebrauch dialektifcher 
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Künfte und eine bezaubernde Anmuth des Ausdrnde 
feffelt. Auch eine ſchlechte Sache vertheidigt er jedesmal 
fo gut als e8 die Umſtände erlauben ; oft fo gut daß der 
täufhende Schein das Urtheil fälfchlich beftiht. Wie 
viele Reden enthält nicht die einzige Helate, der Dreft, 
die Andromache! Kein Stüd ſchien ihrer entbehren zu 
fönnen ; oft drängt fid) Nede an Rede, Streit an Streit, 
and wo der Kampf widerfprechender Gefinnungen rubt, 
nimmt die Erzählung in ihrer ganzen rhetorifchen Ueppig⸗ 
feit Platz. Aber eben Diefe Fülle eines fhönen Talents 
bob in dem Gemüthe des Dichters das Gleichgewicht 
auf, aus welchem wie Aphrodite aus der ftillen Tiefe 
des Meers die Schönheit allein auffteigen fann. Daber 
wird an vielen Stellen die freie Entwidelung der Hand⸗ 
fung, der Gefinnungen, der Leidenfchaften durch die un⸗ 
verhaͤltnißmaͤßigen Anfprüce der Beredtiamkeit gehemmt. 
Die Handlung fehleicht unter der Laft einer überflüffigen 
Zugabe; die Gefinnungeu treten hinter Dem Glanze der 
Beredtſamkeit in Schatten zurüd; das Feuer der Leis 
denfchaften kühlt fich bei dem Aufwande zweckloſen 
Schmuckes ab. 

Da der höchſte Zweck dieſes Dichterd war, zum Mite 
leiden zu rühren, fo bäufte er gern alle Art von rühren- 
dent Stoff an und, ftatt wie Sophokles durch die all- 
mähblige Entwidlung der Handlung die Gemüther in 
ihrer Tiefe zu ergreifen, häuft er lieber Unfall auf Unfall 
und verliert Darüber die Einheit welche der Triumph 
der Kunft if. In der Alkeſte fängt Die Handlung um 
der rührenden Scenen des Abfchiedes willen bei Weitem 
zu rüb an. In der Andromache befihäftigen uns im 
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erften Alt die Schickſale der unglüdlichen Gemahlin des 
Heltor, nad) ihrer Rettung fängt eine neue Handlung 
an deren Gegenftand Die Entführung der Hermione iſt, 
und Das Ganze wird mit der Ermordung des Neoptoler 
mos befchlofien, die wiederum einzeln fteht. Alle Diefe 
Gegenftände hängen nur Durch die ſchwachen Fäden der 
Bleichzeitigleit zuſammen; feine entwidelt ſich aus der 
andern, jede bat ihr befonderes Ziel. Das Nämliche 
gilt von den Troerinnen. Der Anfang des Stücks bes 
fhäftigt fi mit den Leiden der Helabe, der zweite Theil 
mit dem Scidfal der Kaflandra, der dritte entfcheidet 
Helena’3 Loos; Die Trauer über den Mord des Aſwanaz 
macht den Veſchiuß des Ganzen. 

Um nun über das Genie dieſes Dichters nicht un⸗ 
billig zu urtheilen, der bei mannichfaltigen Maängeln 
dennoch auf einer ſehr hohen Stufe fteht, muß man we, 
niger das Ganze feiner Werke als das Einzelne berück⸗ 
fichtigen. Da ift Vieles vortrefflich, tief ergreifend und 
mufterhaft, was als Theil des Ganzen dem Tadel uns 
terliegt. Ja man möchte behaupten daß eben Das beim 
Euripides das Schönfte fei, was er nur als entbehrliche 
Zugabe darum einfchob weil er dem Reize einer ſolchen 
Situation nicht widerfteben fonnte. Aber Doch ift es auch 
hier bisweilen gefchehen daß Die allzuüppige Anhäufung 
des Stoffes die Entfaltung der einzelnen Theile hindert, 
und daß der Eindrud der Epifoden weil es ihnen an 
der nothwendigen Ausbreitung gebricht, mangelhaft 
bleibt. Denn die tragifche Wirkung wenn fie volllom- 
men fein foll, fordert Ausführlichkeit in der Vorbereitung, 
der Entwidelung und Auflöfung. Hierzu aber gebricht 
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beim Euripides oft der Raum. So ift in den Troerin- 
nen des Stoffes fo viel, daß der Zod der Bolyzena nur 
mit wenigen Worten erwähnt werden konnte. Und fo 
geht in dieſem Zranerfpiele die Wirkung der tragifchen 
Creigniffe verloren, indem durch ihr üppiges Zuſammen⸗ 
wachlen das Eine die Wirkung des Andern erftict. 

Es war der Tendenz der Euripideifhen Poefie ganz 
amgemefien daß er, dem der Effekt über Alles ging, der 
Darftellung ſinnlicher Kraft und ungezügelter Leiden⸗ 
[haften vorzüglih nachhing. Es ift fein einziges feiner 
Stüde, in welchem fie nicht bis zu der Höhe getrieben 
wären welche die griehifche Humanität überhaupt zu 
erfteigen vermochte, in den Charakteren der Barbaren 
aber geht fie noch über dieſe Graͤnzen hinaus. In Diefen 
Darftellungen glänzt das Genie des Dichters durch 
energifche Wahrheit. Aber dieſe Wahrheit ift bisweilen 
gemein. Denn nirgends ging fein Streben auf Idealität, 
fondern auf Effeft der Durch eine energifche Einfeitigkeit 
am Sicherften zu gewinnen war. Aus diefem Gefichts- 
punfte ift der berüchtigte Streit der Altefte vortrefflich, 
während er in- Rüdficht auf Anftand und Würde ſchlech⸗ 
terdings verwerflid if. Denn daß ein Sohn feinen 
Vater wie den niedrigften Sklaven fchmäht weil er 
nicht für ihn hat fterben wollen, kann nur aus dem Ueber⸗ 
maß eines zügellofen Schmerzes entichufdigt werden. 
Nicht minder beleidigend aber von großer Kraft ift Die 
Wuth, mit welcher Bolymeftor, nachdem er von Hekabe's 
Händen geblendet worden, feine Feindinnen verfolgt und 
fich mit ihrem Blute, ihren Gebeinen zu fättigen begehrt. 
So: find bei ihm faft überall Die Ausbrüche der Leiden» 
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fhaft von Würde entkleidet, wie auch Die Menfchen weiche 
er aufftellt, felten edel und niemals erhaben find. Die 
Wahrheit des gewöhnlichen Lebens galt ihm höher als 
die Schönheit einer Idee, Kraft höher ald Würde, mit. 
leidige Rührung höher als Erhebung des Gemüthes. 
Die edlern Züge auf Die man hier und da ftößt, fcheinen 
der Hand des Dichters nur entfallen zu fein, denn felten 
macht er von ihnen Gebrauch. Schönheit aber verleiht 
er ihnen nur da, wo diefe zu Der Rührung unentbehrlich 
it. Daher ift in dem Charakter der Polyzena und der 
Iphigenia zarte Anmuth, jugendlicher Frobfinn, jung- 
fräuliche NReinigfeit, kindliche Einfachheit gemifcht, Damit 
die holdefte Liebenswürdigfeit Dem traurigften Schickſal 
gegenüber ftände und Die zartefte Blume von den härter 
ften Händen gepflüct würde. 

Wenn wir nach diefen Bemerkungen die Heroen der 
griechiſchen Tragödie mit einem vergleichenden Blicke 
muftern, fo finden wir daß beim Aeſchylos der mächtige 
Stoff nicht immer zur völligen Befriedigung entwidelt 
wird, — daß beim Euripides die üppige Materie oft über 
die Form gebietet, — daß beim Sophofles hingegen der 
Stoff mit der Form in einem fo volllommenen Verhälts 
niß fteht daß fich der Reichthum deflelben ohne Zwang 
und gleichlam von felbft in das Gefeß der Ordnung fügt. 
Bei dem Erſten ift die Natur mächtig und groß aber 
die Kunft noch etwas ungelenk; bei dem Andern iſt die 
Kunft allzu nachgiebig und fchlaff, — beim Sophokles aber 
gebietet die Kunft über eine freie und fchöne Natur. 
Aefchylos huldigt der Größe ohne Anmuth, Euripides 
fucht nur den Reiz, Sophofles vereinigt Würde und 
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Schönheit in innigem Bund. Der Erſte erfüllt uns mit 
Staunen, der Andre mit Mitleiden, Sophokles mit edler 
Bewunderung. 

Dieſen verſchiedenen Zwecken entſpricht die ganze 
Einrichtung ihrer Werke. Aeſchylos erhebt ſich oft gleich 
im Anfang zu einer Höhe die nur fein rieſenmaͤßiger 
Geiſt zn überfteigen hoffen fann. Sophofles führt uns 
allmählig von Stufe zu Stufe, Euripides wiederholt 
von Abfchnitt zu Abfchnitt Ddiefelben Töne rührender 
Trauer. Aeſchylos geht von: der Vorbereitung fchnell 
zur Kataftrophe über, Sophofles nähert und der Kata- 
fteophe mit zögernden Schritten, Euripides verfolgt mit 
fhwanfenden Schritten ein ungewiſſes Ziel indem er 
das Unglüd weniger vergrößert als daß er e8 anbäuft. 
Aeſchylos ift einfach ohne Kunft, beim Sophofles ift die 
Einfachheit ein Effekt der Kunft, beim Euripides herrſcht 
Mannichfaltigkeit oft zum Nachtheil der Kunſt. Die 
größten und wunderbarften Begebenheiten welche bei 
feinen Borgängern der Brennpunkt der Handlung find, 
dienen beim Euripides oft nur als verftärtende Strahlen, 
und die Incidente find nicht felten tragifcher als der Aus» 
gang felbft. Das Opfer einer Tochter die dem Schooße 
der Mutter entriffen wird, die Ermordung eines unfchnl« 
digen Knaben, der freiwillige Tod einer Gattin auf dem 
Scheiterhaufen ihres Gemahls, die Aufopferung eines 
Jünglings für fein Vaterland, einer Jungfrau für ihre 
Familie — Alles das find beim Euripides nur Incideute 
der Handlung. 
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Zugleich mit dem Trauerſpiel ſonderte ſich aus dem 
alten Satyrſpiele die Komödie ab, um ebenſo die hoͤchſte 
Freiheit Des Lebens in ihrer äußern Erfcheinung vorzu⸗ 
führen, wie die Tragödie die höchite Freiheit des innern 
Menfchen darftellen fol. 


Die erfte Entwidlung der Komödie ift in Dunfel 
gehüllt. Es ift aber nicht unwahrfcheinlich, Daß Krates 
zuerft ihr einen beftimmten Stoff untergelegt und die 
fomifche Handlung erfunden hat. Mehrere folgten feiner 
Spur, deren Werfe die Zeit vernichtet hat, nur einen 
einzigen fchonend, den Ariftophuanes, dem das Alter 
thum unter allen feinen Nebenbuhlern den erften und 
höchiten Rang zugefteht. 


Ariftophanes biühte während des peloponnefifchen 
Krieges, ein Zeitgenoffe des Perikles, Des Sokrates, des 
Platon, des Sophofles und Euripides, alfo ein Zeuge 
der glänzenden Zeit der Geifter und des eintretenden 
Sittenverderbniffes. Bon feinen Lebensumftänden ift 
wenig befannt; aber feine Werke zeugen Daß er, der 
berrfchenden Partei abgeneigt, mit einem edeln Unwillen 
das allmählige Exrlöfchen des alten Glanzes der Republik, 
die Ausartung der firengen Zucht, Den Mißbraud) dema⸗ 
gogifcher Kunftgriffe und Die heillofe Verſchwendung der 
Kräfte des Staates in einem Kriege fah der allen Klaffen 
des Volkes verderblich und nur feinen treulofen Verwal⸗ 
tern nüßlicdy und einträglich war. Diefer edle Unwille 
ift zwar nicht die Quelle feiner Werfe aber ihre Grunds 
. Tage, und er ift es der dem Mutbwillen und der Luftig« 
feit dieſes Dichters gleichfam eine Folie des Edeln unter- 
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legt, der ihr eine größere Tiefe gibt und ihn felbft hoch 
über die Klaſſe gemeiner Luftigmacher erhebt. 

Die alte Komödie ift eine der merfwürdigften Erſchei⸗ 
nungen der alten Welt: nur denkbar in ihr und ihren 
Verhältniſſen, aber aud) faft nothwendig in ihr. : Wenn 
e3 überhaupt ein Bedürfniß der menfchlichen Natur ges 
nannt werden darf, die willtührlichen Schranken bis» 
weilen zu überfpringen Die um der bequemen Ordnung 
willen in Dem gewöhnlichen Verkehr Die freie Luft des 
Lebens beſchränken, fo mußte dieß Bedürfniß ganz vor⸗ 
züglich bei einem Volke herrichen, in welchem die über» 
firömende Fülle Des Lebens jene Schranken fo ungern 
ertrug. Es thut fich aber ein ſolches Bedürfniß ſchon in 
dem Scherze der gemöhnlichen Unterhaltung fund, wenn 
das Wirkliche willführlich mit dem Scheine vertaufcht 
wird, wie denn auch felbft Kinder gern in einer ange 
nommenen Rolle aus der Wirklichkeit heraustreten, um 
ſich in einer erdichteten Welt freier bewegen zu fönnen; 
aber feine hoͤchſte Höhe erreicht dieſes Streben der freien 
Lebensluſt erft Durch Die Mittheilung und die Theilnahme 
großer Menfchenmaffen. Die alten Staaten welche jeden 
menfhlihen Trieb ala etwas Heiliges achteten, unters 
ftügten audy das Bedürfniß der Staaten ſich zu freuen, 
d. h. entweder fi) ohne Bewußtiein eines Zwanges in, 
nerhalb der geſetzten Schrunfen zu bewegen, oder auch 
nach dem Umſturz diefer willkührlichen Schranken muth- 
willig zu fhwärmen. Die Freude ift ſchön, der Muth 
wille aber ift dem Erhabnen analog. Darum hat fid 
auch in dem Altertum der Muthwille leicht mit der . 
Religion vermählt, denn feine Quelle war eine tiefe 
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Begeiſterung, durch die das hoͤchſte Leben aus der in⸗ 
nerſten Tiefe des Gemüths hervorgetrieben ward. So 
waren Die Balchanalien und Saturnalien und felbft 
manches firchliche Feſt des Mittelalters, Parodieen des 
Ernſtes in denen die Freiheit der Einbildungsfraft Die 
urſprünglichen und angebomen Rechte der Menſchheit 
gegen die Disciplin des ordnnenden Verflandes geltend 
machte. Da fehwiegen alle Geſetze einer willführlichen 
&onvenienz; die alte Gleichheit des faturnifchen Zeit⸗ 
alters kehrte zurück, der Sklav gebot feinem Herrn, der 
Herr diente dem Knecht, fein Scherz war verboten, fein 
Spott geahndet und Götter und Menſchen waren dem 
Muthwillen Preis gegeben. Denn auch die Götter, meinte 
man, tbeilten mit Quft die Freude der Menſchen und, in 
ihre berauſchten Schaaren gemifcht, zürnten fie dem 
Spotte nicht, welchen Die trunfene Fröhlichkeit auch über 
fie ausgoß. Die Religion lief dabei feine Gefahr, fo 
wie auch der Staat feine Gefahr lief, wenn feine Ders 
walter, feine Redner und Feldherrn während des Tau⸗ 
meld der Balchanalien ein Gegenftand muthwilligen 
Spottes wurden. Hat doc) felbit der Ernft der römifchen 
Welt dieſe Freiheit gegen triumphirende Imperatoren 
erlaubt, ohne alle Beeinträchtigung ihrer Würde oder 
Verletzung der firengen Disciplin, welcher der römifche 
Soldat unterworfen war. In der That fcheint das ernfl- 
haftefte und würdigfte Leben den Gegenſatz des komiſchen 
gebieterifch zu fordern; dahingegen das Bedürfniß des 
Komifhen immer mehr zu verfchwinden fdyeint, je frivoler 
das tägliche Leben wird. Dem wahrhaft Würdigen haben 
Die Anfälle des Muthwillen nie gefchadet; aber höchft 
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bedenklich ift es, Dasjenige mit folhen Waffen anzugreis 
fen was fid) nur mit dem erborgten Scheine der Würde 
ſchmuückt und darum jchon felbit auf der Grenzſcheide des 
Komifchen und Ernften fteht. 

Aus diefen Bemerkungen fann das Weſen und die 
Natur der alten Komödie begriffen werden. In dem 
Rauſche bafchifcher Begeifterung empfangen, ergreift fie, 
zufolge des Rechts, das ihr dieſe höhere Sanktion giebt, 
das wirkliche Leben in allen feinen Erfcheinungen, den 
höchſten wie den niedrigften, und behandelt es als einen 
Gegenftand muthwilliger Luft. Die Götter, der Staat, 
das Volk und die Führer deſſelben, Alles mifchte ſich 
hier wie in der Wirklichkeit; wenn aber in diefer oft die 
thörichtften Dinge mit Ernft und Eifer getrieben wurden, 
fo zerftörte die alte Komödie den Schein der Wichtigkeit 
durch ein beftändiges Parodiren des Lebens das hierdurch 
in feiner ganzen Blöße dargeftellt wird. So mie alfo 
die Tragödie das Leben in feiner höchſten Wichtigfeit 
darftellt, um ihm die erhabene Würde der fittlichen Frei⸗ 
heit al8 etwas unendlich Höheres entgegenzuſetzen, die 
um fid) zu behaupten felbft Das Leben geringfhägt; fo 
ftellt Die Komödie das eifrige Treiben um das Irdiſche 
in feiner Nichtigkeit dar und erhebt Dadurch das Gemüth 
weit über die engen Schranken der Wirklichkeit in das 
Gebiet einer unbedingten und beitern Freiheit. 

Wer nun in der Komödie nichts Anderes fucht, als 
einen Spiegel des wirflihen Lebens zur Erkenntniß 
unfrer Mängel und Beflerung derfelben aufgeftellt, Der 
kann den Ariftophanes und feine Werke gar nicht faflen ; 
ja fie müflen ihm abgefhmadt und unfinnig fcheinen. 
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Keine Auszüge oder Weberfegungen — am wentaften 
profaifche — können ihn fennen lehren ; denn wie in allen 
ächtgenialen Werken ijt bei Ariftophanes Stoff und Form 
gar nicht zu trennen, und Die befte poetifche Nachbildung 
müßte noch immer weit zurüdbleiben hinter der durchaus 
vollendeten Zierlichkeit feiner Sprache und der Gewalt 
feiner Rhythmen, deren Reihthum und Fülle oft mit 
dem Inhalte der Worte einem beiuftigenden Gegenfag 
macht. Aus jenem niedrigen Geſichtspunkte und wenn 
man in ihm nur den treuen Kopiften der Natur fucht, 
erfcheint ex oft boshaft, glatt, gemein, fcurril, unehrbar 
und in einem hoben Grade ruchlos; aus einem höhern 
Gefihtspunfte betrachtend erfennt man in ihm einen Hohl» 
fpiegel der Gemeinheit des convenzionellen Lebens über 
haupt; da tritt jedes Glied, das verzerrt ſchien, an feine 
Stelle; die Harmonie ftellt ſich ber und in der Tiefe des 
tollen Spiels zeigt fi) ein edler und religiöfer Sinn. 
In allen Elementen diefer wunderbaren Werke regt ſich 
jene lebendigfte Begeifterung des bakchiſchen Muthwillens 
welche Alles heiligt obſchon ihr Nichts heilig fcheint, 
und welche die Ahnung frevelnder Abficht in der Behand» 
lung der Götter, ja des Balchos felbft, deflen Feſt doch 
hier gefeiert wird, entfernt. 

Die vorherrfchende Tendenz der ariftophanifchen Kos 
mödie ift Parodie: Parodie der Staatöverfaflung, in- 
dem entweder die Weiber mit der Regierung unzufrieden, 
eine Weiberherrſchaft und mit ihr Gemeinfchaft der Güter 
und Weiber einführen, oder unzufriedene Bürger eine 
Stadt nad) beſſern Grundfägen ın den Lüften erbauen, 
oder patriotifche Weiber, um dem langen Kriege ein 
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Ende zu machen, durch die Verbannung der Männer aus 
ihren Umarmungen den Frieden erzwingen, — Parodie 
der einreißenden Sitten, der Erziehung durch atheiftifche 
Philoſophen, des tragifchen Theaters. 

Da das Vergnügen an dem Komiſchen aus der Ber 
trachtung des Zweckwidrigen entfpringt die fich als 
freie Lebensluſt Dofumentirt, fo ift die abfichtliche Unge⸗ 
reimtheit in vielen Situationen dieſer Komödie fein Vor⸗ 
wurf fondern ein Lob. Sie ift e8, welche die Handlung 
in fteter Bewegung erhält und den Strom des Muth. 
willen nährt. Und fo unaufbaltfan reißt uns diefer 
Strom in den Komödien diefes wunderbaren Dichters 
fort, daß, indem wir auf dem Boden der Wirklichkeit 
zu ftehen glauben, wir doch immer in den Höhen einer 
idealen Welt erhalten werden. Mund um uns ift Athen 
mit feinen Sitten, feiner Staatswirthſchaft, feinen bes 
rühmten Männern; aber was diefe Athener treiben, ift 
eine fo poetifhe Narrheit, fie find fo durchdrungen von 
ihrer Thorheit, fie rüden mit einem fo herzhaften Eifer 
aufihr phantaftifches Ziel [08 Daß uns ſchon Diefer Taumel 
ergreift und beftridt. Zugleich fhwimmen wir auf dem 
Strome der enthuflaftifhen Sprache und des wunders 
barften Rhythmus über die Gränzen der wirklichen Welt 
hinaus, wo uns feltfame Wundergeftalten begegnen, Die 
weder der Menichheit noch dem Diymp angehören und 
Doc, mit beiden Welten befreundet fcheinen. Und oft 
teitt mitten in dieſem beraufchenden, verwirrenden Zreis 
ben der Dichter an der Spige des Chores hervor, um 
abfichtlich das ganze Gewebe der Taͤuſchung zu zerftören, 
und, indem er fi) mit dem Publikum unterhäft, meiſt 
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in dem Tone des Ernſtes neuen Muthwillen zu treiben. 
Schwerlich hat irgend ein Dichter die Gemüther ſeiner 
Zuſchauer mit einem ſolchen ſichern Bewußtſein ſeiner 
Ueberlegenheit beherrſcht, ſie ſo nach Gutdünken in die 
Zäufhung hinein und wiederum aus der Taͤuſchung her⸗ 
aus geriſſen, noch mit einer foldhen Fülle der kühnſten 
Erfindungen das Höchſte und das Niedrigfte in ein folches 
Ganze vollendeter Kunft geflochten. 


Obſchon die reiche Fülle poetifchen Lebens die ſich 
in zahllofen Werken auf der Bühne von Athen entfaltete, 
allein hätte hinreichen können, dieſes Zeitalter zu ver- 
herrlichen, fo find doch die poetifchen Produktionen def 
felben nur eined der Elemente, aus welchen feine glor- 
reiche Größe erwachſen ift. Auch war es nicht wohl mög» 
ih daB die Poefie ihre hoͤchſte Stufe erreichte, ohne daß 
der Geift der Nation in allen feinen Kräften belebt, ers 
fhüttert und befruchtet wurde. So ift daher in Derfelben 
Zeit die Gefchichte, Die Beredtſamkeit und die Philofophie, 
mit Einem Worte Alles, worin fid) ein tiefes geniales 
Leben regen kann, zur höchiten Bolllommenheit gebracht 
worden. Die Brofa trat mit der Bersfnnft in die Schrans 
fen und erfand einen eigenthümlichen Syibentanz, Durch 
weichen zuerft die freie Sprache zur harmoniſchen Rede, 
und die angeborene Wohlredenheit zur kunftmäßigen 
DBeredtfamfeit ward. Alles iſt in dieſem Zeitraum und in 
Diefem Mittelpunkt der hellenifchen Welt zu Dem Grade 
der Vollendung gebracht worden, den es in Hellas ers 
reichen konnte, und die folgenden Zeiten find nur in der 
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Wiffenfchaft weiter gekommen, nicht aber in der Kunft, 
weder in der redenden nod) in der bildenden. So wie 
die Nation felbft in Diefer Periode den Moment ihrer 
Reife erreichte, über weichen hinaus fie wie eine über 
reiche Frucht bei der erften feindlichen Berührung abfiel, 
fo erreichte aud) die fehöpferifche Kraft des Genie’s hier 
ihr Marimum, jenfeit deffen die ungeniale Fertigkeit 
des Talentes lag. Es hat daher auch fpäterhin nicht an 
Dichtern und Nedefünftlern aller Art gefehlt, aber diefe 
fegten fich alle zu dem reichen Zifche der Alten nieder. 
Sie ernteten wo fle nicht gefät hatten. Was von jenen 
aus der innerften Tiefe mit produftiver Kraft hervorge- 
rufen worden, Das pflüdten dieſe von der Oberfläche 
binweg und meinten fchon genug zu thun, wenn fie 
Das mas die Alten genial erfunden hatten, neu ordne⸗ 
ten und zierlihe Kränze aus vertrodneten Blumen 
wanden. Denn der Sinn für zierliche Anordnung er⸗ 
hielt fi weit hinab und wurde forglid, gepflegt Durch 
die Lehren der Zheoretifer Die mit fcharffinnigem Geiit 
in die Werke der klaſſiſchen Alten eindrangen und Die 
feinften Fäden ihrer fünftfichen Gewebe verfolgten. 

Wir wollen, indem wir den ganzen Umfang Der klaſ⸗ 
ſiſchen Bildung Athen’s zu umfaflen ftreben, unfre Blicke 
zuerft auf Die Geſchichte wenden welche Die merfmürdigen 
Thaten der Borzeit fchon früher gewedt hatten. Aber 
auf dem klaſſiſchen Boden von Attila erwuchs fie von 
Neuem in einer höhern und würdigern Geftalt. Ihre 
erften Berfuche die nicht früher als in den Zeiten der 
Beififtratiden gemacht zu fein fcheinen, wo der profaifche 
Vortrag zuerft fich bildete, knüpften fih an die mythiſche 
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Poeſie und beſtanden theils (wie die Gedichte des Heſio⸗ 
dos) in Geſchlechtsregiſtern, theils (wie einige der kykli⸗ 
ſchen Gedichte) in Nachrichten von Gründung der Städte 
durch irrende Völker und Helden; theils überhaupt in 
Sammlungen alter Sagen und was in alten Liedern his 
ſtoriſch erſchien. Ungewiß und dürftig mußte diefer Stoff 
nothwendig bei einem Bolfe fein, das, in vielfältigen 
Wanderungen begriffen, in mehrere Stämme getheilt, 
geographifch und politifch getrennt,‘ nie einen Mittels 
punft der Vereinigung hatte, wo es, wie Negypter oder 
Hebräer, feine alte Geſchichte, als ein Gefammteigens 
thum des Volf3 in den Zempeln und den Archiven der 
Priefter niederlegen konnte. So war auch diefe Zeit nod) 
in beglaubigter Kenntniß des Alterthums überaus uns 
wiflend, und da alle Lebens⸗Elemente von Hellas aus der 
beroifchen Welt, und all fein Wiſſen aus der heroifchen.. 
Poeſie erwachfen war, fo mußten feine Blicke immer der 
Fabel und der Fabelzeit zugefehrt bleiben. Diele Rich 
tung bat ſich auch bis in fpäte Zeiten erhalten, und e8 
ift eine ganz gewöhnliche Erfcheinung daß entweder bie 
Geſchichte nach poetifcher Weife die Götter in das Leben 
der Menfchen einflicht, oder Die Götterfage in eine menſch⸗ 
lihe umfchafft. Aber dieſe Fabeln lagen zerftreut, die 
mimndlichen Sagen konnten nur über Einzelnes belehren, 
auch andre Quellen, wie Denkmäler und Weihgefchenke, 
wiefen nur auf einzelne Begebenheiten hin; jo war ed 
alfo unmoͤglich dag aus folhem Stoff ein wahrhaft bis 
florifches, in feinem Innern zufammenhängendes Ganze 
erwachfen konnte. So konnten alfo jene ältern Geſchicht⸗ 
fhreiber nur Einzelnes ſammeln und fie mußten unters 
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gehn, nachdem der von ihnen zuſammengetragene Stoff 
hiſtoriſch verarbeitet und kritiſch geſichtet worden war. 
Der Erſte, welcher die Geſchichte in einem großen 
Styl und als Künftler behandelte, war Herodo to s aus 
Halikarnaß in Karien, alſo ein Dorer von Geburt, ge⸗ 
boren im vierten Jahre nachdem TZerxes feine unermeß⸗ 
lichen Schaaren nad) Europa übergefegt hatte. So wa⸗ 
ren Die wunderbaren Ereigniffe Diefes Kriegs und feines 
Borläufers die erfte Gefhyichte welche die Aufmerkſam⸗ 
feit des Knaben feſſeln mochte und feine Aufmerkſamkeit 
bald auf fein Volk, bald auf die Perſer richtete. Ein 
verwandter Stoff: Die Angriffe der Perfer auf die Gries 
hen von Aften, und der Widerftand den diefe ihren 
Unterdrüdem in dem jonifchen Aufftande Leifteten, war 
grade Damals der Gegenfland der Geſchichte eines Hi⸗ 
ftorifers von Milet, des Hekatäos, deſſen Werf viels 
leicht den biftorifhen Sinn des Jünglings belebte und 
nährte. So wie Damals zuerft ein gefhichtlihes Band 
zwifhen dem Morgen» und Abendland gelnüpft, und 
alfo der Gefichtöfreis der Menſchen um ein Großes ers 
weitert war, fo erhob fich auch das empfaͤngliche Gemüth 
Herodotos' zu der umfaflenden Idee einer Weltgefchichte 
die, fo weit feine Kräfte reichten, den Umfang der bes 
fannten Welt umfaflen follte. Als Mittelpunfte des 
Ganzen aber wollte er die Gefchichte Der Kriege aufftellen, 
von denen feine eignen Anfichten Der Welt auögegangen 
waren; den erfien Urfprung des Zwiſtes wollte er ent- 
büllen der jegt die Griechen und die Barbaren tbeilte, 
und fo bis in die Dunkelheit der alten mythifchen Zeit, 
und bis an Die äußerften Grenzen der Erde vordringen. 
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Früh fcheint fich dieſer Gedanke feines Geiſtes bemächs 
tigt zu haben. Unzufrieden und unbefriedigt Durch den 
mangelhaften Stoff den ihm für feinen Zweck die ges 
fanmelten Sagen, die Städtegefchichten, Die Genealo» 
gieen älterer Hiftorifer darboten, trieb ihn feine Wiß⸗ 
begierde unter Die Menfchen, in ferne Länder, um die 
Natur der verichiedenen Klimate, die Sitten der Völker, 
ihre Religion und Geichichte mit eignen Augen zu fehn 
und aus ihrem Mund zu vernehmen. Aegypten lag ihn 
am Nächiten: das Wunderland des Alterthums und, wie 
Einige wähnten, die Wiege des Menſchengeſchlechts und 
der Weiöheit, wo eine engverbundene, geheimnißvolle 
Priefterkafte ſeltne und andern Sterblichen unerforfchte 
Kenntniſſe zu befigen vorgab ; wo alfo, wenn irgendwo, 
die Wißbegierde des in das Alterthum dringenden Ges 
Schichtforichers Nahrung finden mußte. Hierher ging er 
zuerft nnd ex lernte dieſes merfwürdige Land in feinen 
ganzen Umfange kennen. Auch die Küften, von Libyen 
bis zu dem karchedonifchen Gebiet, Griechenland bis hin- 
auf nach Thrafien wurden von ihm befucht, und weiter hin 
bis an die Ufer des Iſter und des Boryſtthenes (Dniepr) 
in das Land der Skythen Drang er vor. Afien kannte er 
bis nach Babylon bin und nördlich bis Koldyis, von 
wo aus er durch das Land der afiatifhen Skythen über 
Matedonien zurüdtehrte. 

ALS er in fein Vaterland zurüdlam, fand er eö von 
einem Tyrann Lygdamis unterjoht, einem Entel jener 
Artemifia, die bei Sulamis muthiger al8 die Männer 
gefochten hatte. Er begab fid) nad) Samos und indem 
er hier eine Schaar von Berbannten zufammenzog, vers 
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trieb er den Tyrann und gab ſeinem Lande die Frei⸗ 
heit. Aber wie die Tyrannei vorher aus dem Kampfe 
der Factionen entſtanden war, fo war der Tyrann nicht 
fo bald entfernt, als der Kampf der Bartheien das Land 
von Neuem tbeilte; und Herodotos welcher nicht Den 
Sieg der einen oder der andern, fondern die Freiheit 
wollte, wurde beiden verhaßt. Er entfagte Daber feinem 
Baterlande und begab ſich nach Hellas, wo er zu Olym⸗ 
pia den verfammelten Griechen feine Geſchichte vorge 
leſen haben fol. Es wird erzählt daß Thufydides, als 
Jüngling, diefer Vorlefung beigemohnt und, von der 
Herrlichkeit des Inhaltes und der Süßigfeit des Vor⸗ 
trages bezaubert, Thränen vergoflen habe. Gern mag 
man an die Wahrheit diefer Erzählung glauben, obfchon 
fie nicht durch vollgüftige Zeugen beftätigt tft: denn mit 
Freuden erblidt man die Wirfung eines überlegenen 
Geiſtes auf einen andern, und gern nimmt man wahr, 
wie das Schöne feine Wurzel in zarten Gemüthern 
fhlägt. Wenn fo oft geniale Funken auf einen harten 
Boden fallen und ohne zu zünden erfterben, oder uns 
erfannt in den weiten Raum verfhwinden und umfonft 
einen brennbaren Stoff ſuchen dem fie fi mittheilen 
fönnen —: fo ift jedes einzelne Beifpiel, wo wir das Fort 
wirken von einem Gliede der elektrifchen Kette zu dem 
andern fehn, ein Troft und eine Quelle des Glaubens: 
daß vielleicht nichts wahrhaft Schönes entftehe das nicht 
bildend und belebend weiter wirfe. 

Da nun Herodotos ohngefäbr 12 Jahre nad) feinem 
Auftreten zu Olympia nad) Athen fam und auch bier 
jein Berk an den Banathenden vorlas, traf es ſich daß 
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die Athener eine Kolonie nach Thurium in Italien ſchick⸗ 
ten. Seine Neigung zum Reiſen geſellte ihn den Kolo⸗ 
niſten zu, und es iſt wahrſcheinlich daß er hier fein Le⸗ 
ben beſchloß. Biele Begebenheiten die fich nach feiner 
Auswanderung zugetragen haben, und die er feiner Ges 
fhichte einverleibt hat, beweifen, daß er auch in feinem 
neuen Baterlande feinem Werke fort und fort einen ver 
dienftvollen Fleiß widmete. Man weiß das Jahr feines 
Zodes nicht genau. Aber es erhellt aus den von ihm ers 
wähnten Ereigniffen daß er das fieben und fiebenzigfte 
Lebensjahr überfchritten habe. 

Die Geſchichte des Herodotos ift nach der Zahl der 
Mufen in neun Bücher getheilt und mit ihren Namen bes 
zeichnet, weswegen ein alter Dichter fie auch als Gaft- 
gefchente der Mufen betrachtet. Sie verfpricht zunächſt 
nur die Gefhichte der Hellenen und Barbaren zu erzähs 
fen und Wie fie begonnen? aber der Wahrheit nach ums 
faßt fie Die Gefchidhte der ganzen Welt, die Befchreibung 
der Zänder und ihrer Produkte, der Völker die fie bewoh⸗ 
nen fo wie deren Sitten und Gebräuche. Wie uns Homeros 
in den Irren des Odyſſeus durch das ganze Gebiet der 
mythiſchen Welt führt, jo Herodotos durch den Umfang 
der hiftorifchen Welt. So ift er auch in einem andern 
Sinn der Homeros der Gefchichtichreiber, denn fein 
Werk ift in Anlage, Sinn und Styl ein hiftorifches Epos. 
Mit gleiher Ruhe und Anmuth wie die homerifche 
Poeſie entfaltet fi) das große Werk der Zeit, und an 
den Faden der Hauptgefchichte fnüpft fich leicht und ans 
muthig Epifode an Epifode, oft uns abführend von der 
Iyrifchen Einheit, aber von der äfthetifchen nie. Denn 

21 





322 Geſchichte der Wiſſenſchaften. 


mit einem tiefen poetiſchen Sinn und mit ächter Religio⸗ 
fität ift das Ganze entworfen; und wie die homeriſche 
Poeſie der Götter nicht entrathen kann, fo erfheint auch 
in dem gefchichtlichen Epos Herodotos' die über Alles 
berrichende, alles Irdifche leitende Gottheit gleichſam 
als der Mittelpuntt nad) welchem Alles fih neigt. Eine 
Idee ift ed die das Ganze durchſtrömt und die vornäms- 
fi) in der Haupthandlung hervortritt: daß feine irdijche 
Herrlichkeit und Macht vor Gott befteht, und daß Alles, 
was fi in frechem Uebermuth mit der allein in uner⸗ 
ſchütterlicher Seligfeit ruhenden Gottheit zu meflen ers 
fühne, obne Schonung von ihr zu Boden geichlagen 
werde. Darum unterlag Perfien’d ftolze Macht, und 
nicht nur in der Gefchichte der Völker auch in dem Leben 
der Einzelnen fteht dieſe Wahrheit feft, und fie ift es 
eben, welche Herodotos in einer Menge höchſt bedeutender, 
zum heil tief rührender Gefchichten die er gefliſſentlich 
einmwebt, zur Anfchauung zu bringen fucht. Daher ift 
auch ein großer Theil feiner Geſchichte an Die Orakel ges 
fnüpft, ald an die Organe der Gottheit, die auf eine 
finnlihe und, dem Glauben des Alterthums zufolge, uns 
widerfpredhliche Weife den Zufammenhang der Welt mit 
dem Ueberirdiſchen darthun. 

Der Vortrag des Herodotos ift der epiſchen Natur 
feines Werks analog ruhig und ftilljund doch voll innern 
Lebens, wie der homerifche. Daß er mit offenem Kinder⸗ 
finn gefehen, dag er die Außenwelt mit aller ihrer Herr 
lichkeit und ihrer Mannichfaltigkeit auf fi) hatte wirken 
faffen, zeigt die Anfchanlichkeit feiner Beſchreibungen, 
und das eben fo genaue als poctifche Detail der Scene, 
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auf die er das Thun und Treiben der Menfchen ftellt. 
Die ganze wunderbare Maffe der Geſchichte die er uns 
erzählt, fcheint ſich in der Ziefe feiner Seele gebildet 
und geordnet zu haben und fo vollendet, wie die Welt 
aus dem Gedanken ihres Schoͤpfers, hervorzutreten, da⸗ 
ber ſich auch der Erzähler hinter den Erzählten verbirgt, 
und freudig verloren in dem Anfchauen feines Werkes, 
ſich felbft, fein Verdienft und feine Mühe vergißt. Mit 
Recht wird daher fein Vortrag als das Mufter des uni⸗ 
verfalhiftorifhen Vortrages gerühmt, da es eben Die 
Ruhe und Vergeſſenheit feiner felbft ift, Die in dem Er» 
zähler feine lebendige Theilnahme und fein Berfinfen in 
die Herrlichkeit des Einzelnen und die Beziehung des 
Einzelnen auf das große Ganze bewährt. Alles ſtand 
vor feinen Augen voll Bewegung und Leben. Darım 
geht bei ihm die Erzählung fo gern ins Gefpräch über, 
das die Handlung und den Sinn der Reden anmuthig 
vergegenwärtigt und oft in Eugen Lehren oder religtöfen 
Betrachtungen den Lefer zu einer höhern Anficht der Be» 
gebenheit leitet. 

Endlich ift auch die Sprache des Herodotos wie ſeine 
Erzählung, überaus einfach und klar, ohne gemein oder 
platt zu fein, gerade wie die homerifche Sprache, der 
fie an Eigenthümlichkeit und finnlicher Lebendigkeit gleicht. 
Herodoto8 wird das befte Mufter des Jonismus ges 
nannt; denn obfchon er ein Dorer war, zog er doch die 
ionifhe Mundart vor, weil fich ihre ganze Natur am 
Schoͤnſten für die Erzählung eignet. Für die geftalt- 
volle und ausführliche Darftellung weldyer Herodotos 
nachſtrebte, taugte der harte, zufanunengedrängte Doris» 
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mus nicht. Daher nahm er, was ſich von felbft ihm dar 
bot, die dem Epos geweihte, folglich auch feinem ges 
fhichtlihen Epos analoge ionifhe Mundart auf. Und 
fo zeigt ſich auch in dieſem Werke jener Grunddyarafter 
der griechiſchen Kunſt, jener wundervolle Zuſammen⸗ 
klang des Inhalts mit der Form, der Zuſammenklang 
der innern und äußern Muſik, welcher die erſte und noth⸗ 
wendigfte Bedingung zur Schönheit iſt. 

Sehr oft ift die Glaubwürdigkeit diefes Schriftftel- 
lers in Zweifel gezogen worden, und Diejenigen, weldye 
feine Erfheinung anders ald aus dem modernen Ge- 
ſichtspunkte anfehn und mit unpbilofophifcher Beſchraͤnkt⸗ 
beit nichts für wahr annehmen mögen ald was in dem 
engen Kreife ihrer Erfahrung liegt, haben fein Werk zu 
einer ergöglichen Sammlung ungereimter Mährchen und 
defien Verfafler zu einem leichtgläubigen und Tügenbaf- 
ten Schwäßer herabgewürdigt. Nun zeigt fih aber in 
Diefem ganzen Werf ein redliches und offnes Gemütb 
welches eines abfichtlichen Betrugs durchaus unfähig 
fheint, mit Gewiffenbaftigfeit feine eigenen Zweifel an 
gewiflen Sagen entdedt; da mo Streit obmwaltet, die 
Gründe jeder Partei mit Unparteilichleit vorträgt; fich 
auch felbft mit fritifchem Zweifel über die Autorität der 
Dichter und des fabelnden Altertbums erhebt. Vieles 
ift in feinen Beichreibungen von Ländern und Böllern 
al8 fabelhaft verworfen worden, was ſich durch forgfäl« 
tige Unterfuhungen an Ort und Gtelle auf das Voll⸗ 
fommenfte beftätigt hat, und je mehr fi die Kennt: 
niß der Welt in den Gegenden die Herodotos bes 
reifte, erweitert, deſto fehöner tritt feine Glaubwür⸗ 
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digkeit in Allem was er aus eigner Anfchauung bes 
ſchreibt, hervor. 


So wie in dem Fortgange der poetifchen Kultur das 
freie und unbegrängte Epos in die Tragödie übergegans 
gen war, wodurd die Poefte an Tiefe gewann, was fie 
an Ausbreitung verlor, fo nahm auch die Gefchichte 
einen ähnlichen Gang. Denn wie fich die attifihe Tra⸗ 
gödie zu dem tonifhen Epos verhält, fo verhält ſich Die 
attifche Gefchichte des Thukydides zu der ioniſchen 
des Herodotod. Wie das Zrauerfpiel, fo entfagt auch 
die attifche Geſchichte Dem freien epifodifchen Gange; fie 
fucht nicht Die Ergögung des Augenblicks jondern eine 
tiefe Belehrung für dauernde Zeiten; fie will nicht mehr 
die Welt dDarftellen fondern den Menſchen und die Gott⸗ 
beit der Welt. Wenn die ionifche Gefchichte dem glats 
ten Spiegel eines ftillen See’8 vergleichbar ift, deſſen 
Tiefen ein heitrer Himmel und die Mannichfaltigkeit 
feiner lachenden Ufer verklärt entitrahlt, fo gleicht die 
attifche Gejchichte einem mächtigen Strome, der in feiten 
Ufern ftill hinabzieht, jeden Widerftand kräftig beflegt, 
nirgends abfchweift von feinen Wege, das blühende 
Ufer wie das traurige mit gleicher Würde begrüßt und 
fih) endlich nad) einem langen und ernften Lauf mit dem 
Weltmeer vermifcht. Und wenn die Gefchichte eigentlich 
erft da beginnt wo das Neid der Sage aufhört und 
die Grenzen zwifchen Poeſie und Hiftorie ſcharf gezogen 
werden fönnen, — wenn fie nicht gedacht werden kann ofme 
Kritik, welche die Wahrheit erforſcht, ohne den tiefen, 
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duch Erfahrung gefchärften Sinn, welcher den Zufam, 
menbang der Begebenheiten auffindet, To fann man be 
haupten dag Attika Das wahre Vaterland der Gefchichte, 
und daß Thufydides Der erſte Urheber dieſer Gat⸗ 
tung ift. 

Thufydides, der Sohn des Oloros, war einer der 
älteften Familien Attika's entftammt und von mütter⸗ 
liher Seite den alten Königen von Thrafien verwandt. 
Seine Jugend war dem linterricdhte in der Philofophie 
gewidmet deren Lehrer ihm der geiftreihe, ernfte und 
tieffinnige Anagagoras war, und der Beredtiamfeit in 
welcher ihn der Redner Antiphon unterwies. Doch wids 
mete ex ſich den Staatsgefchäften nicht und trat weder 
por dem Volfe noch in den Gerichtshöfen auf. Dennoch 
wurde er zum Feldheren gewählt um ein Heer nah Am⸗ 
phipolis am Strymon zu führen. Da ihm aber hier 
Brafidas zuvorgefommen war und die Stadt früher be 
fegt hatte, wurde er in Athen angeklagt und mit der 
Verbannung beftraft, worauf er zuerft in Aegina, dann 
in Thrafien lebte. Hier fol er nach Einigen geftorben 
fein. Andre erzählen, er fei nach der Niederlage der 
Athener in Sifelien nebft andern Vertriebenen zurück⸗ 
berufen aber in dem VBaterlande auf eine meuchelmörs- 
deriſche Weiſe getödtet worden. Bei Athen war ihm ein 
Kenotapbion errichtet. 

Nachdem das Gemüth des Knaben durch die Ger 
ſchichte des Herodotos, mag er fie zu Olympia gehört 
oder fpäter auch nur gelefen haben, heftig bewegt wor⸗ 
den war, führten ihn, da er zum Mann heranreifte, Die 
Begebenheiten feines Baterlandes dem höher geſteckten 
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Ziele zu. Als der peloponnefifche Krieg ausbrach, nicht 
obne mancherlei Vorbereitungen, die längft einen ſolchen 
enticheidenden Kampf erwarten ließen, erfannte Thuky⸗ 
dides daß jebt Die große Frage gelöft werden müßte, ob 
Sparta oder Athen an der Spitze der griechiſchen Staa 
ten ftehen folle, und er legte fogleich beim Beginn des 
Kampfes Hand an deffen Befchreibung, weil ihn Die Höhe 
der Macht, auf der jeßt beide Völker ftanden, die Größe 
der Jurüftungen und die allgemeine Stimmung von 
Hellas etwas Enticheidendes in dDemfelben erwarten ließ. 
Diefen Kampf aufrihtig zu erzählen, der hiftorifhen 
Wahrheit ihr volles Recht zu erzeigen und ein Denkmal 
für die Nachwelt, nicht eine Unterhaltung für den Aus 
genblick aufzuftellen, Das war das große und ernfte Bes 
fireben des trefflichen Thukydides. Seine Anficht der 
Begebenheiten ift daher durchaus nicht epiſch fondern 
fritifch,, und wenn Herodotos überall die Einwirkung der 
Gottheit ald Mittelpunft feiner hiftorifhen Epopde gels 
tend machte, fo fieht Thufydides nur menfchliche Kräfte, 
menſchlichen Willen und menfhliche Klugheit, deren Bes 
trachtung auch für ähnliche Lagen nützlich und belehrend 
fein möchte. Wenn aber in der Anlage des Ganzen 
welche fo viel wie möglich chronologiſch ift, Leine poe⸗ 
tifche Geftaltung fich zeigt, fo ift Doch in der Darftellung 
des Einzelnen eine lebendige Bildungsfraft und ein tie 
fer poetifcher Sinn unverlennbar. Seine Beichreibung 
der Pet zu Athen, des großen Unternehmens gegen 
Sitelien, die Erzählung der Unfälle welche dort das 
Heer der Griechen erfuhr, und die Darftellung der Zer⸗ 
rättungen in den griechifchen Städten find fchon von 
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dem Alterthum mit gebuͤhrender Bewunderung gerühmt 
worden. 

Ein vorzuͤglicher Schmuck der Geſchichte des Thuky⸗ 
dides, welcher übrigens allen Reiz der Mannichfaltigkeit 
mit ernftem Sinne verfhmäht, find die überall einges 
webten Reden, deren die Geſchichte eines heilenifchen 
Freiſtaats nicht entratben konnte. Da bier Alles fo dar⸗ 
geftellt wird wie e8 aus dem Schooße einer Republik 
hervorgeht, fo muß auch die Darftellung Der gemein- 
famen Berathungen des fouverainen Volkes der Mittels 
punkt der Gefchichte fein. Wenn alfo dieſe Hiftorie als 
Krieg sgefhichte auf dem Schlachtfelde verweilt, um von 
der Natur einer Unternehmung dem künftigen Feldherrn 
eine lebendige Anfhauung zu geben, jo kehrt die Staats» 
gefchichte zur Quelle aller dieſer äußern Erſcheinungen 
in Die Vollsverfammlung zurüd, ftellt Die hier gehal⸗ 
tenen Staatsreden dar, und man wird bald iune daß die 
Demagogie der höchfte Gipfel des ganzen Werks fei. Es 
ift übrigens mit dem Streben nach Wahrheit nicht un⸗ 
verträglich Daß dieſe Reden feine treuen Leberlieferungen 
find, und daß Thulydides in diefem Theile feines Werks 
das Recht einer freien Kunft ausübte als für deren Pros 
dukt Die Sefchichte galt. Daher fagt er felbit in der Ein- 
leitung feines Werls: „was die Reden betrifft welche 
theils bei den Berathichlagungen zum Kriege, tbeils 
während des Krieges felbft gehalten worden, fo habe id) 
freilich Ichwerlich Alles was ich ſelbſt mit angehört, noch 
was mir von Andern binterbracdht worden , wörtlich ber 
halten und aufzeichnen können. Ich habe mich begnägt, 
einen Jeden Das fagen zu laflen, was, nach meinem 
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Gutdünfen,, die Sache zu fordern ſchien, mic) aber das 
bei an den ganzen Sinn des wirklich Gefagten fo treu 
als möglich gehalten”. Diefer letzte Zuſatz beſtimmt dies 
fer Reden eigentbümlichen Gehalt. Sie bieten dem Lefer 
die innern Bedingungen der Begebenheiten dar, die 
Stimmung und die Anfichten der einzelnen Parteien, 
die wirklichen und die nur vorgegebenen Gründe ihrer 
Entichliegungen, — und alles Diefes was die prag- 
matifche Gefchichte nicht entbehren fann, theilen fie auf 
eine ächt nationale, lebendige und vielfeitigere Weiſe 
mit, als die Neuern, welche des Organs der öffentlichen 
Beredtfamfeit meift beraubt, mehr mit ihrer eigenen 
Individualität hervortreten und in ihrer eigenen Per⸗ 
fon erinnern und lehren. Nun find es aber noch übers 
dies vornämlich dieſe Reden in denen Thukydides die 
größte Fülle feiner Einfichten niedergelegt hat, und fie 
zeigen mehr als irgend ein andrer Theil feines Werks 
daß er nicht für Die Ergögung des Augenblids ſondern 
für die ganze Nachwelt ſchrieb. ‘Denn nie würde eine 
Bolfsverfammlung, felbft eine athenifche nicht, fo aus⸗ 
gefprochene Refultate der tiefiten Menſchenbeobachtung 
und der geläutertiten Staatöweisheit allgemein verftänds 
lich gefunden haben. 

Der Exrhabenheit und Tiefe feiner Denkungsart ift 
auch feine Sprache vollfommen angemefien, Die durch» 
aus nach dem Großartigen und Erhabenen ftrebt. Ob⸗ 
gleich er als Achter Nachahmer der Sophiften eine ſym⸗ 
metrifche Anordnung und Abgemeflenheit Der einzelnen 
Glieder fucht, fo hat Doch fein Ausdrud durch das Bes 
fixeben mit den wenigfien Worten viel zu fagen und fo 
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viel als moͤglich viele Gedanken in Einen Ausdruck zu⸗ 
ſammen zu drängen, eine gewiſſe Rauhheit und Dunkel⸗ 
heit bekommen, die vornämfich in feinen Reden ſichtbar 
werden. Aber auch in der Erzäblung erfennt man Die ernfte 
Stimmung feines Geiſtes, indem er überall nur die Ber 
dürfniffe feines Vaterlands und die praftifchen Zwecke 
des allgemeinen Weſens vor Augen behielt und, um diefe 
Abficht des Unterrichtes zu erfüllen, jederzeit auf gehoͤ⸗ 
rige Begründung der Thatſachen bedacht war. Je voll 
kommner er aber die Beftimmung eines politiihen His 
ſtorikers erreichte, defto mehr wurde feinem Vortrage 
jener Reiz der jugendlichen Hiftorte entzogen, Die, mit⸗ 
unter mythiſch, ſorglos Tpielte ; und Diejenigen Parthien 
wo er fi in dem mythifchen Altertum epifodifch aus⸗ 
breiten zu wollen ſchien, tragen ein fremdartige Ans 
fehn und Lontraftiren mit dem Charakter des ganzen 
Werks. 

Kein griechiſcher Geſchichtſchreiber hat ſich zu der 
Höhe des Thukydides erhoben, oder feinen ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gefihtspunft rein aufgefaßt. Derjenige 
welcher ihm der Zeit nad) zunächft ftebt und die unvoll 
endete Geſchichte des peloponneftfdyen Kriegs (von deſſen 
zwei und zwanzigftem Jahre an) vollendet hat, der jung⸗ 
fräutihe Zenophon gleicht ihm nur an reinem, ſitt⸗ 
lichem Gefühl, nicht an Tiefe des Geiſtes noch an Fülle 
der Gedanfen. 

Zenophon, der Sohn des Gryllod und der Zoͤg⸗ 
ling des Sofrates zog die Aufmerkſamkeit dieſes Weifen 
durch feine Geftalt auf ſich. Als er ihm einft in einer 
engen Straße begegnete, verfperrte Sokrates ihm den 


Geſchichte der Wiſſenſchaften. 331 


Weg und fragte ihn nach dieſer und jener nüßlichen 
Sache und wo ſie zu kaufen wäre. Nachdem er die Ant⸗ 
worten erhalten, fragte er weiter: „wo denn treffliche 
Männer gebildet würden“. Und als der Jüngling dieſes 
nicht zu beantworten wußte und ſich bedachte, ſagte So⸗ 
krates: „ſo folge mir denn und lerne“; und von dieſer 
Zeit an war er ein Zuhörer des Sokrates. Wie er die⸗ 
ſer Lehre angehangen und ſie aufgefaßt, was dieſe 
von den Göttern, den: Pflichten der Menſchen überhaupt 
und der Bürger in ihren befondern Verhältniffen lehrte? 
ift aus feinen Denkwürdigleiten zu erfennen, die als 
eine feinem Herzen abgedrungene Apologie des treff⸗ 
fihen und verfannten Lehrers zu betradhten find. Mit 
diefem z0g er, wie Einige erzählen, in den Krieg, und 
in der Schlacht bei Delion in Böotien rettete ihn So» 
frates, als er vom Pferde fiel und trug ihn mehrere 
Stadien weit, bis er den Feinden entronnen war. Als 
der jüngere Kyros fich zum Kriege gegen feinen Bruder 
rüftete, hielt fich Proxenos der ein Bdoter und Schüler 
des Gorgias war, zu Sardes auf. Da diefer den Kes 
nophon kannte und liebte und ihn für werth hielt, des 
Kyros Freund zu werden, fehrieb er ihm und [ud ihn 
ein, nad Sardes zu fommen; worauf diefer den Brief 
dem Sokrates zeigte und ihn um Rath fragte. Sokrates 
aber wieß den Fragenden an das Orakel zu Delphi. Da 
nun dieſes fein Vorhaben an dem Feldzug Theil zu neh» 
men zu billigen fchien, begleitete ex al8 ein Freiwilliger 
das Heer und führte ed nach Kyros' Tod, als feine 
Feldherrn durch die Treulofigkeit des perſiſchen Königs 
ermordet worden, durch die wildeften Völker und fort 
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während von dem Feinde verfolgt, aus Dem Innern der 
perfifchen Monarchie bis an die von Griechen bewohnte 
Küfte Aſiens zurück. Hier übergab er Dem Agefllaos, 
defien Freund er war, den größten Theil Diefes Heeres 
und begleitete den Spartaner » König auf mehreren feiner 
Zeldzüge. Seine Mitbürger aber verbannten ihn, weil 
er fich als Feind des Artaxerxes bewiefen, deſſen Gunſt 
die Athener fuchten. Hierauf begab er fih nad Styllos 
in Elis, wo er ſich ankaufte und mit feinen Söhnen 
Gryllos und Diodoros, welche man die Dioskuren nannte, 
die Landwirthichaft trieb, jagte und fchrieb. In einem 
Kriege aber der zwifhen den Spartanern und Eleern 
ausbrach, wurde Die ganze Gegend verbeert und Zeno- 
phon flüchtete nad) Korinth. Als die Athener in dem 
Kriege der Thebaner gegen Sparta den Spartanern beis 
zuftehn beichloflen hatten, fandte auch er feine Söhne 
in den Krieg. Hier kämpfte Gryllos unter der Reiterei 
mit großer Tapferkeit und blieb bei Mantinea auf dem 
Schlachtfelde, nachdem er, wie Einige fagen, den Epa⸗ 
minondas getödtet. Als die Boten mit der Nachricht 
vom Tode des Gryllos famen, fanden fie den Zenophon 
beim Opfer befchäftigt; und als er hörte, fein Sohn fei 
gefallen, nahm er den Kranz den die DOpfernden zu 
tragen pflegten, von dem Haupte. Da ihm aber weiter 
gefagt wurde daß er als ein tapfrer Mann geftorben fei, 
befränzte er fi von Neuem und vergoß keine Thräne, 
fondern fagte: „ich wußte, daß ich einem Sterblichen 
das Leben gegeben hatte”. Er felbft ftarb zu Korinth 
in einem bohen Alter mit dem Ruhme eined frommen 
und trefflihen Mannes. 
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Die Eigenſchaften die in Fenophon's Leben am 
Meiſten hervorſtechen: fein religiöſer Sinn der überall 
in dem Leben die Hand höherer Mächte erkannte, feine 
zarte Sittlichkeit, fein klarer Verſtand, feine Befonnen- 
beit, die ftille Mäßigung und das Gleichgewicht aller 
fittlihen Kräfte, zeichnen auch feine hiftorifchen Werke 
aus und verbreiten über fie den magifchen Schleier einer 
reinen Anmuth, um derentwillen man ihn die attifche 
Mufe genannt hat. Ein reger Sinn für Wahrheit lag 
in feiner fittlihen Denkungsart, obfchon die in Sokrates’ 
Schule eingefogene und in feinen eignen Verhältniſſen 
verftärkte Vorliebe für fpartanifche Zucht fein Urtheil 
bisweilen irre geleitet haben mag. Ueberhaupt aber war 
fein Geift weniger durch innere Kraft als Durch den Vers 
kehr des Lebens gebildet, befonders war er der Strategie 
bingeneigt deren Ausbildung er in dem Heere des Age⸗ 
ſilaos fand; daher denn auch die Darftellung des Feld» 
beren » Sdeald das er vom Sokrates überfommen und 
im Agefilaos ausgeprägt gefunden hatte, der Mittel» 
punkt aller feiner Hiftorien ward. 

Dasjenige feiner hiftorifchen Werke in welchem fein 
Ruhm am Höchften ftrahlt, ift auch in technifcher Hin» 
fiht das volllommenfte. Die Geſchichte des Feldzuges 
gegen Perfien, Die Anabafis, ift ein reiches Gemälde 
mannidyfaltiger und höchſt anziehender Ereigniſſe in fer 
nen Gegenden und unter mancherlei Völkern; Daher Die 
Schilderungen großer Begebenheiten, der Sitten gebil- 
Deter und roher Bölfer, von wilder Kraft und befonnener 
Tapferkeit, von großen Gefahren und glüdlichen Erfolgen 
in ununterbrochener Reihe neben einander ftehen. Auch ift 
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der Vortrag in dieſer Schrift lebendiger als in irgend 
einem andern feiner Werke, obgleich, wie überall ſtill, 
anfprudh8los, Har und durch keinen Schmud des Ein» 
zelnen fondern durch die über dad Ganze verbrei⸗ 
tete fittlihe Grazie anziehend. Dieſelben Eigenfchaften 
fhmüden auch die Kyropädie, in welcher Schrift nicht 
die wirkliche Gefchichte des Stifters der perſiſchen Mon» 
archie fondern das Ideal eines Monarchen nach den 
Begriffen eines Hellenen aufgeftellt wird. Daß aber 
viele der Neuern dieſes verfannt und eine wahrbafte 
SGefchichte in dem Buche zu finden gemeint haben, ges 
reicht dem Verfaſſer deffelben zu einem auögezeichneten 
Ruhm. Denn aus feiner andern Quelle entfprang diefer 
Mahn als aus der anfpruchlofen Naivetät, bei welcher 
Nichts an eine Kunftabfidht erinnert, fondern Alles von 
felbft, wie ein Werk der Natur, zu entftehen fcheint. 
Auch dieſes Werk ift voll der anmuthigften Mannichfals 
tigkeit und dramatifchen Lebens, das ſich, wie in allen 
genophontifchen Werken in belehrenden und ergößenden 
Geſprächen entfaltet. 

So groß nun die Verfhiedenheiten in der ganzen 
Art und den Zwecken der drei Herven der hellentichen 
Geſchichte find, fo haben fie doch Alle auf gleiche Weile 
das charafteriftiihe Merkmal des griechifchen Geiſtes: 
den Act plaftifhen Sinn, das ZJurüdtreten des dar⸗ 
ftellenden Individuums aus dem Stoffe der Darſtel⸗ 
fung und die liebende Hingebung an diefen Stoff. Aus 
dieſer Berzichtleiftung auf eignes Erſcheinen und Her 
portreten des Hiftorifers, felbft du wo er feine eigne 
Geſchichte erzählt, entfpringt eben die fihöne Ruhe der 
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Darftellung wodurch die Werke der helleniihen Kunft 
wie die der Natur wirken, nur durch ihr ftilles Dafein 
die Herzen erfreuend. Ein Beifpiel diefer Art bietet in 
der Anabaſis die Erzählung von dem Morde der grier 
chiſchen Feldherrn, wo alle Mittel, dieſe fchredliche und 
folgenreiche Begebenheit mit dem Glanze der Beredt- 
famfeit zu fchnüden, verfchmäht, und der nadten Dars 
ftellung des Gefchehenen jede Wirkung, die fie auf füh- 
(ende Gemüther machen kann, zu erreichen überlafien ift. 
Denn mit diefen einfachen Worten wird fie erzählt: „Als 
die Feldheren und Hauptleute in dem Hauptquartier des 
Zifiaphernes angelommen waren, wurden die Heerführer 
in das Zelt gerufen, Proxenos der Böoter, Menon der 
Theflafer, Agias der Arkader, Klearchos der Spartaner 
und der Achäer Sofrates; die Hauptleute aber blieben 
draußen. Bald darauf aber wurden auf ein gegebenes 
Zeichen in Jenem die Heerführer ergriffen, und die 
Hauptleute auf dem Plage vor dem Zelt ermordet. Nach⸗ 
dem Dies geichehen war, zeritreuten fich Die perfifchen 
Reiter auf dem Feld, fchwärmten umher und hieben alle 
Griechen nieder die fie antrafen, Sklaven und Freie. 
Da nun die Griechen welche dies von dem Lager aus 
fahen, ſich hierüber verwunderten und nicht wußten, was 
fie thun follten, kam der Arkader Nikarchos, der in den 
Unterleib verwundet war, und erzählte, die herausquels 
lenden Eingeweide in der Hand haltend, Alles, was ſich 
ereignet hatte. Da liefen Alle fogleic) nad) den Waffen, 
in der Meinung, der Feind werde bald vor ihrem Lager 
fteben. Es famen aber nur Ariäos, Artaozos und Mis 
thridates, des Kyros ehemalige Hausfreunde mit einer 
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Begleitung von etwa 300 Perſern. Als ſich dieſe ge⸗ 
nähert hatten, forderten fie alle griechiſche Befehlshaber 
auf, zu ihnen zu fommen, weil fie eine Botſchaft des Koͤ⸗ 
nigs zu melden hätten. Nachdem fie nun einige Maß⸗ 
regeln der Borficht getroffen hatten, traten Die Heer⸗ 
führer Kleanor und Sophänetos hervor. Sie begleitete 
&enopbon der Athener, um von dem Schidfal des Bros 
zenos Erfundigung einzuziehn. Als fie fi nun hin⸗ 
länglich genähert hatten, um einander hören zu können, 
ſprach Ariäos: „„Klearchos, o ihr Hellenen, hat für fei- 
nen Meineid und Die ebertretung des Bündnifles, deren 
er überführt worden, die verdiente Strafe erlitten, Pros 
zenos aber und Denon, die feinen Berrath angezeigt 
haben, gelten dafür viel bei und. Der König gebietet 
euch nun, Die Waffen abzuliefern, weil fie als Eigen- 
thun des Kyros, feines Sklaven, ihm gehören‘. Hier⸗ 
auf antwortete im Namen der Hellenen Kleanor aus 
Orchomenos: „„O ſchaͤndlichſter der Menichen, Ariäos, 
und ihr Andern, Die ihr Kyros' Freunde waret, fo fchämt 
ihr euch nicht vor Göttern und Menfchen, da ihr ger 
ſchworen habt, mit uns einerlei Freunde und Feinde zu 
haben und num im Bunde mit Ziffapherned, dem gott 
lofeften und tüdifchften aller Menſchen, nicht nur Die 
Männer denen ihr Treue gefchworen habt, umbradhtet, 
fondern aud) um und andere zu verrathen, mit den Fein⸗ 
den zu und kommt?‘ Ariäos aber erwiderte: ,,,, Kles 
archos ift überführt, zuerft treulos gehandelt zu haben 
gegen Ziffaphernes und Orontas und gegen uns Alle 
die wir mit diefen waren‘. Auf diefe Worte verfegte 
&Zenophon: „„Dem Klearchos ift alfo, wenn er dem Eide 
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zuwider den Vertrag gebrochen hatte, ſein Lohn gewor⸗ 
den; — denn es iſt Recht, daß die Meineidigen um⸗ 
kommen; — aber den Proxenos und Menon, die eure 
Wohlthäter find und unſre Heerführer, ſendet hieher. 
Denn es iſt offenbar daß da ſie Beider Freunde ſind, 
fie ſuchen werden, uns Beiden gut zu rathen““. Hierauf 
befprachen fich Die Barbaren lange unter einander und 
entfernten fi) ohne Antwort”. — So weit die eigenen 
Worte des Zenophon. Hierauf fhhildert er die Sitten 
und die Denkungsart der ermordeten Anführer und 
fährt dann fort den Zuſtand des verlaflenen Heeres 
mit gleicher Ruhe und Einfalt mit dieſen Worten zu bes 
reiben: „Nachdem nun alfo die Heerführer ergriffen 
und die Hauptleute und Soldaten die ihnen folgten, 
getödtet waren, ſchwebten die Hellenen in großer Ders 
legenheit, indem fie erwogen daß fie dem Löniglichen 
Hofe nah und rund herum von feindlichen Bölkern und 
Städten umgeben wären, wo fie nicht hoffen könnten 
Unterhalt zu befommen; daß fie von Hellas mehr als 
10,000 Stadien — (das ift über 250 geographifche Meis 
len) — entfernt, ohne Wegweifer, Durch viele und breite 
Ströme vom Haufe abgefchnitten, und von dem Heere 
des Kyros, welches fie bisher begleitet, verlaflen, allein 
ftänden und endlich daß fie feine Reiterei zur Seite hät, 
ten, weshalb fie im Tall eines Sieges feinen einzigen 
fliehenden Feind tödten, im Fall einer Riederlage aber 
ohne Rettung verloren fein würden. Indem fie nun die⸗ 
fes bedachten und muthlos waren, nahmen nur Wenige 
zu Abend Speife, Wenige zündeten Feuer an, und Viele 
famen in Diefer Nacht nicht zu den Waffen, fondern alle 
22 
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ruhten, wo fie fi) eben fanden, da fie nicht fchlafen 
fonnten vor Traurigkeit und Sehnfucht nad) ihrem Bas 
terlande, ihren Eltern, Weibern und Kindern, die fie 
nie wieder zu fehn erwarteten. In diefer Stimmung 
brachten fie die Nacht bin‘. 


Die eigenthümfiche Neigung der alten hellenifchen 
Welt zur Sefelligfeit, welche ein Grundzug ihrer Hu- 
manität ift, und die daraus entipringende Deffentlich- 
keit ihres Lebens, ihrer Verwaltung und Politik, erzeugte 
in ſehr frühen Zeiten die Beredtfamteit, welche weit 
mehr aus dieſen Eigenthümlichkeiten als, wie die ges 
wöhnliche Meinung ift, aus der demokratiſchen Berfaf- 
fung hervorgegangen ifl. So wie fie aber ihrer Seits 
Vieles dazu beigetragen hat, der hellenifchen Staatsver⸗ 
waltung einen höhern und poetifchern Charakter zu geben 
als je die Verwaltung eined neuern Staats haben konnte, 
fo ift ihr auch wiederum Die befondere Art der Verfaſſung 
zu Stutten gelommen, Daß fie fih, wie fonft nirgends, 
zu einer vollendeten Kunſt geftalten fonnte. So wie die 
Poeſie in dem Glanze des öffentlichen Lebens aus dem 
Schooße der Freiheit erwachſen ift, fo aud) Die Beredt⸗ 
famteit, die zwifchen Dichtfunft und Philoſophie fehwebt 
und der Flügel der Begeifterung bedarf, die nur Duck 
die Theilnahme empfängliher Zuhörer wachfen fönnen. 
Empfänglic) waren dieſe Zuhörer nicht nur zufolge ihrer 
Natur, Sondern auch in&befondere durch ihre Verhält- 
niffe. Der Redner fpracd) zu ihnen über Das mas es 
dem das Wichtigfte war, und er wedte in jedem Einzel» 
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nen Die ganze Kraft feiner Thätigleit auf, er mochte nun 
feine eigene Meinung ausfprechen oder mit ihr im Wi- 
deripruch fein. Neigung und Abneigung kämpften bier. 
Die höchften Gegenftände entzündeten den edelften Wett⸗ 
eifer: das Wohl des Baterlands, der Ruhm der Nation 
und der eigene; und in den fehönften Zeiten war der Ned» 
ner nur das Organ des Patriotismus und des Rechts. 
Seine Worte gingen in taufend Herzen über in die fie 
getaucht waren, wuchſen indem fie fid) fortpflanzten. 
Birkungen, die aus ſolchen Quellen floffen, fonnten 
nicht gemein fein.. Die Begeifterung veredelte mas ſchon 
an fich fchön war. Und fo erhellt, wie die Beredtfamteit 
nicht nur nothwendig zu den großen Styl der alten 
Staatövermaltung gehörte, ſondern auch ihn zu erheben 
und auszubilden diente. 

Die Beredtfamfeit welche ſchon in der homerifchen 
Welt mit allen dffentlihen Verhandlungen unzertrenn« 
(id) verbunden war, konnte ihre höchſte Blüthe doch erft 
in dem männlichen Alter der helleniſchen Nation erwars 
ten. Erſt als Die Profa ſich bildete und Das was gefep- 
108 fcheint, ein Gefeg der Kunft anzunehmen begann, 
entftand auch Die Redekunft. Denn obgleid) das Poetifche 
eines der Hauptelemente der Beredtſamkeit ift, fo fol 
doch die Rede eben Rede fein und nicht Poefie; zugleich 
aber auch mehr als Rede und dennod) einem rhythmiſchen 
Gefeg unterworfen welches das in ihrem Ganzen fidh 
regende poetifche Leben zur Anfchauung bringt. Nur 
Der verdient den Namen des Redners welcher Das was 
zunächft Ueberzeugung beabfichtigt, dennoch mit fchein- 
barer Freiheit behandelt, — der den Verftand mit der Ein⸗ 
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bildungskraft zu verföhnen weiß, der Schönheit nad)» 
firebt ohne die Kraft der Gründe zu ſchwächen, und die 
Wahrheit fucht ohne Die Anmuth zurückzuſcheuchen, — der 
überzeugt indem er vergnügt, und das Gemüth bewegt 
indem er den Verſtand erleuchtet, — welcher Würde mit 
Anmuth, Tieffinn mit Bopularität, Reichthum der Ges 
danken mit File der Sprache vereinigt. Eine ſolche 
Vereinigung von Eigenfchaften aber, deren fchon jede 
für fi ſchön und rühmlich iſt, kann bei dem Einzelnen 
nur in feiner maͤnnlichen Kraft, bei einem ganzen Volke 
nur in dem Zeitalter feiner höchſten Blüthe erwartet 
werden. 

Während alfo in der frübern Zeit die Beredtſamkeit 
ein Gewächs der Natur war, und Seder nur feinem ins 
nern Antriebe folgte, ohne Bewußtſein einer befonderen 
Kunft, entftand kurz vor den Zeiten des Sokrates die 
Rhetorik, anfänglich einfeitig und mangelhaft, bald nur 
mit den Worten, bald nur mit dem Periodenbau, bald 
nit andern einzelnen Regeln der Technik befchäftigt. Die 
Sophiſten welche zugleich Philofophen und Redefünftler 
zu fein begehrten, lehrten die Kunft, über jeden Gegen- 
ftand gefällig zu fprechen, jeden Sag zu erweifen und 
zu beftreiten, alfo mit der Wahrheit zu fpielen und durch 
trügerifche Mittel die Leberzeugung ihrer Zubörer zu ers 
beuten. Indem fie aber durch diefe Methode nur Ein 
Element der Beredtfamfeit ausbildeten und die Begei- 
fterung aus ihr verbannten, die Da feinen Plaß finden 
fonnte, mo die Wahrheit nur ein leerer Name war, loͤſte 
fid) der Glanz den fie für furze Zeit um fich verbreiteten, 
ſogleich in Dunft und Nebel auf, al8 ihnen die Wahr 
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heit ihre Aegide entgegen hielt. Doch hatten ſie der 
Kunſt den erſten Anſtoß gegeben. Die Aufmerkſamkeit 
auf den techniſchen Theil der Beredtſamkeit war erregt; 
man hatte gelernt daß es eine Methode gibt den Vor⸗ 
trag zu bilden; und ſo eilte die Kunſt, nachdem ſie ein⸗ 
mal erwacht war, unterſtützt von dem erhöhten und ver⸗ 
edelten Kunſtſinn der Nation, ſchnell ihrem hoͤchſten 
Ziele zu. In jenem Zeitalter der männlichen Kraft wo 
ſich in Attika alle Elemente des geiſtigen Lebens regten, 
wo die ſchnelle Erhebung Athen's, der Glanz ſeines 
Ruhms, die Ausdehnung ſeiner politiſchen Macht, die 
Erweiterung ſeines Handels, jeden Einzelnen zu man⸗ 
nichfaltiger Thätigkeit ſpornte und der Gedanke an die 
Herrlichkeit des Vaterlandes eine jede Bruſt bewegte, 
da waren die größten Staatsmänner auch die größten 
Redner; denn dieſelbe Begeiſterung die fie an das Ruder 
des Staats führte, war aud Die Quelle einer hoben Bes 
redtfamkeit. Darum werden Theniiftofles, Kimon, Per 
riffes, Alfibiades unter den vorzüglichiten Nednern ger 
nannt; und fchnell folgten fih in jeder Gattung der 
Beredtfamkeit ausgezeichnete Männer deren Werke die 
Mufter fünftiger Zeiten geworden find. Die gerichtliche 
Beredtfamfeit fand ihre Mufter in den Reden eines 
Lyſias, Antipbon, Andokides; die panegyrifche 
vornämlih im Iſokrates; die politifhe im Der 
mofthenes, der aber auch in der gerichtlichen mit gleie 
her Kraft und allen den höchften Gaben des vollendeten 
Redners glänzte. Wenn es fich irgendwo gezeigt hut 
wie die hödyfte Beredtſamkeit aus der Begeifterung und 
dieſe aus dem lebendigen Ergreifen des Ideals hervors 
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gebt, fo ift e8 in den Staatsreden des Demofthenes, der 
in feiner ſchon entarteten Zeit zugleich durch Die Ber 
trachtung der herrfchenden Schlaffheit empört, durch 
den Rüdbli auf die fhönern Zeiten der Borfahren tief 
gerührt und durch die Hoffnung die beffere Zeit noch 
einmal zurüdzurufen entzündet wurde. Seine ganze 
Seele war von dem Ideale des Patriotismus durchs 
drungen. Athen's alter Glanz und die Tugenden der 
Sieger bei Marathon und Salamis beunruhigten ohne 
Unterlaß fein melancholifhes Gemüth, und alle feine 
Kräfte und fein ganzes Leben waren dem Streben gewid- 
niet eine befiere und des atbeniichen Namens würdigere 
Zeit berbei zu führen. Mit diefen Gefinnungen feben 
wir ihn in allen feinen Staatsverhandlungen erfüllt; 
fie find es, die ihn in feinen lebhaften Angriffen auf den 
mafedonifchen König befeelen. Es ift wahr, er täufchte 
fi) in der Berechnung der Kräfte des Feindes und feis 
nes Vaterlands, aber in Dem was an fi ſchön und 
edel war, täufchte er fich nicht. Und Diefes ftarfe Ges 
fühl des Edeln das alle Stieder feiner Reden befcelt, 
jenes ernfthafte Ideal des Patriotismus das ſich mit 
feiner Heuchelei und Gefallfucht verfchwiftert, fondern 
überall mit der feiner Würde geziemenden Anſpruchs⸗ 
loſigkeit auftritt — Das ift e8 was den Neden des Des 
moſthenes die überfhwengliche Kraft gibt, durch die fie 
ein Gegenftand der Bewunderung für alle Zeiten ges 
worden find. Sie find das [chte Geſtirn das an Hellas’ 
freiem Himmel glänzt, und wie noch während der Staats» 
verwaltung des Demofthenes die griehifche Freiheit in 
der Schlacht bei Chäroneia ihr Grab fand, fo ftarb mit 
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ihm der Geiſt der großartigen Beredtſamkeit. Indem 
die makedoniſche Uebermacht überhaupt immer ſtärker 
auf den Nacken von Griechenland drückte und trotz dem 
Scheine der demokratiſchen Form doch nur der Wille 
Makedonien's in den Verſammlungen des Volks gebot, 
ſo verſiegte die Liebe des Vaterlandes und mit ihr jene 
lebendige Begeiſterung aus welcher allein die Beredt⸗ 
ſamkeit geboren wird. Die Kunſt aber lebte noch fort, 
und alle Schulen hallten von zierlichen Reden deklami⸗ 
render Jünglinge wieder welche die Formen und Wen⸗ 
dungen der alten Muſter ohn' Unterlaß nachahmten und 
den Leib der Beredtſamkeit, aus welchem die Seele und 
das Leben gewichen war, immer mit neuen Farben ſchmück⸗ 
ten. So ſank man allmählig in die leere, wortreiche So⸗ 
phiſtik zurück, Die kalt mit glänzenden Worten und Ans 
tithefen fpielte und Alles bot was die Augen blenden, — 
Nichts was dad Gemüth erfriſchen, erheben nnd ber 
geiftern konnte. 


Ehe wir diefen Zeitraum der hellenifhen Kulturge⸗ 
ſchichte verlaffen , fordert noch die Philofophie unfre 
Aufmerkfamkeit. Denn auch diefe, obgleich die Tochter 
des erften Erwachens der Menfchen in fich felbft, ger 
langte doc erſt in Attika zu ihrer volllommnen Blüthe 
und geitaftete fich hier fo ganz neu daß fie Athen für ihr 
wahres Vaterland anerkannte. 

Die ältefte Philofophie der Hellenen war in ihre 
Religion eingeſchloſſen und ftellte ſich in poetifchen For⸗ 
men dar, denn alles Sinnen über die Entſtehung der 
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Dinge und ihre Fortdauer, über die Götter und Die goͤtt⸗ 
fihen Kräfte ging durch) das Medium der Phautafie, 
wo der abſtrakte Gedanke fih in eine finnlihe Hülle 
fleidete. Darum war die ältefte Philoſophie des Orpheus, 
Muſäos, Linos uud Andrer durchaus religiös, Diefe 
Religion aber durchaus poetiſch. 

So wie fi das einfache Leben der Hellenen immer 
mannidfaltiger geftaltete und der Einzelne durch die 
vermehrten und veränderten Berhältniffe auf mannich⸗ 
faltige Weife angeregt ward, wurde feine Aufmerkſam⸗ 
feit von dem Ganzen der Welt auf ihre einzelnen Ers 
ſcheinungen gerichtet, und Der Menſch ſelbſt und die näch⸗ 
ften Verhältniſſe, in denen er lebte wurden der Gegen 
ftand feiner Betrachtungen. Die Philofophie nahm eine 
fittlige und politifhe Richtung die fid) zuerft in dem 
Zeitalter Der ficben Weiſen zeigt, deren Weisheit mehr 
eine praktiſche als fpelulative war. Nachdem aber nur 
einzeln das Bedürfniß zu philofophiren erregt worden, 
verbreitete e8 fid) bald über das ganze Gebiet der menſch⸗ 
lihen Erkenntniffe, und die Jonifhen Philoſophen, 
an deren Spitze Thales fland, vereinigten ſchon die 
Erforfhung über den Urfprung und das Princip aller 
Dinge mit den Betrachtungen über die fittlihe Natur 
des Menfchen und deren Zufammenhang mit dem Gött⸗ 
lichen. 

Richt minder umfaſſend und tiefer eindringend forfchte 
die Schule des Pythagoras nad) den geheimften 
Quellen des Dafeind der Welt, ohne das Leben aus 
den Augen zu verlieren, das fie vielmehr durch Einfüh⸗ 
sung der Philoſophie in daſſelbe auf alle Weife veredelte. 
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Die fromme Anhänglichkeit der Juünger dieſer Schule 
hat das Leben ihres Stifters mit vielen Sagen ge⸗ 
ſchmückt die, zum Theil gegen die Abſicht ihrer Erfinder, 
den Schein des Betrugs und der Prahlerei um Den 
verbreiten dem fie Glanz und Würde verleihen ſollen. 
Beinahe fehshundert Jahr vor der chriſtlichen Rechnung 
zu Samos geboren, fuchte Pythago:as die Quellen der 
Weisheit in Phönifien und Aegypten auf, wo er auf 
das Gebot des Königs Amafis in die Geheimniffe der 
Priefter eingeweiht wurde. Nach feiner Rückkehr fand 
er Samos unter Polykrates' Scepter für Die Fortſetzung 
feiner Studien uutauglid), und wendete ſich wie viele 
aus ihren Wohnſitzen vertriebenen Griechen nad) Groß⸗ 
Griechenland wo viele unabhängige Staaten Dem Fremd⸗ 
linge eine gaftlihe Aufnahme boten. Sein Aufenthaft 
ward Kroton: die blühende Nachbarin von Sybaris, wo 
ihm die Schönheit und Würde feiner Geftalt und die 
Fülle feiner Beredtfamkeit Freunde und Bewunderer er 
warb. Ein mächtiger und wunderbarer Enthuflasinus 
ergriff Die Bewohner der üppigen Stadt. Die Weiber 
welche feine Ermahnungen hörten, entfagten dem Schmud, 
die Männer trennten fih von ihren Geliebten, und die 
Zünglinge drängten fich zu feiner Schule wo fie nad) 
abgemeflenen Stufen ganz in Die Geheimniffe der neuen 
Lehre eingeweiht wurden. Vieles fcheint hier den pries 
fterlihen Einrichtungen Aegyptens entlehnt zu fein: wie 
die Diät, die Reinigung des Körpers, die leinene Kleis 
dung und manche Liebung die auf die Bildung der Sits 
ten, auf die Gewöhnung zur Enthaltſamkeit und Selbft 
beherrſchung ;ielte. Denn nicht nur eine Schule der 
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Kehre war durch Pythagoras geöffnet, fondern des Les 
bens; was gelehrt ward, ward aud) geübt; und die Ein- 
fihtsvollften follten auch Die Trefflichiten fein. Diefer 
Kebensb:ldung war die ganze Vertbeilung der Zeit ans 
gemeſſen. Beim Erwachen des Morgens fuchten die 
Jünger der pythagoräiſchen Schule einfame Orte in Hair 
nen und Tempeln auf um ihr Gemüth zu fammeln, die 
Erlebniſſe des vergangenen Tages noch einmal mujternd 
im Geifte durchzugehen und ſich zu den Gefchäften des 
bevorftehenden vorzubereiten. Durd Die Töne der Leier 
zerftreuten fie Die Nebel des Schlafes und fuchten ihrem 
Gemüth die harmonifhe Stimmung zu geben, die den 
ganzen Tag hindurch Die Ausübung ihrer Pflichten er- 
leichtern follte. Nach einer folchen Einkehr in das Innere 
fuchten fih Die Jünger auf, um die heiterften Stunden 
des Tages der Wiederholung oder der Aufklärung des 
Gelernten zu widınen, worauf förperliche Uebungen folg- 
ten die fie bis zum Mittagsmahl fortzufegen pflegten. 
Ihre Mahlzeit war mäßig, ohne Fleifh und Wein. Der 
Meft des Tages war den Gefchäften, dem Unterrichte des 
Lehrers und gemeinfchaftlihen Unterredimgen geweiht 
und wurde mit einen falten Bade und einer Abendmahl. 
zeit befchloffen die in gemeinfchaftlichen Speifefälen ein⸗ 
genommen wurde und immer vor Untergang der Sonne 
endigte. Der Mahlzeit folgten Vorträge und Unter 
Haltungen über Gegenftinde der Philofophie ; und 
nie trennten fich Die alfo Befreundeten von einander, 
ohne daß ihnen die wichtigften Pflichten des Lebens und 
Die Geſetze des Ordens ind Gedächtnig zurüdigerufen 
wurden. So war die Schule dieſes Meifters eine Schule 
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der Mäßigkeit und Selbſtbeherrſchung, der Ruhe und 
Gleichmüthigkeit. Und wie Pythagoras ſelbſt ein Mu⸗ 
ſter von Würde und mildem Sinn war, ſo übte er auch 
in feinen Jüngern dieſelben Tugenden durch Beiſpiel 
und Lehre. Wenn die Leidenſchaften in ihnen aufwachten 
und ſtürmten, gebot er ihnen die Einſamkeit zu ſuchen 
und nichts zu fagen oder zu thun, bis ſich der innere 
Sturm gelegt habe. Es fcheint unwahr dag die Mit 
glieder des Bundes ihr Vermögen dem Bunde über 
geben und in einer gänglichen Gemeinfchaft der Güter 
gelebt hätten, aber wohl war unter ihnen aus freiem 
Willen Alles gemein. Heilige Freundfchaften wurden 
unter den Aufpizien dieſes Bereind gefchloffen in wels 
hem ein Damon und Phintias nicht die einzigen Beis 
fpiele großer Tugenden gewefen fein mögen. 

Der Drden welcher zu Kroton unter den Augen des 
Pythagoras erwachſen war, breitete ſich auch in andern 
Städten von Groß » Griechenland aus und wirkte wohls 
thätig auf die Verbefferung der Gefepgebung und auf 
die Bildung der Sitten. Ueberall eine weife und tus 
gendhafte Ariftokratie einzuführen, fcheint die Abficht des 
Bundes gewefen zu fein, wobei man vielleicht bezweifeln 
kann, ob er überall mit weifer Mäßigung verfahren fei. 
Pythagoras felbft fah fein Werk zerftört. Einige Männer 
von Kroton, fo erzählt man, erzürnt, daß ihnen die 
Aufnahme in den Bund verfagt worden war, legten ihm 
firafbare Abfihten zur Laft, erflärten die Verbündeten 
für Feinde des Staates und höhnten ihre Mitbürger daß 
fie fih von wenigen Männern beherrſchen ließen. Als 
diefe Daher einftmals in Dem Haufe des Milon verſammelt 
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waren und rathichlagten, wurden fie von der Rette des 
Kylon überfallen, das Haus angezündet und die meiften 
ermordet. Pythagoras felbft entkam; als er aber zu Lokri 
eine Zreiftatt fuchte, ward ibm die Aufnahme verfagt; 
Abgeordnete wurden entgegen gefendet Die ihm fagen 
follten: die Bürger von Lokri hielten ihn für einen gros 
Ben und weifen Mann , aber fie wären mit ihrer Verfaſ⸗ 
fung zufrieden und wollten ihren alten Gefegen gemäß 
eben. Ein Gleiches widerfuhr ihm in mebrern Städten, 
bis er endlich nach Metapontos fam, wo er fein Xeben 
befchloffen haben fol. Der in Kroton erregte Aufftand 
verbreitete fih in mehrere Gegenden von Groß » Gries 
henland. Diele der trefflichften Männer wurden ein 
Dpfer der Eiferfuht und Mißgunſt, und nur wenige 
Refte des Bundes fammelten fid) in Rhegium, wo jie 
ihrer Lebensart treu blieben. Und obfchon der Baum 
niedergehauen fchien, fo waren doch die Früchte die er 
einmal getragen, nicht verloren, und aud die fpätern 
Zeiten erzeugten Männer die, durch Pythagoras’ Weis⸗ 
beit begeiftert als Muſter aller Tugenden und als weife 
Derwalter der Staaten blübten. 

‚Die Lehren des Pytbagoras find fo wie die Ges 
Ihhichte feines Lebens, nur fragmentarifch auf uns ges 
fommen und Bieles ift durch den Fortgang der Zeit ver- 
wirrt, entftelle und willfürlich gedeutet worden. Aber 
auch in diefen Bruchftüden ift ein tiefer und erhabener 
Sinn nicht zu mißfennen. Die Welt, ein Werk des 
göttlichen Verſtandes, befeelt und mit Göttern erfüllt, 
umfchloß, wie er glaubte, Treisförmig die Erde und im 
ihrer Mitte glühet Die befeelende Kraft, Die das Univer⸗ 
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fum durchſtroͤmt. Die Geftime waren ihm Ausflüfle des 
ätherifchen Feuers, von den Göttern bewohnt; auch in 
den Elementen und den Kräften der Körper wohnen ihm 
Hötter. Und da die Seele ein Funke des göttlichen 
Aethers ift, fo ift fle wie auch die Seelen der Thiere uns 
fterblich und unvergängfich und wandert aus einem Kör⸗ 
per in einen andern. Die Volllommenheit des Denfchen 
und feiner Tugend befteht wie Die Vollkommenheit des 
Weltalls in Harmonie. Denn eine große und wunders 
bare Harmonie durhdringt die Welt, und indem die 
Sphären in mufllalifchen Intervallen durch die Xüfte 
tollen, hallen fie wieder und bilden Die reinften Afforde, 
welche die Freude und das Entzüden der Götter aber 
den betäubten Ohren der Sterblichen unvernehmbar find. 

Die ionifhe Philofophie, deren Bekenner in das 
Anfchauen der Natur verloren vornämlich den Urfprung 
der Dinge zu erforfchen fuchten, und die pythagoräifche 
oder ttalifche welche durchaus einen idealen Standpunft 
hatte, vereinigten fich in Attika, wo die Philofophie 
durch den Sokrates, Platon und Ariftoteles den 
höchſten Gipfel erftieg, der ihr in dem Alterthum erreiche 
bar war. Bor ihnen hatten die Sophiften ihr Eingang 
zu fchaffen gefucht durch die täufchenden Künfte einer 
wortreichen Beredtfamfeit, äußern Prunkes und blenden⸗ 
der Bielwifferei. Ihr Grundfaß war: zu fcheinen und von 
der Täuſchung Vortheil zu ziehn. Gorgias aus Xeons 
tium, Protagoras, Hippias erfüllten Griechens 
Sand mit ihrem Ruhm und verfammelten Schaaren von 
Schülern um ſich ber, die ſie zu glücklichen Menichen, 
großen Rednern und weifen Staatsmännern zu bilden 
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verhießen. Sie zogen in Griechenland umber um Prunk⸗ 
reden zu halten nnd einige von ihnen forderten ihre Zus 
börer auf, ihnen Gegenftände vorzulegen, über die fie 
ſogleich aus dem Stegreif ſprachen. Gleihgültig gegen 
Wahrheit und Recht, nur der Gottheit des Nutzens hul- 
digend, erflärten fie alle Religion für Aberglauben, 
Tugend für Einfalt und Gerechtigkeit für eine willführ- 
liche Einſchraͤnkung der menihlichen Freiheit, die nicht aus 
des Menfchen Natur fondern aus der Beichaffenbeit der 
bürgerlichen Geſellſchaft und der Einrichtung der Staaten 
entiprungen fei. So konnten fie nur zum Berderben Der 
Menfchheit wirken, wenn nicht die Frechheit mit welcher 
fie ihren religiöfen und fittlichen Atheismus zur Schau 
trugen, das reine Gefühl der Wahrheit und der Tugend 
in jedem beilern Gemüthe defto lebendiger erregt und 
zum Kampfe gegen Die Afterweisheit aufgefordert hätte. 

Diefen Kampf beganı und beftand Solrates, der 
Sohn des Sophronisfos und der Hebamme Phänarete, 
der, zu der Kunft feines Vaters beſtimmt früh jedem Er⸗ 
werb entfagte, um Dem zu folgen, was fein innerfter 
Beruf war. Ein Philoſoph, nicht von Charakter als 
von PBrofeffion, unbefriedigt durch die Lehren der Altern 
Schulen, befhloß ex fein ganzes Leben der Gottheit zu 
weihen und Das was vornäntich durch Die Sophiftif war 
getrennt worden, das Leben mut der Lehre auszuföhnen. 
Hierdurd) ward er für fein Zeitalter, was Pythagoras 
der frühern Zeit geweſen war, obgleich auf eine andere 
Weife und in einem Demokratifchen Styl. Der äußere 
Schein feines Lebens war wie der äußere Schein feiner 
Lehre ohne Glanz, ja faſt gemein, aber eben dadurch als 
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Gegenfag mit dem leeren Prunke der Sophiften, gleichſam 
eine ironiſche Parodie defielben, anziehend für Den der 
duch längern Verkehr Die Tiefe feines Geiftes und feiner 
fittlihen Vortrefflichkeit fennen lernte. Die Begeifterung 
mit welcher er feine Freunde erfüllte, Die Wirkung feiner 
Lehre die auf die nächften Jahrhunderte immer fteigend 
überging, entfprangen ohne Zweifel aus nichts Anderem 
als aus der vollfonmenen und feltenen Harmonie feines 
Weſens, in welchem jede Kraft ihr rechtes Muß hatte und 
— durch den lebendigſten Enthuſiasmus für alles Große 
und Schöne — Erkenntniß und Ville zu einem unzertrenn⸗ 
lichen Ganzen verfchmolzen wurden. Durch feinen innern 
Deruf auf die Bahn der Weisheit geführt, wo er Die 
Befriedigung feines fittlihen Bedürfniſſes ſuchte, ftellte 
er in ihr den Menfchen als den Mittelpunkt aller philo⸗ 
fophifchen Beftrebungen auf und dic Selbſterkenntniß 
als das Princip der Tugend. Tugend aber, weldye die 
Harmonie des inner Menfchen und zugleih Schöuheit 
und Weisheit ift, fol das Ziel aller menfchlichen Beſtre⸗ 
bungen fein. Indem er num zuerit felbit Diefen Grund⸗ 
fügen folgte, ward er ſelbſt ein Mufter befferer Menfchheit 
und führte durch Beifpiel und Lehre feine Jünger zu dem 
uämlichen Ziel. Beim VBortrage feiner Lehren zeigte er 
Gewandtheit und Sicherheit: ſtets dem Geift und Wefen 
feiner Zuhörer auf das Zweckmäßigſte entiprechend,, war 
er voll Ironie gegen Die welche ſich weife dünkten, von 
Begeifterung ergriffen bei dem Empfänglichen, inımer 
lebendig, nie anmaßend ; er bewahrte Bejonnenheit und 
Ruhe und befeelte durch zarten Scherz und anmuthigen 
Bis. Was daher Alfibindes beim Platon von feiner 
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Perfoͤnlichkeit ſagt daß fie den Satprbildern gleiche Die 
in ihrem Innern Bilder der Eharitinnen verbergen, kann 
auch von feinem Nusdrude und der Art feiner Mitthei⸗ 
fung behauptet werden. Ihre Form war oft unfdhein- 
bar und gemein; in ihrem Innern aber fpielt ein jchd- 
nes und geniale® Leben weldes die Form beſiegt und 
veredelt. 

Da die befondere Art feines Unterrichts nicht in zu« 
fammenhängendem Vortrag beftinmter Lehren fondern 
in Anregen der Selbſtthätigkeit beftand und nicht etwas 
Neues zu Tage fördern, fondern nur Da 8 ermeden follte 
was in der Bruſt eines jeden Menfchen fchlummert — dus 
her er auch feine Kunſt eine geiftige Hebammenfunftnannte, 
die gewiller Maßen der Kunft feiner Mutter gleiche —, fo 
fhienen die Refultate feiner Philoſophie, fo zufanımen- 
ftimmend fie auch in ihrem Innern war, dennoch höchſt 
mannichfaltig, und mehrere feiner Schüler faßten fie auf 
die verfchiedenfte Weife auf. So ftrömte aus diefer Einen 
Quelle eine Menge von Selten aus, welche insgeſammt 
fofratifche zu heißen begehrten, aber indem fie fich in 
das ganze Erbtheil feiner Philoſophie theilten, die innere 
Harmonie aufhoben nach welcher Sokrates als der eigent- 
lichen Weisheit getrachtet hatte. Während Sokrates die 
höchſte Vollkommenheit der Erkenntniß mit der höchſten 
Vollkommenheit des Handelns in dem Begriffe der 
Tugend zuſammengeſchmolzen hatte, in welcher allein 
fich die reinſte Wahrheit und Schönheit zeigte: trennten 
die Sokratiker Beides, die Einen um den erſten Quellen 
der Erkenntniß, die Andern um den erſten Quellen des 
fittlichen Handelns nachzuſpüren. 


Geſchichte der Wiſſenſchaften. 353 


Das Getrennte von Neuem zu vereinigen und den 
prüfenden, zerlegenden und grübelnden Verſtand mit 
den Anforderungen des nach Ganzheit trachtenden Ge⸗ 
müthes auszuſöhnen, gelang wiederum dem Manne, der 
den Geift der Weisheit feines Lehrers am Vollkommen⸗ 
ften aufgefaßt hatte und von der Natur mit allen Gaben 
des tiefen Denkers und des geiftreichen Dichters ausge⸗ 


züftet war. Platon vollendete die fokratifche und dem 


nach die attifche Pbilofophie. Von edeln Eltern geboren 
und von den beften Xehrern in allen Zweigen des Wiflens 
unterrichtet, wendete er fi) mit regem Geift zuerſt zur 
Dichtkunft, in der er ſich auf mannichfaltige Weiſe verfuchte. 
Als er aber in feinem zwanzigften Jahre den Sokrates 
Iennen lernte, fand er fein eigenthümliches Element. 
Bon diefer Zeit an verließ er die Philoſophie nicht mehr, 
fondern auch nad) dem Tode feines Lehrers fuchte er Er⸗ 
weiterung feiner Kenntniſſe bei dem trefflichen Archytas, 
dem Pythagoräer, zu Zarent, und in Aegypten welches 
Land damals bei den Hellenen für die Wiege der Weis⸗ 
beit und der tieferen Wiffenfchaft galt. Dann lehrte er 
zu Athen in den Hainen und Hallen der Akademie; auch 
mehr ald ein Mal an dem Hofe beider Dionyfe, wohin 
ihn die Freundſchaft des Dion zog, nicht ohne Gefahr 
für feine Freiheit und fein Xeben, und befchloß feine 
Zage im einundadhtzigften Jahre feines Alter an feinem 
Geburtstage, umgeben von Schülern und Freunden. 
Seine zahlreichen Dialoge, in denen Sokrates ſtets 
die Hauptperfon ift, haben die Lehre und den Geiſt dies 
ſes Zrefflihen in ungefchwächter Kraft bis auf unfre 
Zeiten gebradht und mehr als irgend ein andres philo⸗ 
23 
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Perſönlichkeit ſagt daß ſie den Satyrbildern gleiche die 
in ihrem Innern Bilder der Charitinnen verbergen, kann 
auch von ſeinem Ausdrucke und der Art ſeiner Mitthei⸗ 
lung behauptet werden. Ihre Form war oft unſchein⸗ 
bar und gemein; in ihrem Innern aber ſpielt ein ſchoͤ⸗ 
nes und geniales Leben welches die Form befiegt und 
veredelt. 

Da die befondere Art feines Unterrichts nicht in zus 
fammenhängendem Bortrag beftimmter Lehren fondern 
in Anregen der Selbftthätigfeit beftand und nicht etwas 
Neues zu Tage fördern, fondern nur Da 8 erweden follte 
was in der Brujteines jeden Menfchen ſchlummert — das 
her er auch feine Kunſt eine geiftige Hebammenfunftnannte, 
Die gewiſſer Maßen der Kunft feiner Mutter gleiche —, fo 
ſchienen die Refultate feiner Philoſophie, fo zufammen- 
ftimmend fie auch in ihrem Innern war, dennoch höchſt 
mannichfaltig, und mehrere feiner Schüler faßten fie auf 
Die verfchiedenfte Weife auf. So ftrömte aus diefer Einen 
Quelle eine Menge von Sekten aus, welche insgeſammt 
fofratifche zu heißen begehrten, aber indem fie fich in 
das ganze Erbiheil feiner Philofophie theilten, Die innere 
Harmonie aufhoben nad) welcher Sokrates als der eigents 
lihen Weisheit getrachtet hatte. Während Sofrates die 
höchſte Vollkommenheit der Erfenntniß mit der höchften 
Vollkommenheit des Handelns in dem Begriffe der 
Tugend zufammengefohmofzen hatte, in welcher allein 
fich die veinfte Wahrheit und Schönheit zeigte: trennten 
die Sokratiker Beides, die Einen um den erften Quellen 
der Erfenntniß,, die Andern um den erften Quellen des 
fittlihen Handelns nachzuſpüren. 
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ſophiſches Werk den Geiſt der wahren Philoſophie immer 
von Neuem angeregt. Es iſt aber nicht bloß der Reich⸗ 
thum der in ihnen niedergelegten Ideen, der dieſe Wir⸗ 
kung hervorgebracht hat, ſondern ſowohl dieſe als auch 
die geiſtreiche und poetiſche Form des Dialogs, die leben⸗ 
dige Darſtellung der Redenden, die hohe Begeiſterung 
die aus ihnen weht, die Fülle zarten Scherzes in holder 
Anmuth die über ſie ausgegoſſen iſt, endlich die Voll⸗ 
endung der attiſchen Sprache die in jedem Ton und 
jeder Wendung erſcheint. Auch war dieſe Form allein 
ſeinen philoſophiſchen Zwecken angemeſſen. Ueberzeugt 
daß alles Denken Selbftthätigfeit ſei und Daß eigentlich 
nur der lebendige, mündliche Unterricht diefe, Wirkung 
hervorbringen könne, während es bei der fchriftlichen 
immer ungewiß bleibe, wie viel der Leſer ſich aneigne 
oder wie viel er nur annehme, mußte er feine fchriftliche 
Belehrung der mündlichen fo ähnlich als möglidy machen 
und durch die Form des Geſprächs Das hervorzubringen 
fuchen, was der lebendigen Wechſelwirkung des Lehren⸗ 
den und Lernenden ähnlich war. Für dieſen Zwed aber 
war die dialogifche Form die einzige brauchbare, und der 
platonifhe Dialog insbefondere unübertrefflich einge: 
richtet. Kein Philofoph bat wie er die Kunft befeflen, 
die eigentbümliche Thätigfeit Der Denkenden Kraft zu er 
regen und Der leeren Einbildung entgegen zu arbeiten, 
als ob man wiſſe was man nicht weiß. Diele haben bee 
merft daß die platonifhen Geſpräche den eifrigen For: 
ſcher nad) Wahrheit oft unbefriedigt laſſen; daß man 
das beftimmte Nefultat der Unterfuhung vermißt und 
daß man fich häufig da, wo nıan den Endpunft zu faflen 
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glaubte, in das Meer der Ungewißheit geworfen ſieht; 
ja es iſt eine ganz gewöhnliche Meinung daß Platon ſelbſt, 
eined gewonnenen Refultat3 der eigenen Forfihung ers 
mangelnd, mit der dialektifchen Kunft gefpielt und abfichts 
lich das ganze Gebiet der Philofophie mitlingewißheit und 
Zäufchung erfüllt habe. Eine ſolche Abficht der Täufhung 
würde des großen Mannes allerdings unwürdig fein. Aber 
ganz würdig iſt es feines reinen Streben die Ausbreitung 
philoſophiſcher Erkenntniß zu fördern, daß er den Lefer 
dem Gefühl, das Erwartete nicht gefunden zu haben, 
auf das Beitimmtefte übergibt, um deſſen Gemüth, wenn 
ed nach Wahrheit und Erkenntniß dürftet, zu eigner 
Thätigkeit zu fpornen. Darum eben wird das Refultat 
der Unterfuchung fo oft verfchwiegen, aber die Nothwen⸗ 
digkeit erzeugt, es felbft zu finden, und der Weg geöffnet, 
auf dem es gefunden werden kann. Jenes geſchieht, ins 
dem der Zuftand des Nichtwiſſens zum Maren Bewußtfein 
gebracht wird ; dieſes, indem die zur Auflöfung nöthigen 
Elemente oft mit fcheinbarer Unabfichtlichfeit hingewor⸗ 
fen werden. 

Dem begeifterten Platon, deffen eigenthümliches Ele 
ment der Himmel und das Ewige ift, von wo er ſich zu 
dem Endlichen und Irdiſchen nur berniederläßt, ftand 
fein Schüler, der Lehrer Alexander des Großen, Aris 
ftoteles gegenüber, in Deflen ganzer Philofophie und 
Schriftftellerei fi) mehr die nächfte Zeit in welche er 
übertrat, wiederfpiegelt, als das frifche republikaniſche 
Leben der vorbergehenden Periode, wo fid) die Philos 
ſophie in dem Schooße des Staats und des Volfs er- 
zeugt hatte. Wie ſich jeßt die Verwaltung der maßge⸗ 
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benden Staaten immer mehr aus dem Lichte der Oeffent⸗ 
lichkeit in den Schatten der Königshallen zurückzog, fo 
ward auch die Philoſophie ein Gegenſtand gelehrter, alſo 
geheimerer Mittheilung. Sie zog ſich aus dem Leben 
in die Studierſtube zurück und verlor dadurch nicht nur 
ihre Popularität, fondern aud) den Ton der Begeifterung, 
der durch Die Öffentliche Mittheilung ſelbſt erregt worden 
war. So unterfchied ſich die Philofophie des Ariftoteles 
von der feined Lehrers weniger durch ihre Nefultate als 
durch den Weg, auf dem fie zu Diefen Refultaten gelangte, 
und Durch den trodnen, ftrengen und nüchternen Styl, 
deſſen fie ſich befleißigte. Bewundernswürdig ift auch des 
Ariftoteles redliches Streben nad) Wahrheit, der uner- 
meßlihe Umfang feines Wiſſens, die Macht feines Ver⸗ 
ftandes mit welcher er in jedem Gebiete der Wiſſenſchaft 
Drdnung uud Licht Ichafft, feine logifche Strenge und 
der Scharffinn mit welchem er die lebten Fibern der 
menfchlihen Erkenntniß auffpürt und zerlegt. Auch feine 
Wirkung ift groß und weit verbreitet gewefen. Und wie 
Platon immer die gemüthvolleren und poetifcheren Denker 
für feine Schule gewonnen hat, fo haben auf der Seite 
des Ariftoteles immer Diejenigen geftanden, in denen wie 
in dem Meifter Scharffinn, Verftand, Logifche Konſe⸗ 
quenz, Methode und Ordnung überwiegend waren. 


Ss führt uns der gelehrtefte aller Philofophen in 
das Zeitalter der Gelehrfamkeit Durch welches der Kreis 
der wiflenfchaftlihen Kultur der Hellenen gefchloflen 
wird. 
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Als in Griechenland durch das Uebergewicht der ma⸗ 
kedoniſchen Koͤnige die alte Kraft der bisherigen Frei⸗ 
ſtaaten zerſtoͤrt wurde, als in dem ſchnellen Wechſel der 
Parteien die ererbten Verfaſſungen und viele au ſie ger 
fnüpfte Tugenden ſich auflöften und durch das Erfterben 
des eignen Willens auch das eigenthümliche, frifche und 
frobe Leben immer mehr aus den Gränzen von Hellas 
entwich, fehlen mit dem Exlöfchen der Kraft, die zur Er⸗ 
haltung jener unſchätzbaren Güter nöthig geweſen wäre, 
auch die erzeugende und fchöpferiiche Kraft des Genies 
abzufterben, Nur für fammelnde, vergleichende, prüfende 
Gelehrſamkeit ſchien dieſes Zeitalter geeignet zu fein; 
für Das was feiner äußern Anregung bedurfte, und 
mehr das Lebendige zu zerlegen als Lebendiges zu fchaffen. 
Die vormalige Thätigkeit des Geiftes ging in Befchau- 
lichkeit über, und da die Ernte der Gegenwart unbefrie- 
Digend war, genoß man Die Früchte der vergangenen 
Zeit. Diefer Umſchwung in dem Geifte und der Art der 
geiftigen Beftrebungen konnte bei feinem Volke fihtbarer 
fein als bei dem bellenifchen, bei welchem die Kunft in 
allen ihren Zweigen aus dem Leben entfproffen und dur) 
das Leben gebildet war. Als daher die fittlihe Würde 
des Volls verloren ging die fidh in der äfthetifchen Voll⸗ 
kommenheit feiner Werke fpiegelte, fo reichte die Fülle 
und Herrlichkeit aller vorhandenen Muſter nicht bin, die 
Kunft auf der idealen Höhe zu erhalten, auf Die fie 
durch Die wunderbare Größe und Herrlichkeit des wirt. 
lihen Lebens erhoben worden war. Alles was das 
Studium vermodhte, war die Erhaltung der reinen Form. 
Aber da gefhah, was unter folchen Umftänden nicht zu 
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vermeiden war, daß Das was ſonſt in unzertreunlicher 
Eintracht verſchlungen geweſen, Stoff und Form aus⸗ 
einander ging und Werke ohne Begeiſterung durch bloße 
Korrektheit der Form und eine klaſſiſche Vollendung des 
Ausdrucks zu gefallen ſuchten. 

Damals flieg Aegypten gleichſam aus feinen Trüm⸗ 
mern empor. Diefes Land als die Wiege alter gehei⸗ 
mer Weisheit und beiliger Dffenbarungen lange bewun- 
dert, die aber feit Jahrhunderten zu einer todten Webers 
lieferung geworden und zu einer bloßen Form verhärtet 
waren, gewann unter dem Scepter mafedonifcher Fürften 
einen fehnellen Zuwachs an materiellem Reichthum und 
fhheinbarer Kraft. Eine lang entbehrte Thätigkeit bes 
wirkte einen vafchen Umſchwung in allen Beziehungen 
und erzeugte einen Schein des Lebens Dad aber mehr im 
Aeußern als im Innern war. Alexandria an der Müns 
dung des Nils und gleihfam an den Pforten der Oft» 
und Weit» Welt gelegen, wird der Mittelpunkt des reich 
ften und ergiebigften Handels, der bis in das fünfzehnte 
Jahrhundert herab immer in den von Alerander geöff- 
neten Sandlen floß. Hier, unter dem Geräufch der 
handelnden Welt an der Wechfelbanf dreier Welttheile 
fand der griechiſche Handelsgeift einen weiten Spielraum 
feiner Betriebfamfeit, und die Wiflenfchaften die in Hellas 
verwaift und troſtlos irrten, eine ſichre Freiftatt. 

Es war ohne Zweifel der Wille der erften Ptolemäer 
an den Ufern des Nils ein zweites und ſchoͤneres Athen 
aufblühn zu laſſen; und was Diefer Wille vermochte, durch 
äußere Mittel die Pflanze der Kultur zu treiben, das ift 
bier reichlich gewirkt worden. Aber Alles, was in Diefem 


Geſchichte der Wiſſenſchaften. 359 


Treibhauſe der Kunſt und Wiſſenſchaft gezeitigt wurde, 
war doch nur ein ſchwacher Abglanz des vollen Lichts, 
das über dem Horizont von Hellas geleuchtet hatte. Eine 
ganz andere Art von Geſchaͤftigkeit war doch die welche 
den äguptifchen und paläftinifchen Krämer in Alexandrien 
umbertrieb, al8 die welche den Bürger der griechifchen 
Städte zu den Bühnen der Redner, in die Hörfäle der 
Philoſophen, in die Paläftra, zu dem Theater führte. Der 
öffentliche Gebrauch der Kunft hörte auf, fie verließ das 
her den freien Weg genialer Originalität, indem fie ſich 
auf den Beifall Einiger und auf den Ruhm einer gelun» 
genen und korrekten Nachahmung einſchränkte. Was 
aber überall geichieht Daß, fobald der Genius aus der 
Kunft weicht, eine übermäßige Bewunderung der äußern 
Zorm an die Stelle des wahren Geſchmacks tritt, Das ges 
ſchah auch hier. Zierlichkeit der Sprache und Sorgſam⸗ 
feit im Versbau, fünftlihe Fügung der Worte, erborg⸗ 
ter aber gefhmadvoll geordneter Schmud, Das waren 
die Gegenftände, auf welche das Streben der Did 
ter dieſes ptolemäifchen Zeitalters vornämlich gerichtet 
war. 

Eine andre aber noch verwandte Eigenthümlichkeit 
diefer Zeit war neben dem Ueberfünftlihen das Streben 
nach dem Ungewöhnlichen und Seltenen, das fich in der 
reichen, immer nach neuen Reizen begierigen Stadt und 
bei der Rivalität der zufammen lebenden Verskünſtler, 
die aber mehr Gelehrte als Dichter waren, nothwendig 
erzeugen mußte. So erklären fih manche auffallende 
Geſchmackloſigkeiten in diefem Zeitalter, auch das Spiel 
mit der Form wie bei jenen Dichtern, die durch eine 
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fünftliche Verbindung von langen und kurzen Zeilen die 
GSeftalten von Eiern, Altären, Flügeln u. dgl. Ichufen. 
Auch die übermäßige Schägung der Selehrfamteit, 
felbft derjenigen , welche nur in einem todten Wiſſen bes 
ftebt, ift ein charakteriftifches Merkmal jener Zeit. Poly: 
hiftorie war nicht das Streben der blühenden Epochen 
gewefen, aber jegt war durch die Eröffnung einer Welt 
nit ihren unermeßlichen Merkwürdigkeiten und Schäßgen 
die Wißbegierde auf eine ganz andere Weiſe angeregt, 
und zu Alexandria ward der Hang zur Bielwifferei noch 
duch den Neichthum der Bibliothek und das Mufeum 
vermehrt welches das erfte Beifpiel einer Afademie der 
Wiſſenſchaften ift. Daher ift diefes Zeitalter Die Mutter 
der grammatifchen Kenntniſſe in ihrem weiteſten Umfange 
geworden, und dieſes allgemein verbreitete Studium 
wirkte vorzüglich auf Die Poeſie die hier eine ganz neue 
Laufbahn begann. Nicht zufrieden mit dem vorhandenen 
Sprachſchatz fuchten ſich die Schriftgelehrten um nicht 
umfonft gelehrt zu fein, mit den Husdrüden und Formen 
der älteften Zeit und unfchriftmäßiger Mundarten zu bes 
reihern, und ebenfo raffte man aus allen Theilen der 
Wiffenfchaften Stoff zufammen, um einen Schein der 
Neuheit herporzubringen. Und da überhaupt die Begei- 
fterung entwichen und die Eitelfeit an ihre Stelle getrer 
ten war, fo fuchte man vorzugsweiſe ſolchen Stoff der 
feiner Sprödigfeit wegen die Kunftfertigleit des Bear⸗ 
beiters in dem vollften Lichte glänzen ließ. Aus diefem 
Beftreben find Werke hervorgegangen wie die Kaflandra 
des Lvkophron, wo die Tochter des Priamos die ganze 
Geſchichte von Troja in Einem langen Drafel dunfel an 
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Sinn und räthfelhaft im Ausdrud verfündigt. Ueber» 
haupt wurde die ältefte und gelehrtefte Sage der Lieb⸗ 
lingsgegenſtand der alegandrinifchen Dichter, mit welcher 
fie Die alte mythologiſche Erdkunde vereinigten, fo daß 
es fcheint als ob derfelbe Fleiß welcher vormals in dies 
jen Gegenden Pyramiden aufgemauert und Obelisfen 
geichliffen hatte, aud) die Gelehrten befeelte das Unbe⸗ 
fanntefte und Seltenfte aus faft vertrodueten Quellen 
zufanmen zu leiten. So wählte Apollonios von 
Rhodos aus dem Schuge der alten Sage die Geichichte 
des Argonautenzuges, wo die Mannichfaltigfeit wunder⸗ 
barer Begebenheiten das Auöftellen vielfältiger Gelehr⸗ 
famfeit erlaubte. Indem aber der Fleiß des Dichters 
befhäftigt war aus zahlreihen Vorgängern Stoff zu 
fanmeln, zu fichten und anzuordnen, erlojch bei der fleis 
Bigen Arbeit die Flamme der Phantafte, und fein Wert 
fteht als ein Denkmal des glättenden Fleißes und als 
ein Meifterftüd der Sprache nicht aber als ein Produkt 
des wahrhaft fchaffenden Geiftes da. Mit noch größerer 
Kenntniß des fabelhaften Alterthums ausgerüftet, fans 
melte Kallimachos aus Kyrene in mannichfaltigen, 
tiefgelehrten Gedichten, was ſchon der Bergefienheit übers 
geben fchien. Andere verfuchten ſich in wiflenfchaftlichen 
GSegenftänden, und Das technifche Lehrgedicht trat an 
die Stelle des philofophifchen, ohne innere Begeifterung, 
nur duch Kunft und Talent ausgezeichnet. So befchrieb 
Aratos, ohne felbft in der Sternkunde bewandert zu 
fein, den geftirnten Himmel und die Vorbedeutungen 
der Witterung ; Rilander die Wirkungen der Gifte und 
ihre Heilmittel. Andre widmeten der Erdkunde ihren 
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Fleiß. In allen dieſen Werken iſt Bildung und Geſchmack 
unverken nbar, aber zufrieden mit einer tadelloſen Mittel⸗ 
mäßigkeit hatten die genannten Dichter ſich eben ſo weit 
von den Fehlern als von den Schoͤnheiten großer Geiſter 
entfernt, und ſie ſcheinen den Flug nach dem Aether zu 
ſcheuen, um der Gefahr in den Abgrund zu ſtürzen nicht 
ausgeſetzt zu ſein. 

Keinem unter allen Dichtern jener Zeit iſt es vielleicht 
beſſer geglückt eine Gattung der Dichtkunſt zu erfinden 
oder zu erneuern, die zu gleicher Zeit feinem eigenthüms 
lichen Geift und der Richtung feines Jahrhunderts voll- 
fommen entſprach und Anmuth mit Neuheit vereinigte 
als dem fyrafufifhen Theofritos. Es würde ungerecht 
fein, dDiefen Trefflichen mit Denen zu vermifchen welche 
Dichter zu heißen begehrten, während er allein es in ausges 
zeichnetem Grade war. Den Hirtengefang fand er in feinem 
Baterlande und dem benachbarten Italien, aber die lebens 
dige Darftellung dieſes Hirtenlebens ift ihm eigenthümlich. 
Zwar hatten früher ſchon doriſche Dichter in einzelnen Sces 
nen und Lagen das gemeine Leben mit fomifcher Kraft dar 
zuftellen gefucht — wie denn die Mimen des Sophron bes 
rühmt find welche befanntlich eine Lieblingslektüre des Pla; 
ton bildeten, — aber das Leben der Hirten fcheint Theo⸗ 
kritos zuerft in den Umkreis der mimifchen Dichtungsart ges 
zogen zu haben. Ein mimifcher Dichter wollte er fein, und 
als ein folder muß er beurtheilt werden, wenn das Urs 
theil nicht, ganz verfchiedenartige Dinge verwirrend, 
Thief und ungerecht werden fol. Denn etwas ganz An- 
ders ift das Hirtengedicht der modernen Zeit, die Das 
was fie verloren hat, in der Unfchuld und Harmlofigkeit 
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eines idealiſirten Arkadiens mit Sehnſucht beſchaut, und 
das bukoliſche Gedicht des Alterthums welches nur auf 
die lebendige und kraftvolle Darſtellung eines wirklichen 
Zuftandes ausgeht. 8 ift Daher auch fein Zweifel da 
dem verzärtelten Gefühl die theokritiſche Poefte oft roh 
und mit der Geßner’fhen kaum vergleichbar fcheinen wird, 
wie etwa dafſelbe Gefühl die emaillirte Glätte eines 
van der Werfft der derben Kraft Des Rembrandt vorziehen 
wird. Wie in der alten Komödie fo ift auch in den Bu⸗ 
folifen des Theofritos Vieles dem neuen Gefchmad an» 
ftößig, woran Die alte Welt, um Decenz wenig beküm⸗ 
mert, fein Aergerniß nahm. Dafür würde ihr die ans 
ftändige Schäferwelt unfrer Bufoliker wie ein Rahmen 
erfchienen fein, den nichts als ein matter blauer Himmel 
erfüllt an welchem hie und da dünne Schatten menſch⸗ 
fiher Geftalten vorüber ziehen und ein fchwinden- 
der Traum des Frühlings wie ein Nebel auf» und ab» 
wärts wogt. 


Faſt alle Dichter dieſes Zeitalterd waren zugleich 
Srammatifer, d. h. in dem alten Sinn des Wortd ge 
fehrte Kenner der Sprache und der alten Literatur in 
ihrem ganzen Umfange; und diefe Wiffenfchaften waren 
e8, welche in der Alexandriner Zeitperiode von allen 
Seiten ausgebildet wurden. Nachdem man aufgehört 
hatte Neues zu erzeugen, mußte man wohl zufrieden 
fein, den Schaß des Alten zu muftern, zu ordnen, von 
Staub und Schmuß der Zeiten zu reinigen und Die Form, 
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die den Geift des Alterthums in ſich verſchloſſen biekt, 
mit religiöfer Sorge zu wahren. Kritifche Bearbeitung 
der Alten wurde ein nothwendiges Geſchäft und Die 
forgfältigere Erforfhung des Umfangs und der Geſetze 
der Sprache hing damit auf Das Innigfte zufanımen. 
Auch ihrer Erflärung widmete dieſes Zeitalter großen 
Fleiß, dem wir nod) jept Das Befte verdanfen, was mit 
den Trümmern des Altertbuns an die Hüften der mo» 
dernen Welt getrieben worden ift. 


Weit geringer war der Fortgang anderer Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die Doch ſchon in der vorhergegangenen Zeit ver- 
breitet und ſcheinbar auch Durch Die Umftände der ptole 
mäiſchen Epoche begünftigt wurden. Die Gefchichte ver 
fiel aber durch) Das was fie hätte heben follen, durch den 
vermehrten Reichtbum der Materialien, weil man in 
diefen nur das Seltfame und Wunderbare zu fuchen bes 
müht war. Außerdem aber fand auch in der ganz ver- 
änderten Geftalt der griechifchen Welt die wahrhafte 
Geſchichte im großen Styl feinen Boden mehr. Dagegen 
gewann die Erdfunde durch die Eröffnung des Drients 
und die Belebung des Handels immer mehr; die Grän- 
zen der Erde dehnten ſich mit jedem Tage aus, und das 
Innere der Länder und die Eigenthümlichkeiten auch der 
entfernteften Völker ward volltonmner bekannt. So ge 
warn auch die Mathematit und Aftronomie doch die 
fegtere nur in fo fern fie ein Werkzeug der Sterndeuterei 
war. Denn eine herrfhende Krankheit der Ufer des 
Nils war der Aberglaube, der auch in die Arzneifunft, 
welche fich mit der Magie vereinigte, fo wie in die Phi- 
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loſophie überging, die den Einflüffen der religiöfen Ges 
heimnißfrämerei dieſes Landes nicht entgehen konnte. 


Die Wiffenfhaften die unter dem Schuß der erften 
Ptolemäer in Alexandria einheimiſch geworden waren, 
verbreiteten fi) von da, als ihnen der Wahnſinn und 
die Tyrannei der fpätern Könige faum noch ein färgliches 
Leben vefftattete, in andere Gegenden der Welt. Die 
Ausdehnung des Handels und der politifchen Verhält⸗ 
nifje führte die griechifhe Sprache in alle Theile der 
Erde, und mit ihr famen neue Kenntniffe zu barbari» 
[hen Völkern. So blieb auch das entartete Hellas die 
Duelle der Wiffenfchaften, und wie e3 ehemals durch 
feinen Triptolemos die Wohlthat des Aderbaues unter 
den Menfchen verbreitet hatte, fo ging auch jebt noch 
die Wohlthat humaner Bildung von ihm auf ungebildete 
Völker über. Und wie ein Stern, wenn er auch vor 
Jahrhunderten erloſchen wäre, dennoch feine milden 
Strablen auch noch jetzt auf Die Erde fendet, fo glänz- 
ten die Strahlen des erlofchenen Hellas noch an dem 
Horizonte der alten Welt in ungeſchwächter Kraft. 

Mehr als je vorher ward diefe Verbreitung unter 
dem Einfluß der römifchen Uebermacht fihtbar. Die nur 
in Krieg und Staatskunſt geübten Sieger fanden, als fie 
mit ihren Legionen in Aften und Hellas verweilten, auch 
bei dem entfräfteten Volle dennoch ein geiftiges Xeben 
höherer Art als das ihrige vor, einen zarten Maffifchen 
Sinn und eine Menge von Kenntniffen und Fertigfeiten 
die ihnen der Aufnahme würdig fchienen. Noch hatten 
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die Griechen nicht Alles verloren, da ihnen ihre Sprache, 
der Spiegel ihrer Kultur, blieb; und mit dieſer Ueber⸗ 
fegenheit ihrer Bildung unterjohten fie ihren ftolzen 
Sieger und beherrſchten ihn mit einer fittlihen Kraft 
deren Einwirkung felbft länger und herrlicher gedauert 
hat als die Wirkung der Waffen und des mit Rom ver- 
fhworenen Siege. In den frifhen Roͤmerherzen er- 
wachte die Liebe zur Wiſſenſchaft und Kunft, und die 
gebildeten Griechen, alles andern Schutzes beraubt, 
neigten fi) den röntifchen Siegen zu. Die Wirkungen 
dieſes gegenfeitigen Vereins konnten nur für die Lers 
nenden wahrhaft erfprieplich fein: diefen brachte er Wiſ⸗ 
fenfchaft und Kultur, dem lehrenden Theile nur äußere 
Vortheile, die oft durch Demüthigung und Erniedrigun- 
gen aller Art verdient werden mußten. Neues inneres 
Leben für die Wiſſenſchaften fonnte hierdurch nicht ges 
wonnen werden, aber ihr äußeres Leben ward durch die 
Unterftügung und den Schuß ihrer römifchen Freunde 
erhalten. Die Poefte blühte.nicht wieder auf: denn was 
nur ein Schatten und Nachbild des alten Lebendigen 
war, konnte nicht als DBlüthe gelten; und fo war es 
überhaupt mit der Kunft. Die Geſchichtforſchung hin⸗ 
gegen gewann an Tiefe und vorzüglich an pragmatifchem 
Sinn, der wie es fheint durd die Betrachtung der 
römifchen Staatsweisheit flärfer gewedt war. In dies 
fen Sinne ift Polybios noch ein vortrefflidher Ges 
fchichtfchreiber, dem das Unglüd feines Volks und fein 
eigned zur Kenntniß der römifchen Welt verhalf. So 
wie er die Geſchichte Rom's im Verhältniß zu Griechen« 
land mit befonderer Rückſicht auf Stantsweisheit und 
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Kriegskunſt fchrieb, fo fhrieb Dionyfios von Halis 
karnaß die ältefte Geſchichte Rom's zum Trofte feiner 
Zandsleute, Denen er das Bild eines volllommenen Staats 
aufitellen und Dadurch die Anfprüche diefes Staats auf 
den Befiß und die Herrfchaft der Welt darthun wollte. 
In andrer Abficht ftellte Plutarhosaus Chäroneia 
die großen Männer Griechenland’8 und Rom's in pas 
rallelen Biographien neben einander, gleihfam um beide 
Bölfer mit gegenfeitiger heilfamer Achtung zu erfüllen. 
Allmählig aber verloren die griehifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber ihr Vaterland ganz aus den Augen. Alles verfchlang 
die Betrachtung der römifchen Welt, und wie alle Voͤl⸗ 
fer endlich römifche Unterthanen und Bürger wurden, 
jo wurde auch die Mufe der Gefchichte eine römifche 
Bürgerin. 

Endlich erloſch die Kraft des hellenifchen Geiftes in 
leerer Sophiſtik und fchallendem Wortgepräg, alfo in 
der hohlen Form, die ihr nad) Vernichtung ihres befjern 
Seins nur allein übrig blieb. Griechifche Redekünſtler 
durchzogen die römische Welt mit Prunfreden die, reich 
an fchallenden Worten und zierficher Bildung, nur das 
Ohr nicht das Gemüth füllten, und den Donner der 
alten Beredtfamkeit jo nahahmten wie die Mafchinen 
der Bühne den wirflihen. Aber fo groß war doch noch 
immer die Liebe der Menge zu dem öffentlichen Gebrauch 
der Kunft und fo lebendig ihr Sinn für die Bildung 
des Ausdruds daß, da andrer geiftiger Genuß ihr vers 
fagt war, fie mit Eifer und Luft diefe müßigen Reden 
hörte und oft ihre Urheber mit ausfchweifenden Ehren 
belohnte. Auch ift diefer Sinn bis zum legten Abfterben 
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hellenifcher Individualität nie gänzlich erlofchen, und 
fefbft auf den Küften von Thrafien an dem Ufer des 
Bo8poro8, in der engen und berzlofen Welt des byzan⸗ 
tinifchen Kaiſerhofes erhielt fich bis auf die fpäteften 
Zeiten ein Neft des Geſchmacks, der unter Kimon und 
Perikles an dem Fuße des Hymettos aufgeblüht war. 


Bildende Fünfte, 


Wie ſich der Geift und das innere Leben der hellenifchen 
Nation in ihrer politifhen Gefchichte, in der Bildung 
ihrer Staatsverfaflung und in allen Theilen der reden, 
den Künfte eigenthümlich, aber immer in demfelben 
Sinne, geftaltet und entwidelt habe, ift in den vorigen 
Abfchnitten erzählt worden. 

Aber die Erzählung diefer Entwidelung würde uns 
vollftändig und mangelhaft fein ohne Die Erwähnung 
der bildenden Kunft, die wohl als die höchfte Blüthe der 
bellenifchen Schöpfungsfraft betruchtet werden darf. 
Denn wie in ihrer Poeſie und Beredtſamkeit, jo ſprechen 
auch in ihrer Kunft und noch lebendiger als in jenen, 
— aus finnvollen und bedeutenden Geftalten die in hohen 
Gemüthern empfangen, mit fiherer Hand gebildet und 
nicht ſowohl gearbeitet ald gefchaffen find, — die ſchoͤne 
Fülle heiterer Phantafle, Die Tiefe des Gefühle, Die 
reine Vollendung des Gefchinads und die Sicherheit der 
Technik und au. Nur Einmal bat die Kunft Diefen 
Gipfel eritiegen, und wie ſich auf dem Altare der neuern 
Dichtkunſt und Philofophie das heilige Feuer zuerft wies 
der an dem unter dem Schutte der Zeiten bewahrten 
Zunfen entzündet hat, fo hat auch Die neue Kunſt fich au 
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der alten aufgerichtet — : zufrieden mit dem befchränften 
Ruhm einer nicht mißlungenen Nachahmung und in allen 
Zweigen, den der Malerei ausgenommen, mit befchei- 
dener Selbiterfenntniß hinter die alte und ehrmürdige 
Meifterin zurüdtretend. 

Die Kunft ift bei den Griechen wie bei allen Böls 
kern, bei denen fie fich geregt hat, von der Religion aus» 
gegangen. So wie fid) nun die Religion bei einem jeden 
Volke nach feinem eigenthümlichen Sinn und Gemüth 
geftaltet hat, fo hat auch Die Kunft, wenn fie nicht von 
außen entnommen fondern frei erfunden war, den Cha⸗ 
rafter und Geift der Völker gefpiegelt. Zwar zeigt fid 
überall und zu allen Zeiten die religiöfe Begier ein finn- 
liches Zeichen des Unendfichen aufzuftellen, den Jeder 
in feinem Innern erfennt, den aber der Eine nur Durch die 
Nebel feiner Verworrenheit anfhaut, ein Andrer mit 
finnliher Schönheit ſchmückt, ein Dritter mit bedeutungs- 
vollen ſymboliſchen Attributen entftellt, bis endfich in 
dem reinen Feuer der volllommenften Erfenntniß die 
Idee des Uinendlichen ſich zugleich von allen Schladen 
der Sterblichkeit reinigt, und der Geift in der hellen und 
lautern Flamme, in dem ftillen und Haren Licht, das in 
feiner eignen Ziefe brennt, die geftaltlofe, unbegränzte 
Gottheit erkennt. So genügt dem verworrenen Neger 
der ungefornte Blod ald Symbol einer höbern Madıt; 
und aud) die griedifche Religion fing auf.diefer niedern 
Stufe an, bis fi wie das Volk felbft fo auch die Ges 
falten allmähfig veredelten, und die erhöhtere Idee des 
Böttlichen die menfchliche Geftalt durchdrang. Auch hier 
folgten die Hellemen wie in allem Uchrigen dem Gang 
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der Natur und der freien Entwidelung, und — während 
bei andern Völkern meift fehr früh der Begriff in der 
Form verhärtete, indem faft immer (mie bei Aegyptern 
und Indern) das Syumbolifch» Bedeutende die Oberhand 
behielt, und der myſtiſche Sinn der an gewilfe, auch die 
toheften Geftalten geknüpft ward, jede Veränderung 
und Berfchönerung verbot: — blieb bei den Hellenen was 
eben ihre Eigenthümlichfeit war, Die Idee frei und drang 
durch alle Stufen, bis fie fih von dem Ungeftalteten 
durch das Medium der hoͤchſten Schönheit zur Erkennt⸗ 
niß des Geftaltiofen erhoben hatte. Bei den Aegyptern 
wo der erfte Saame der bildenden Kunft in grauer Bors 
zeit ausgeftreut worden war, ftand fie Doch fehr früh ftill 
in der Hieroglyphe gefeflelt, Die den Geift gewöhnte nur 
auf Bedeutung, nicht auf die Form zu achten, und die ein 
fo unmäßiges Streben nad) Dem Bedeutenden und Sym⸗ 
bolifchen erzeugte daß nicht nur in den Geftalten der 
Götter, dem religiöfen Geremoniel und der Tracht der 
Priefter, fondern auch felbft in den Geräthichaften, ja 
in ganzen Gebäuden, wie in dem Labyrinth (einem 
aftronomifchen Symbol) das Bedentende mehr als dus 
Schöne gefucht wurde. Iſt aber einmal eine gewiffe Form 
durch die Meinung geheiligt, fo ift ihre Veredlung eben 
dadurch unmöglid, gemacht. Daher ift die ägyptiſche 
Kunft immer auf der unterften Stufe geblieben bis 
endlich durch die politifhe Uebermacht einer hellenifchen 
Dynaftie die alte Religion verdunfelt ward und eine 
Miſchung mit Hellenismus erlaubte die ſich vorzüglich 
in der Verſchoͤnerung der alten Goͤttergeſtalten offenbart. 
Aber dieſe von griechiichen Händen verfertigten Bilder 
24 * 
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haben nie die Ehre gemoffen einen ägyptiſchen Tempel 
zu fhmüden (demn, wie alle Völker von befchräntten 
Einfihten und nicht empfänglichem Sinn haben Die Aegyp⸗ 
ter zu allen Zeiten das Fremde verabſcheut); jondern fie 
dienten den Griechen, Die den ägpptifchen Göttern einen 
Platz neben den ihrigen gönnten und auch hierdurch den 
Grunt fag ihrer Humanität bewiefen: das Heilige überall 
zu ehren, in welcher Geftalt es auch immer fich zeigen 
möge. 

Wenn alio die morgenländifche Kunſt Die Idee der 
Gottheit zu einem fyınbolifchen, bedeutungsreichen Un⸗ 
gebener berabmürdigte, fo erhoben die Griehen Das 
was in dem Menfchen göttlich ift, zur Gottheit und ga- 
ben der menfchlichen Geftalt Die hoͤchſte Bedeutung die 
fie als Hülle und Schleier des unfterblihen Geiſtes er 
halten fann. Auch bei den Hellenen fing Die Anbetung 
der Gottheit mit der Verehrung von Baumftänımen und 
Steinen an; allmäblig befam der Stein Das allgemeine 
Symbol der Natur, — das Zeichen Des Geſchlechts — und 
ward mit einem Haupte gefhmüdt. So war die alte 
Seftalt nicht des Hermes allein, — obichon ſolche Säufen 
. am Häufigften mit feinem Namen genannt werden, — fon» 

dern aller Götter, die alfo urfpränglih an Geſtalt fo 
wenig ald an Namen verſchieden waren. Arme und 
Füße an der Säule zu bezeichnen war ein neuer Fort⸗ 
fchritt der Kunft; aber noch hingen, wie an den Mumien, 
die Arme feit mit dem Leibe zuſammen und die Füße 
waren geichloflen und unbeweglich. Die Arme fonderten 
ſich zuerft. Der kriegerifche Geift der alten Zeit ſchmückte 
die Götterbilder mit Dem was auch Menſchen die 
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fhönfte Zierde war: mit Helm, Lanze und Schild; und 
indem dadurch die obere Hälfte des Bildes den Schein 
der Bewegung gewann, fo glaubte oft Das Auge from» 
mer Verehrer diefer Palladien ein wirkliches Leben, dros 
bende Mienen und diefen angemeflene Bewegung der 
Arme zu fehn. Endlich trennte Dadalos, — ein gemein» 
famer Name uralter Architekten und Bildfchniger, Der 
Sage nad) ein Zeitgenoffe des fretifchen Minos, weicher 
drei Menfchenalter vor dem teoifchen Kriege geſetzt wird — 
auch die Füße dieſer gerüfteten Bilder und vollbrachte 
was zur Vollendung ihres Lebens noch fehlte. Daber 
ward gefagt Daß die Bilder des Dädalos mit einem eis 
genthümlichen Leben begabt geweſen und nicht blos ſchein⸗ 
bar, fondern wirklich fortgefchritten wären. Aber die 
alten Bilder, die man für die feinigen ausgab und jene 
feiner vorgeblihen Schüler, des Smilis von Aegina 
und des Endöos von Athen, zeichneten ſich nur Durch 
hohes Altertbum aus; faft waren fie der Eigenfchaften 
welche gefallen können, nad) Paufanias’ Urtheil, gänz- 
lich beraubt. 

Nachdem nım die Kunft zuerft auf dieſen Weg ger 
leitet und durch fie eben jo wohl als durch die Dicht. 
funft der Glaube an menfchlich geftaltete, mit Kraft und 
Schönheit, Würde und Anmuth und allen Eigenfchaften 
weiche die menfchliche Geftalt verfhönern, begabte Ges 
bilde feft in allen hellenifchen Gemüthern begründet war, 
ftand die Kunft nicht ftill fondern ging, obſchon mit zoͤ⸗ 
gerndem Schritt, der Epoche ihrer Vollendung entgegen. 
Bo der Handel Reichthum erzeugte, da wurde die Kunft 
eine Vermittlerin der Meufchen und Götter, und die 
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Schüler und Nachkommen des Dadalos ſchmückten die 
Zempel mit Bildern und mancherlei Weihgeſchenken. 
In diefen letztern vornämlich wetteiferte die finnreiche 
Anduftrie der Künftler mit der Frömmigkeit der Gläus 
bigen. Mit Erftaunen Tieft man wie faſt alle Tempel, 
am Meiften aber jene hochgefeierten zu Delphi, Delos 
und Olympia, mit fiqurenreichen Thronen, Schilden, 
Tripoden und kunftvollen Gefäßen angefüllt waren, fo 
daß in ihnen die Geſchichte der Kunft und ihre Korts 
fchritte, fo wie die Geſchichte der Staaten und einzelner 
Familien in Beifpielen und Denkmälern erfannt werden 
konnte. Bon vielen dieſer Denkmäler fchweigt die Ges 
ſchichte; viele find nur Durch flüchtige Andeutungen bes 
kannt, aber die Wichtigkeit und der Reichthum vieler läßt 
fih aus den ausführlichen Beichreibungen einiger wenigen 
mutbhmaßen, welche uns die Alten hinterlaffen haben. 
Gewiß war jener berühmte Raften oder vielmehr jene Lade 
des Kypfelos, die ald ein Denkmal der wunderbaren 
Rettung des Stammbaufes der Kypfeliden im Heräon 
zu Olumpia aufbewahrt wurde und in erhabener und 
eingelegter Arbeit eine Reihe von Scenen aus den heroi- 
fhen Mythen, befonderd der Familie, bildlich vorftellte, 
nicht das einzige Werk feiner Art; nod) der Thron des 
Apollon zu Amyflä, der, um die Zeit des Solon vom 
Magnefler Bathykles verfertigt, in Reliefs auf zwei 
und vierzig Feldern den ganzen damaligen Kunſtkreis 
der Götter» und Heldenfabel umfapte. 

Noch war in jener früheften Epoche der ſich allmählig 
entwidelnden Kunft, Die bis zu den perftfchen Kriegen 
gerechnet werden muß, das Streben nad) dem Bedeu 
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tenden und Ausdrudspollen vorherefhend. Man hatte 
noch nicht gelernt, alle Schwierigkeiten der Kunſt⸗Tech⸗ 
nit leicht genug zu überwinden, um die freie Form des 
Schönen darzuftellen: oft waren die Broportionen verab⸗ 
ſäumt, die Umriffe der Körper zu mager oder zu under 
hülflich ſchwer, die Gewänder fteif und einförmig. Aber 
der Wetteifer der Städte und Völker deren Stolz und 
Zreude der Schmud ihres öffentlichen Lebens war, er 
hielt unter den Künftlern eine ſolche Regfamteit daß andy 
die Technik der fchwerften Gattungen der Kunſt in dies 
fem Zeitalter vollendet wurde. Mehrere der berühmten 
und reihen Städte brachten der Kunft ihren Zoll. So 
blühte zu Chios eine Schule der Dädaliden aus welcher 
jener Bupalos und Athenis war, die das komiſch 
verunftaltete Bild des Dichters Hipponar öffentlich aus⸗ 
ftellten , aber gezüchtigt durch die Samben des Verſpot⸗ 
teten ihren Muthwillen mit dem Leben büßten. Samos, 
blühend durch Handel und Schiffahrt, rühmte fich der 
Erfindung Bildfäulen in Metall zu gießen, die zuerft 
Rhökos (um die 35. Olympiade) und fein Sohn Theo» 
doros geübt haben follen. Früher fchon waren Bilder 
aus Erz getrieben bekannt. Als aber Die Kunft des Gier 
Bend erfunden war, goß man Doc) nicht fogfeich ganze 
Bilder, fondern ftüdweis wurden fie zufanmengefügt, 
und ed geſchah bisweilen daß ein Bild an verfchiedenen 
Orten gegoffen wurde. Diefe Kunft ward auf Aegina, 
defien Schiffe, bevor Athen emporblühte, auf dem ägel- 
fhen Meere herrſchten, weiter vervolllommnet, und die 
ägtnetifchen Bildgieger rühmten fich einer eigenthämlichen 
Miſchung des Erzes die ihm mehr Gefchmeidigfeit und 
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eine ſchoͤnre Farbe gab. Früher fihen hatte man in 
Kreta und Chios den Marmor bearbeitet der an die 
Stelle des Holzes trat und in fpäterer Zeit, doch meift 
nur bei kleinern Gebilden, mit Dem Elfenbeine vertanfcht 
wurde. 

Wie nun aber die Götter der Kultur und Humanität 
nad) der Unterjohung von Vorderaſien durch Die Perfer, 
welche auch viele der Infeln des Archipelagos fich zus 
eigneten, immer weiter nach Welten gedrängt wurden, 
um einen freien Boden zu ſuchen, — wie nad) den Siegen 
über die morgenländifchen Eroberer aus Dem Boden von 
Attila, gleichſam auf einem großen Altar der Mufen und 
Wiſſenſchaften reine Flammen aufloderten: fo blühte auch 
bier und noch in einigen andern Gegenden des alten 
Hellas ein Reich der Kunft fchöner und Eräftiger auf. 
Hier wurde die Errungenfchaft der frühern Zeit fo wie 
in allen Zweigen der redenden Künfte, fo auch in der 
bildenden, mit Klugheit und frifcher Kraft benugt, nach» 
dem nicht blos das Zuftrömen Des Reichthums die Mittel 
erleichtert, fondern durch den Ruhm und das Glück der 
Geiſt der Nation erhöht worden war. Daß die Griechen 
fo früh der bildenden Kunft und mit ſolchem Eifer hul⸗ 
digten, war wohl zunaͤchſt eine Wirkung ihres kindlichen 
Sinns welchen ihre epifche Boefte erhielt. So wie dieſe 
durchaus plaftifch und geftaltooll ift, fo iſt es Alles was 
aus hellenifchen Seelen hervorging; und es ift fein 
Wunder daß fie unter allen Künften fih der Plaftif am 
Meiſten erfreuten die Den Umkreis der finnfichen, Ichönen 
und bedeutenden Welt zu erweitern ſchien. Glüdlicher 
Weiſe traf die Vollendung der Kunfttechnif mit der Bes 
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riode der fittlihen Vollendung der hellenifchen Nation 
zufammen. Die Nation war fchnell zur Mannheit ger 
reift, und wie fie in der Tragödie alle Zeige der Als 
tern Poefie in einen Kranz zufammenfchlang, fo vers 
einigte fie in der bildenden Kunft die vollendete Technik 
mit der charakteriftifchen Bedeutfamkeit und der höchften 
Scyönheit. Auch für diefe Produktion griechifcher Ges 
nialität ward Athen der Mittelpunkt. Und wie bier in 
den Flammen des demokratiſchen Gemeingeiftes die an- 
dern Künfte fich reinigten, und der hoͤchſte Styl der fid) 
in dem öffentlihen Leben bilden kann, entftand: fo er 
hielt aud) die bildende Kunft, die, fo wie jede andre, 
und fait nody mehr als jede andre, dem Staate und der 
Nation gewidmet war, den großen, ernften und hoben 
Charakter, in welchem ihr eigenthümliches Wefen und 
ihr Vorzug vor der Kunft der Neuern gegründet ift. 

ALS nad) den Siegen bei Salamis und Platä& durch 
die Beute der Beflegten und durch die Vormundfchaft 
welche Athen über feine Bundesgenofien ausübte, Die 
Ströme des Reichthums ſich über Attila ergoflen, war 
die Verfhönerung der mit Ruhm. gefrönten Stadt ber 
esfte Gedanke der glüdlihen Sieger. Athen flieg aus 
feinen Trümmern fhöner empor. Zwar ward auf die 
Wohnungen der Bürger, felbft der reichften, auch jetzt 
noch wenig gewendet; aber die öffentlichen Pläge wur» 
den erweitert und mit langen und weiten Gallen ger 
fhmüdt, in denen Kimon’s Freund, der fchöpferifche 
Bolygnotos, aus Thafos gebürtig, Die Thaten der 
Griechen auf vielfachen Gemälden darftellte. Was Kis 
mon begonnen jegte Perikles mit noch groͤßerm Eifer 
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fort. Wie fih der Prunk der Feſte vermehrte und in 
dem verfchönerten Gotteödienfte Dad Volk feinen eignen 
Rubın und feine Herrlichkeit feierte, fo verfchönerten ſich 
auch Die Wohnungen der Götter, und Athen wetteiferte 
mit den Altern Werken feiner Stammgenoflen in Aflen. 
Da erhoben fih an dem Fuße der Aftopolis die präch⸗ 
tigen Proppläen, deren Bau mehr als ein jährliches 
Einkommen der Republik foftete (2012 Talente, nahe 
an drei Millionen Thaler), und — auf der Höhe der Burg 
felbft — der Tempel der Schüßerin Athen’s, Der jet aus 
der Alche des perfifchen Brandes in erweiterten Maaßen 
emporftieg. Auf drei Stufen erhöht, von vierzig Säus 
fen dorifcher Ordnung umgeben, an allen Sriefen und 
Metopen mit mandherlei Bildwerken geichmüdt, die ſich 
auf die Helden und Götterfagen Athen's bezogen, war 
dieſes Meifterwerk der alten Baukunft, das lange den 
Chriſten und fpäterhin den Mufelmännern zu einem re⸗ 
figiöfen Berfammlungsplag diente, no im Jahr 1676 
die Bewunderung der Neifenden. Aber in dem Striege 
der Türken mit Deftreich nad) dem mißlungenen Unter 
nehmen gegen Wien und der Niederlage bei Mohacs, 
benugten die Venetianer Die Bedrängnifle der Osma⸗ 
nifchen Pforte; Athen wurde befhoflen, und die nach 
dem höchften Punkte gerichteten Kugeln zerftörten einen 
großen Theil dieſes alten und wohlerhaltenen Werke 
(den 28. Sept. des Jahres 1687). Diefe Beſchießung 
war die traurige Vorläuferin fernerer Rerwüftung. Eine 
neue und Pleinere Mofchee wurde aus den Trümmern 
und mitten in dem Umfange der alten gebaut, und Die 
Ueberbleibfel zu anderm Gebrauche verwendet. — In 
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Diefem Tempel fand von Pheidias’ Hand die koloſſale 
Bildfäule der Göttin, gegen vierzig Fuß hoch, aus Elfen⸗ 
bein und Gold zufammengefeßt; das abnehmbare Ges 
wand von Gold wog allein vier und vierzig Goldtalente 
(nahe an 800,000 Thaler). Die Göttin ftand auf ihre 
Lanze geftüßt, und ihr Gewand floß bis zur Erde herab. 
Ihr Panzer war mit dem Medufenhaupte gefchmüdkt 
und in der linken Hand trug fie ein Bild der Sieges⸗ 
göttin, vier Ellen hoch, auf dem anlehnenden Schild 
war die Gigantomadhie und am Rande der vier Zoll 
hohen Soblen der Kampf der Kentauren und Lapithen 
gebildet. Seines Goldfchmudes ward Dies Bild von dem 
Zyrann Lachares beraubt als ihn Demetrios Poliorketes 
zu flüchten nöthigte. | 
Die andern Werfe der Baukunſt die in dem Zeitalter 
des Perifles Athen zu ſchmücken dienten, ift zu erwähnen 
genug; außer den genannten aber war feines berühmter 
als das Ddeion, für die mufifalifchen Wettftreite der 
Ditbyrambendichter und Rhapſoden beftimmt. Für diefe 
Beftimmung jchien Die Form der Rotonda die tauglichite, 
die auch mit des Volkes Nationalfto in Verbindung 
gejept wurde, da die ganze Korn des Odeions eine 
Nachahmung des bewunderten Zeltes fein follte, von wel⸗ 
chem aus Xerxes feine Flotte gemuftert hatte. Die Kuppel 
aber, fagt man, war aus den Maften gebildet die als 
Trümmer der perfiiben Schiffe auf dem Strande von 
Salamid lagen. Auch diefed Gebäude ward ein Raub 
des Krieges. Denn als Sylla im mithribatifchen Kriege 
Athen belagerte, und der Tyrann von Athen, Ariftion, 
genöthigt war die Stadt zu verlaffen und auf der Akro⸗ 
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polis Rettung zu fuchen, ſteckte er das Odeion in Braud, 
damit der Feind aus dem Holzwerk deffelben feine Ma⸗ 
fehinen verfertigen möchte. Ein fappadofifcher König 
Ariobarzanes, bauete es (etwa 690 v. Ehr.), — fei es 
aus Adhtung für Athen, oder aus andern Urfachen — 
wieder auf; und dieſes fpätere Ddeion war ed welches 
Herodes Attikos verfchönerte, und deſſen Ruinen noch 
jeßt gefehen werden. 

Während der vierzigjährigen Verwaltung des Perikles 
der, anfänglich mit Kimon um den Vorrang buhlend, 
durch Die Berherrlihung der Stadt dem Volle zu ſchmei⸗ 
chen bemüht war, gelangten die Künfte, durch alle äus 
Kern Mittel des Reichthums unterftüßt, durch den Geift 
und Geſchmack des Perikles geleitet, und durch die all 
gemeine Begeifterung der Zeit und Nation gehoben, zu 
ihrem höchften Ziel. Was in den frühern Zeiträumen 
in andern Gegenden von Griechenland einzeln erfunden 
worden, ward jegt in Athen gleichfam verjüngt und nad) 
einem größern Maaßſtabe von Neuem geſchaffen, fo daß, 
wenn andre Gegenden ſich einzelner Tempel rühmten, 
ganz Athen vielmehr Ein Tempel der Götter und der 
Künfte zu fein ſchien. In dieſem Zeitraum wuchfen aus 
Hellas’ friſchem und unerfhöpften Boden die wunders 
baren Götterbilder hervor die den Künſtlerolymp der 
alten Welt erfüllten und in jedem der Uraniden den als 
ten durch Die epifchen Dichter entworfenen oder angedeu- 
teten Charakter zur Anfchauung bradyten. Das Aus 
druckovolle vereinigte fih mit der Schönheit und Die 
Grazie mit dem ſtrengen Ernft, welcher die Bilder der 
älteften Zeiten charakteriſirt. So wie aber die Sitten in 
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diefer Zeit die beften waren, fo war auch in denfelben 
der Begriff der Schönheit in den Gemüthern zum Ideal 
gefteigert worden. Zu folcher Höhe leitete Die Hellenen 
einmal das Lebendige Auffuffen des Wirklichen mit off- 
nen und Eindlihen Sinnen, wozu die Gymnaſien und 
die in ihnen gebildete Jugend reiche Gelegenheit boten ; 
dann aber aud) Die fittliche Reinigfeit Die jeden Gedanken 
der Sinnenluft entfernt und aus dem Irdiſchen das Gött« 
liche fcheidet, oder vielmehr in dem Irdifchen nur das 
finnlihe Mittel erfennt, Durch welches die Anfchaunng 
des Goͤttlichen möglich wird. Jenes Erfte, der Eindliche 
und frifhe Sinn, wir den Hellenen überhaupt in hohem 
Maaße verliehen; die Erhebung zu der göttlichen Idee 
aber und die Reinigung der finnlichen Form von allem 
Bedürftigen fhien jenem ewig merfmürdigen Zeitalter 
vorbehalten zu fein, wo in dem Gefühl der erhöhten Na⸗ 
tionalität das Gefühl der Menſchheit und ihrer Anſprüche 
auf eine höhere und göttlihe Welt wie eine wärmende 
und leuchtende Flamme aufgelodert war. Ohne Diefe 
fittlihe Reinheit des Gemüths und Diefe religiöfe Be⸗ 
geifterung Die durch das Anfchauen fchöner Formen ges 
weckt aber nicht gefeflelt wurde, ohne dieſen reinigenden 
Glauben an die höhere Abkunft des Menfchen die ſich in 
feiner Geftalt fund thut und als ein Ebenbild des höch⸗ 
ften Weſens erfcheint, wäre alle Kunftfertigfeit welche 
fhon die frühere Periode errungen hatte, und alle Ges 
legenheit die fchönften Geftalten unentichleiert zu fehen, 
höchſtens nur wieder ein Mittel zu höherer Kunftfertig- 
feit geworden die denn doch bald ihr Ziel erreicht und 
zwar Bewunderung der Wiffenfchaft, nicht aber jene Be» 
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geifterung erzeugen kann, mit welcher die bildende Kunft 
der Pheidias und Pragiteles, felbft noch in dem Schat⸗ 
ten ihrer verlornen Werke, die Nachwelt erfüllt bat. 

Es ift bei dem Schiffbruch der die meiften Kunſt⸗ 
werfe der alten Welt betroffen hat, für fo viele verlorne 
Herrlichkeit doch ein Erfaß geweſen daß die Geftalten 
welche in den Gemütbern der größten Künftler und in 
den beiten Zeiten erfunden und ausgebildet worden, von 
der fpätern Zeit, weldhe die Gränzen der Kunft durch 
neue Bildungen zu erweitern aufgab, mit Treue aufge 
nommen und in immer wiederholten Kopieen, wenige 
ſtens in Zeichnungen oder auf gefchnittenen Steinen und 
Münzen, fortgepflanzt wurden. Wie viel oder wenig von 
wirflih alter Hand unfre Gfyptothefen und Mufeen 
fhmüde, möchte ſchwer zu fagen fein; daß aber die Ge⸗ 
bilde der fpätern Zeit die großen und reichen Ideen der 
Alten oft in treuer Nachahmung wieder geben, kann Nies 
mand in Abrede ftellen. 

Das Gebiet der Skulptur ald derjenigen Kunft die 
von den Alten bis zur höchften Vollendung getrieben 
worden, ift feiner Natur nad befchränkt; denn fie muß 
fid) meift mit einer Geftalt begnügen in welcher fie ent 
weder die Schönheit in Ruhe oder doch nur mit einem 
Durch ſich felbft und ohne verwidelte Motive verftänd- 
lihem Ausdrude darftellt. Aber alle Berfchiedenheiten 
des Charakters welche die mannichfaltigen Alter und Ges 
fchledhte der Menfchen und die verfchiedene Miſchung des 
Hoben und Emften, der Würde und Anmuth, der Schwer» 
muth und der Freude, von ihren edeliten Erſcheinungen 
an bis zu den Grenzen der Thierheit darbieten, alle dieſe 
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bat die alte Skulptur ergriffen und jedesmal mit dem 
höchften Antheil der Schönheit vermähft. Diefer Kreis 
der Darftellungen alles Deſſen was als reine Menfchheit 
in die Geftalt tritt, ift anı Vollkommenſten in der Göts 
terwelt von der Kunft durchlanfen worden. Hier ift für jede 
Gottheit außer dem allgemeinen Charakter der Göttliche 
feit, (der tiefen Ruhe, der ewigen und unvergänglichen Ju⸗ 
gend oder Mannesfraft, und dem leichten und ſchweben⸗ 
den Gang) ein eigenthümliches Ideal als ftehende Norm 
und als "Stereotype ihrer Geftalt zu finden welche 
wahrſcheinlich in Diefem Zeitalter zu Stande gekommen. 
Hier war die Menfchheit in ihren reinften Zormen und 
auf allen Stufen ihrer Entwidelung dargeftellt, nur in 
der erſten Kindheit nicht welche die Plaftik als charakter⸗ 
108 und in unbeſtimmten Umriffen zerfließend verfchmäben 
mußte. Aber die entwidelte und in ſich erwachte Kind⸗ 
beit, wenn fie wie eine feſtgeſchloſſene Knospe Die ganze 
Fülle der Menfchheit fhon ahnen läßt und in frohen 
Spielen felbftvergeflend das Bild der heiterften Unſchuld 
darftellt, — vornänlid) den Zeitpunkt wo Die Knospe aufs 
bricht, und die Trennung beider Gefchlechter beginnt —, 
hat fie, vornämlidy in dem Eros, dem Gotte einer tiefe 
begeifterten Liebe, und in dem Genius, dem finnigen 
Zührer der Menfhheit, unübertrefflid dargeftellt. An 
diefe Zünglingsgeftalten die ftil in ſich gekehrt in den 
anfdämmernden Morgentraum des Lebens zublicken, oder, 
wie der die Piyche umarmende Eros, die ganze Fülle 
ihres Lebens in Einen Kuß wie in eine Blüthe zuſammen 
drängen, — fchließt ſich die Geftalt des Dionyfos an in 
weicher das lebendige Erwachtſein einer göftlidhen und 
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ewigen Freude dargeftellt ift: gleichfam ein Symbol der 
Seligfeit, wie fie Epikuros den Göttern beilegte und unter 
den Menſchen durch feine Weisheit zu verbreiten fuchte. 
So wie aber unter den Menfchen nur aus der Verſchmel⸗ 
zung des männlichen mit dem weiblichen Gefchlecht eine 
hbarmonifche VBolllommenheit erwachfen kann, und das 
eine ohne das andre entweder in einfeitiger Trockenheit 
fhwindet oder in ungemäßigter Ueppigfeit zerfließt, fo 
bat auch die alte Kunft in der Geftalt des Bakchos beide 
Geſchlechter gleichſam verfchmolzen und, obſchon die 
männliche Natur überwiegt, Doch die weibliche in der 
Bildung der Hüften und der fanften Flüſſigkeit Der Muss 
fein ahnen laſſen. 

Die höchſte jugendlihe Schönheit aber und das deal 
der ausgebildeten Jünglingskraft, die von einem hoben, 
muthigen und ftolgen Sinn durchdrungen mit freudiger 
Bewunderung erfüllt, inden ſie Die Zähigfeit zu dem- 
Groͤßten und Höchften in ſich enthält, ift in der Geſtalt 
des Apollon dargeftellt. So wenigftend ın der Apollo⸗ 
Statue weldye in der vatifanifchen Sammlung in Rom 
aufgeftellt und auch unter dem Namen des Apollon von 
Belvedere befannt ift. In ihr ift alle Zülle körperlicher 
und geiftiger Kraft eingefchloffen,, und, wie die fortfchrei- 
tende Bewegung der Füße und Der erhobene Arm den 
Sieger in jeglihem Kampf, fo läßt Der vorwärts ger 
richtete Blid den Seher fünftiger Schickſale, und Die 
gedanfenreihe Stirn den Führer der Mufen ahnen. 
Mehr als in irgend einem andern zeigt fi in dieſem 
Gotte der Glaube an die Notbwendigleit des harmoni⸗ 
ſchen Gleichgewichts zwifchen den Kräften, und auch da, 
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wo er in Ruhe und mehr der finnende als der wirkende 
Phoibos erfcheint, ift Dennoch Die Kraft des Durchgebil- 
deten Körpers fichtbar der, auf die zarte Linie des Nicht« 
zuviel und Nichtzumenig geftellt, Durch jede Anregung 
feines Willens zum Kampf und Sieg ſich erheben kann. 
— Minder edel und mehr von einem ruhigen ald edein 
Geifte durchdrungen legt das Kunftgebilde des Hermes 
den größern Werth auf Die förperliche Bildung und 
ftellt den göttlichen Vorſteher der Baläftra, den raftlofen 
Boten der Götter und Den Führer der Todten dar. Ihm 
gleihen an Charakter und Geftaltung die Söhne des 
Zeus, die ungertrennlichen Dioskuren, das ſchönſte und 
das gediegenfte Ideal des Heldencharakters, das fich 
nachher in den Meleagerd, den Berfeus’ und manchen 
Andern verwielfältigt und mannichfaltig gemifcht hat. 
An fie ſchließt fich, oder fie beherricht vielmehr Der, in wel⸗ 
chem das höchite Ideal eines Kämpferd ausgedrückt war, 
der durch harte Arbeit geprüfte Sohn der Alkmene: die 
Berfonifitation der größten Stärke zu welcher ein menſch⸗ 
licher Körper reifen konnte. In feinen gediegenen Mus; 
fein und in feinem faft ebernen Gliederbau offenbarte 
fich Die unbezwingliche und unerfchöpfliche Kraft, die er 
in Thaten aller Art beurkundete, ein ganzes Menfchens 
leben hindurch, unermüdet bis er von dem feindlichen 
Schickſal überwältigt aber nicht befiegt den Holzſtoß be⸗ 
ſtieg, feine göttliche Abkunft in den Flammen bewährte 
und zu den Himmlifchen einkehrte. Hier umfing ihn die 
Göttin der ewigen Jugend als ihren Gemabl, in welcher 
Derbindung das Altertbum das Eigenthum der Götter 


fchaft nach altem Sinn, Stärke mit unverblühender Ju⸗ 
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gend gepaart, ſymboliſch darftellte.e So hat die alte 
Kunft diefen Götterfohn faft in allen Altern und in man« 
nichfaltigen Thaten begriffen in ihrem Bereiche aufge 
nommen, wohl oft auch nur um ein gelehrtes Studium 
der Anatomie und kühner Stellungen nachzuweifen; ja 
es fehlt nicht an der bildlihen Darftellung nach feiner 
Bergötterung, wie denn fein Leib von allen irdifchen 
Schlacken gereinigt in einer eigenthümlichen Weichheit, 
die mit der höchften Kraft gepaart ift, in dem über alles 
Rob erhabenen Torſo von Belvedere erfcheint. 

Bon dem Gotte der Götter hat fich feine jo würdige 
Abbildung erhalten al8 von feinen Söhnen und Töch⸗ 
tern; doch ift zu vermuthen daß die ideale Geftalt 
feines Hauptes in einigen Büften und felbft auf den 
Münzen des maledonifhen Philippos und des Ptoles 
mäos, mit dem Beinamen Lagides, wiederholt ift. 

Nicht minder reich, mannidhfaltig und wunderbar ift 
der Kreis der Göttinnen, dendie alte Kunft mit den männ⸗ 
lichen Göttern verfchlungen hat. An ihrer Spibe ftand 
die ehrwürdige, farrenäugige Here, das hoͤchſte Ideal 
der gebieterifhen Hausfrau, welcher auch wie der im 
Haufe berrfhenden Matrone Dienerinnen zur Seite gin- 
gen: die gefhäftige Iris, die Eiteithyia, die Hebe und 
die Charitinnen. Wie Jene faß ſie auf einem höheren 
Seflel, den Schemel zu ihren Füßen, und ein falten» 
reiche® Gewand floß bis zu den Knocheln herab, aus 
welchem fih wie es fcheint nur die fchönen Arne der 
Göttin enthüllten. Weber ihr Angeficht aber war alle 
Hoheit und Majeftät ausgegoſſen, Die der Königin der 
Götter geziemten, der Schweiter und Gemahlin des 
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hoͤchſten Gottes der in ftiller Würde ihrer eignen Größe 
fit freut, wie in dem koloſſalen Haupte der Billa 
Ludoviſi, welcher Darftellung auch ihre andern bekann⸗ 
ten Bruftbilder gleichen und ihre Geftalt, wie fie auf 
Münzen ausgeprägt ift. 

Wie in der Here das deal der Matrone, fo war 
in der Pallas das Ideal der Jungfrau im höchften Styl 
ausgedrüdt. Was Apollon unter der gereiften männlichen 
Jugend ift, Das ift fie unter den Weibern, alles Großen 
fähig, nur ernfter, verfchloffener und ftiller als Jener, 
wie ed das Geheimnig der Jungfrauſchaft gebot. In 
ihr war der Begriff der höchften weiblichen Tugend nad) 
dem Sinne Der Dorer ausgedrückt, in welchem ſich ger 
bildete Körperfraft mit hohem Muthe, Zucht mit Kühn, 
heit, finnige Bedachtfamkeit mit rafcher Entſchloſſenheit 
vereinigten. So erfchien fie dem Pheidias nicht bloß als 
Göttin des Kriegs und der Kämpfe (demn nie erfreut 
fie fi) wie der rohe Ares an dem wilden Getümmel der 
Schlacht), fondern als ordnende Weisheit mitten in den 
Stürmen der losgebundenen Leidenſchaften, als ein 
Genius des Feldherrn und des weiſen Lenkers der 
Staaten, daher fie auch Die Städtebefchügerin genannt 
ward und als folche vornämlich über Athen, die Pflanz- 
ſchule aller Geſetzgebung und Weisheit, herrfchte. Darum 
war fie auch aus dem Haupte ihres Vaters vollendet und 
gerüftet hervorgegangen, und jede nügliche Kunft welche 
die Staaten bildet und nährt, und jedes häusliche Ge⸗ 
Ihäft das den Fleiß edler Aungfrauen rühmt, fanden 
unter ibrer Obhut und Schuß. So wurden die Waffen, 
urfpränglih ein Schmud aller Götter, bei dieſer ein 
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Symbol der Sicherheit, die fie ihren Schüßlingen ver- 
feibt, und das Haupt der Medufa das ihren Thorar 
und die Aegide ſchmuͤckt, ein Sumbol der Würde melde 
die höchfte Sittfamkeit befleidet und den Frevler zurück— 
fhredt. Immer ift ihre Geftalt, auch wo fie am milde 
ften erfcheint, aroß und vol Würde, nur mit den Cha- 
ritinnen des höchften Styles vererubar, eine jungfräus 
liche und geiftig vollendete Here. 

Ahr verwandt aber Doch fehr verfchieden von ihr ift 
Artemis, das Ideal der reinen und unbefüngenen Jung» 
fräulichkeit, ebenfalls in dorifhem Sinne gedadıt als 
das "deal des frifehen und froben Müdchenlebens, in 
dem Alter genommen, wo noch fein fündbafter Gedanke 
gekeimt hat. Pallas ift züchtig mit Ueberlegung, daber 
fie gerüftet und dicht bekleidet erfcheint, al8 ein Beweis 
daß fie Die Gefahr fenne aber nicht fürdyte, während 
Artemis züchtig ift in reiner Unkenntniß der Luſt, umd 
feine Gefahr fürchtet, weil ihre Sinne fhweigen und 
ihr feinen Gegenftand einer Gefahr verrathen haben. 
Darum fchweift fie umher mit ihren Gefpielinnen über 
Berg und Thal, ihren Blick nicht wie Pallas in ſich, 
ſondern in die Ferne gerichtet und liegt dem erfrifchenden 
Gefchäft der Jagd od. Wie ihr ganzes Weſen fo ifi 
auch ihre Bekleidung dorifch und wenig verhüllend ; denu 
wie die fpartanifchen Jungfrauen bei ihren paläftrifchen 
Uebungen, fo war auch Diefe Göttin Durch den Schleier 
ihrer Unfchuld und Unbefangenbeit gegen free Blicke 
und freveinde Hände geſchützt. 

In einem ähnlichen Sinne wie die Pallas find die 
Mufen gedacht, nur obne die Beimifchung des kriegeri⸗ 
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fhen und fühnen Geiftes: denn ihr Gefchäft ift das 
Leben der Götter und Menfchen zu verfchönern und zu 
erheitern, nicht es zu fhüßen oder äußerlich zu ordnen. 
Sie find jung weil fi die Kunft ewiger Jugendfülle 
wie alled Göttliche freut, aber ernft und finnig und in 
das Anfchauen ihrer innern Welt verfunten wie der dens 
fende und begeifterte Künftler. Urſprünglich waren ihre 
Geichäfte nicht verfchieden; aber wie in dem Leben der 
Menichen die Geſchäfte mehr fich fonderten und die Künfte 
felbft in getrennten Räumen auseinander traten, da 
trennten aud) Die Mufen ihre Aemter, und ihre Geftalten, 
obſchon der allgemeine Charakter blich, bequemten ſich 
ein wenig nach der Beichaffenheit Der Kunft die einer 
jeden als ihr eigenthümlicher Kreis angewiefen war. 
Durch das Band der Gharitinnen, die oft den Töch⸗ 
tem Mnemofynen’s zur Gefellfehaft gegeben werden, 
fnüpft fich an dieſen heiligen Chor die Göttin Der Liebe, 
die den Fluthen des Meeres entitiegene Apbrodite, oft 
fälfchlid zu einer Göttin der Sinnenluft umgedeutet, 
wozu fie die Dichter und Künftler der blühenden Zeit 
nicht beftimmt hatten. Die Aphrodite der ältern Zeit 
war verhüllt wie die züchtige Liebe, und auch als Praxi⸗ 
tele8 den Schleier zerriß und es wagte, die Göttin, fo 
wie fie dem Schooße der mütterlihen Tethys oder dem 
Bade entfliegen war, fterblichen Augen zu zeigen, ums 
büllte ex fie mit zarter Scham und jungfräulicher Züch⸗ 
tigleit. Denn das deal der fittlihen Schönheit follte 
fie fein, mit Der böchften Anmuth vereint. Darım wurde 
fie in dem Zeitpunfte genommen, wo die weibliche Natur 
zum Bewußtſein erwacht, aber mehr noch Durch Die Bes 
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merlung der Wirkungen, die fie um ſich her verbreitet, 
als durdy eignes Anſchauen an ſich felbft erinnert wird. 
So fteht fie da in ihrer reinen Vollendung, ohne Gefall⸗ 
ſucht, ſtill entzüct wie die Natur um fie ber, und die 
tiefe Ruhe ihres innern Gemüthes in der klaren Heiter- 
feit ihres Weſens fpiegelnd, wie ſich oft an dem Ufer 
des Meeres ihr holdes Bild in dem Spiegel der Wafler 
zeigt, Die ihre ftille Gegenwart befänftigt und geebnet bat. 

Mehr oder weniger fchloffen ſich die übrigen Gotts 
heiten an die eine oder Die andere der hier aufgeführten 
Idealgeſtalten an, wie die Heftia und Demeter an die 
Here, die Eharitinnen an die Aphrodite, Pofeidon an 
den Zeus: obfehon die Berwandtichaft nie in vollkom⸗ 
mene Gleichheit der Geftalt übergeht. Einen ganz eigen- 
thümfichen Kreis aber füllen Die, welche in der Reihe 
der Gottheiten zu unterft ſtehen, ohne doch die ſchlech⸗ 
teften Gebilde der Kunſt zu fein, die Satyrn, die Silene, 
die Bakchanten und Die ganze luftige Zunft der Begleiter 
des Bakchos. So wie diefer felbft die ewige Froͤhlichkeit 
ift, fo erfüllt er feine Verehrer mit allen Schattirungen 
der Freude bis an den Rand des trunfenen Muthwillens 
bin, wo in einzelnen begeifterten Momenten die Schran- 
fen des alltäglichen Lebens fallen und dem unbefchränf. 
ten Genuß Platz gönnen. Diefen Zuftand, in welchem 
die Laune und Ueppigfeit losgebunden fpielen und die 
Thierheit, den Schleier des Anftandes zerreißend, fich 
fühner offenbart, ftellt Die alte Kunft in den Satyın und 
Faunen dar, die deshalb auch in ihrer höchften Vered⸗ 
lung die Kennzeichen der Thierheit an fi) tragen. Auf 
fie al8 die niedrigfte Art der göttlichen Natur, ift alles 
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Umedlere geworfen, deffen die menfchliche Natur nun 
einmal nicht entrathen kann und das als niedrig erfannt 
wird ; aber auch diefes ift mit fo vieler Grazie und Laune 
gewürzt daß es nur beluftigt, nicht empört. So hat ſich 
auch hierin die Sittlichfeit der Alten bewährt. Das was 
nun einmal nicht aus der Natur entfernt werden konnte 
und follte, madten fie für die Sittlichleit unſchädlich, 
indem fie es an dieſe Klaſſe von Weſen verwiefen, fo daß 
jeder Antrieb der thierifchen Natur, Lüſternheit des Gau⸗ 
mens, Liebe zum Trunk, fchlüpfrige Begier, ja felbft 
nur leichtfertige Scherze die auf Erregung des Ges 
ſchlechtstriebes deuten, von der Kunft durchaus der edlern 
Belt entnommen und in die Wälder unter die bocks⸗ 
füßigen Satyrn verfegt wird. So war die Sittlichkeit 
der Handlung fhon durch die Geftalt der Handelnden 
binlänglidy beurtheilt und feine Verwirrung fittlicher Ber 
griffe möglich, wie fo oft in der neuern Kunft, wo ſich 
Häufig die verfchiedenften Elemente des Sittlichen und 
Unfittlihen auf eine fo widrige Weife mifchen daß alles 
Urtbeil verwirrt und zuleßt die Richtigfeit des Sinnes 
gefährdet wird. So hat mit gleich richtigem Gefühl die 
italienifhe Komödie das fomifche Bedürfniß ohne Ber 
legung der Sitten zu befriedigen gewußt, indem fie alle 
thieriſche Lüfternheit, freche Begier, Muthwillen und 
Schalkheit, mit verfchönender Grazie belebt, auf die 
Perſon ded Bergamas'ſchen Brigbella überträgt, eine 
Rolle die der alten Satyrnwelt entlehnt oder doch ganz 
gewiß in dem nämlichen Sinne gedichtet ift. 

Nachdem nun hier der vorzüglichfte Stoff der plaſti⸗ 
ſchen Kunft harafterifirt worden , bleibt ung noch übrig 
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anf die verfchiedenen Epochen, die fie Durchlaufen, einen 
Blick zu werfen und Die Werke zu erwähnen, die als die 
erften und vornehmften von den größten Künftlen er 
fchaffen und von der fpätern Welt als Norm und Nichte 
ſchnur der Nachahmung betrachtet worden. 

Die erfte Epoche der beginnenden hohen Kunft fängt 
mit dem Pheidias an, von defien Werken die Ballas 
wie fie im Parthenon ftand, erwähnt worden if. Aber 
nicht 6108 in dieſem Einen koloſſalen Bilde hatte diefer 
Künftler das deal der ewigen Jungfrau darzuftellen 
geſucht, fondern in mehrern wetteiferte er mit ſich ſelbſt 
und ftellte in Lemnos eine Ballas auf, Die als ein Wun⸗ 
der der Schönheit und des Ehenmaßes vorzugsweife die 
Schöne genannt wurde. So war es auch Pheidias, 
der das Ideal des Zeus vollendete, durch den Koloß zu 
Olympia, wo der Gott in ftillee Majeftät nad Beſie⸗ 
gung feiner Feinde thront, Den drohenden Bliß zur Seite 
gelegt und dem feftlichen Sefchäfte Der Spiele hingegeben, 
wo er felbft als Richter (Hellanodifes) den Siegerkranz 
reiht. Sein Öberleib war unbededt, aber den untern 
heil umbüllte ein Mantel, der faltenreich bis zu den 
Füßen berabfloß. Die nadten Theile waren von Elfen» 
bein, der Mantel von Gold mit Blumen bededt. In 
feiner rechten Hand ſchwebte die Goͤttin des Sieges, dem 
Gotte zugelehrt, den Delzweig in der Hand, in der 
Linken aber trug er das Scepter, das ald ein Symbol 
der von ihm beherrfchten Erde aus mamichfaltigem Erze 
zufammen gefchmiedet war, und auf feiner Spitze war 
der ruhende Adler. Daß aber in dem Antlig des Gottes 
die hoͤchſte Würde mit Milde und Güte auf eine unaus⸗ 
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ſprechliche Weiſe gemiſcht geweien, darüber ift in dem 
Alterthum nur Eine Stimme. Darum wurde von diefer 
Beftalt wie von den Engeln eines Guido Meni gefagt, 
der Künftler habe fie dem Himmel entwendet, und Strabon 
fand in den Augenbrauen und in der Bildung der am⸗ 
brofifchen Locken, die das Haupt des Gottes umwallen, 
eine Heiligkeit und Würde, für die e8 feine menfchlichen 
Worte gebe. Auf der Lehne des Throns umtanzten den 
Gott rechts und links an feinen Schultern Die Horen und 
Eharitinnen; Siegesgöttinnen ftanden zu feinen Füßen 
und mannichfaltiges Bildwerk ſchmückte den Thron auf 
weichem er rubte, überall den Herrſcher der Welt und 
den Lenker der Schickſale verfündigend. Als Galigula 
die berühmteften Werke der alten Kunft nah Rom zu 
bringen befahl, um feine Paläfte und Villen zu ſchmücken, 
war diefes Schickſal auch dem olympifchen Zeus beftimmt, 
dem der Kaifer fein eigenes Haupt aufſetzen wollte; doch 
der Baumeifter Memmius Regulus wendete das Unheil 
ab, die dem Kunftwerfe drohende Gefahr vorfhäßend. 
Aber fpäterhin wanderte die Bildfäule mit den größten 
Wundern der alten Kunft nach) Byzanz, und wurde bier, 
noch im eilften Jahrhundert gefehn, wahrfcheinlich erſt 
durch den Vandalismus der Kranken, da fte Konftan- 
tinopel im dreizehnten Jahrhunderte eroberten, nebft 
vielen andern vornaͤmlich ehernen Kunftwerken dem Un⸗ 
tergang geweiht. 

Unter den Schüfern des Pheidiad werden vornaͤmlich 
die Namen des Allamenes aus Athen und des Ag os 
rafritos aus Paros genannt, Beide berühmt durch 
die Marmorbildnerei. Die bekleidete Aphrodite in den 





394 Bildende Künfte 


Gaͤrten in hohem Style gearbeitet war fein Berk, au 
welchem Bruft und Wangen und das Berhältnig der 
Hände und Füße bewundert wurden. Bom Agorafritos 
aber war die Nemefis berühmt, in welcher die Geftait 
der Göttin der Liebe mit den Attributen der zügelnden 
Göttin des Maßes ausgeftattet war. Denn ald der 
Künftler aus dem Marmorblock, welchen die Perfer zu 
einer Tropaͤe beftimmt mit ſich nad) Marathon gebracht 
hatten, wetteifernd mit Alkamenes eine Aphrodite nach» 
gebildet hatte, und die Athener dem Werke ihres Mit- 
bürgers vielleicht nicht ohne Parteilichkeit den Vorzug 
zuerfannten, verwandelte er mit Hülfe feines Meiſters 
die Göttin der Liebe in eine Nemeſis und ftellte Die Bild» 
fäule zu Rhamnus, einem Orte nicht weit von Marathon 
gelegen, auf. Diefer Wandel war auch minder fchwierig 
als er bei dem erften Anblick fcheinen möchte, denn der 
Begriff der Aphrodite nad) Dem alten und firengen Styl 
gedadht, war von der dee der Nemefid, wenn fie ald 
die erfte Waͤchterin der Zucht und Sitte und der menſch⸗ 
lichen Befcheidenbeit gedacht wird, nicht weit verfchieden. 
So war diefed merfwürdige Bild, welches nad) Plinius 
Zeugniß der gelehrtefte Römer M. Terentins Barro allen 
andern Bildfäulen der Hellenen vorzog, da ed an einem 
Orte aufgeftellt war, an defien Namen das Andenken 
des Siegeö der Hellenen über die Perfer geknüpft war, 
zugleich eine Tropäe Athen's und eine milde Erinnerung 
an die ewige Wuhrheit: daß der Menfch von Glüd und 
von irdifcher Herrlichkeit umſtrahlt nicht Dem Uebermuth 
Raum geben fol. 

Um diefelbe Zeit trat mit Dem Pheidias Polykleitos 
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aus Sikyon in die Schranken, wie jener Architelt, aber in 
dem hoben Style der bildenden Kunft feinem Rebens 
buhler nicht gewachfen. Mehr groß durch Nettigkeit und 
Bierlichkeit in der Ausführung und das forgfältige Stu⸗ 
dium der Derhältnifie des menfchlichen Körpers als Durch 
begeifternde Ideen, wurde er vornämlid) berühmt durd) 
feinen Doryphoros, d. i. einen Speer tragenden Jüng⸗ 
fing, in welchem alle Proportionen fo genau erwogen 
waren daß er den folgenden Zeiten ald Regel diente, und 
durch das Bild eined Diadumenod, eined Jünglings 
der fein Haar mit Der Siegerbinde umfchlingt. Durch 
diefe Werke vollendete er das Ideal jugendlicher Ath- 
leten, und man rühmte den Anftand, mit dem er die 
menfchliche Natur in dieſem Gefchäft und Alter bekleidet 
babe. Doch trat er aud mit feinen Darftellungen aus 
dem Kreife der Menfchheit heraus in den Kreis der 
Götter, vornämlich Durch feinen bewunderten Hermes, 
von dem ung vielleicht eine Nachbildung in Der Statue 
erhalten ift, welche fo lange unter dem irrigen Namen 
de3 vatifanifchen Antinous das Studium der Maler und 
Bildhauer war; und duch den Koloß der Here, den er 
der Anbetung der Hellenen zu Argos aufftellte. Nachdem 
der alte Tempel der Here in dieſer Stadt im Anfange 
des peloponnefifchen Krieges ein Raub der Flammen ges 
worden war, baute ihn der Argiver Eupolemos prächs 
tiger wieder auf, und, wie die Eleer den König der Goͤt⸗ 
ter, fo wollten die Argiver wetteifernd feine Gemahlin 
nach einem ähnlichen Mapftab und in ähnlicher Herrlich» 
feit aufftellen. Wenn man bier eine lange Reihe von 
Bildfäulen der Oberpriefterinnen, welche deu Hof des 
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Tempels ſchmückten, Durchwandert hatte, fand man beim 
Eintritt in die Borballe das Brautbett der Göttin und 
daneben die Eharitinnen, ihre Dienerinnen ; die Wände 
der Borhalle waren mit Schilden umhängt, unter denen 
auch das berühmte Weihgefchenk des Banthoiden Euphors 
608 war, in defien Hülle Pythagoras fein erfted Leben 
vollbradht zu haben behauptete. In dem Innern des 
Tempels felbft erhob fidh die Königin der Götter auf 
einem goldenen Thron wic der olympifhe Zeus von 
Eifenbein und Gold. Ihr Haupt war mit einem goldnnen 
Kranze geſchmückt, an deſſen Lehne die Horen und Cha⸗ 
ritinnen tanzten ; ihre Linke hielt das Scepter, ihre Rechte 
den geheimnißvollen Granatapfel, und neben ihr ftand 
gleihfam dienend die Goͤttin der Jugend. 

Neben diefen großen Meiftern der ältern Schule darf 
Myron nit übergangen werden, der Mitfchüler des 
Polykleitos in Ageladas’ Werkſtatt und der geſchickteſte 
Künftler in der Behandlung des Erzes. Mit einem füb- 
nen und kräftigen Geifte begabt übertraf Myron alle 
feine Nebenbubler theil$ in der Menge der von ihm ges 
ſchaffenen Kunſtwerke, theils in der Mannidyfaltigfeit 
der behandelten Segenftände; groß in dem Größten wie 
in dem Sleinften, mied er mit edlem Vertrauen auf feine 
Kraft auch das Gewagtefte nicht. Bon ihm wurde in 
dem alten und heiligen Tempel der Here zu Samos eine 
koloſſale Gruppe in Erz gefehn, in welcher Athene den 
vergötterten Heralles vor den Thron feines Baters führt. 
Diefe Bildfäulen entführte Antonius; aber Auguftus 
ließ die Athene nebft dem Herakles wieder auf ihre ches 
malige Baſis ftellen und behielt nur den Zeus zurück, 





Bildende Künfte. 3097 


dem er zu Rom in einem kleinen Tempel auf dem Ka⸗ 
pitolium einen Pla anwies. Wie Polyfleitos jugend» 
fihe Körper der Athleten zu bilden pflegte, fo ftellte 
Myron den männlicheren und durch und durch gekräf⸗ 
tigten Leib der PBentathlen und PBanfratiaften dar mit 
aller Stärke der fchwellenden Muskeln und in den ge 
wagteften Stellungen aud) Die leichtern Uebungen des 
Laufend und Werfens nicht verfehmäbend. So wurde 
der laufende Ladas in der höchften und letzten Anſpan⸗ 
nung in dem entfcheidenden Momente des Sieges vor⸗ 
geftellt und der Disfoswerfer (Disfobolos), ein gelehrtes 
Produkt der Kunft, in welchem die größten Schwierig. 
keiten befidgt waren, unter feinen Werten gerühmt; zahl- 
reihe Nachbildungen, unter ihnen eine höchſt gelungene 
im Palaft Maffimi alle Colonne, laflen uns deſſen Bor 
trefflichfeit ahnen. Nicht minder groß als in Göttern 
und Menſchen, ja felbft in kleinerm Spielwerk, ald Bes 
dern und Schalen, war Myron auch in der Darftellung 
der thierifchen Natur, und feine brüllende Kuh mit dem 
fäugenden Salbe ift durch eine große Menge wißiger 
Epigramnte verherrliht worden, welche Die täufchende 
Wahrheit der Darftellung mit mannidhfaltigen Wenduns 
gen preiien. (f. Blumenfefe Tb. II. S. 152 ff.) Noch zu 
Cicero's Zeiten ftand Diefe Kuh auf dem großen Plage 
zu Athen; fpäter wurde fie nad Rom entführt, wo fie 
zu Profopios’ Zeiten in dem Tempel des Friedens zu 
feben war. Bier andre Stiere deſſelben Meifterd wurden 
von Auguft in dem Borhof des palatinifchen Apollo 
aufgeftellt. 

Nachdem nun die mannichfultigen Formen des Großen 
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Symbol der Sicherheit, die fie ihren Schüßlingen ver- 
leibt, und das Haupt der Medufa das ihren Thorar 
und Die Aegide Ihmüdt, ein Sumbol der Würde welche 
die höchfte Sittfamkeit beffeidet und den Frevler zurüd- 
fhredt. Immer tft ihre Geftalt, auch wo fie am milde 
ften erfcheint, groß und voll Würde, nur mit den Cha⸗ 
ritinnen des böchften Styles vereiubar, eine jungfräus 
liche und geiftig vollendete Here. 

‘hr verwandt aber Doc fehr verfihieden von ihr üft 
Artemis, das Ideal der reinen und unbefangenen Jungs 
fräulichkeit, ebenfalls in doriſchem Sinne gedacht als 
das Ideal des frifchen und froben Mädchenlebens, in 
dem Alter genommen, wo noch fein fündhafter Gedante 
gefeimt hat. Pallas ift züchtig mit Ueberlegung, daher 
fie gerüftet und dicht beffeidet erfcheint, als ein Beweis 
daß fie die Gefahr fenne aber nicht fürchte, währen? 
Artemis züchtig ift in reiner Unfennmiß der Luft, und 
feine Gefahr fürchtet, weil ihre Sinne ſchweigen und 
ihr feinen Gegenftand einer Gefahr verrathen haben. 
Darum fchweift fie umher mit ihren Gefpielinnen über 
Berg und Thal, ihren Blick nicht wie Pallas in fidh, 
- fondern in die Ferne gerichtet und liegt dem erfrifchenden: 
Geſchaͤft der Jagd ob. Wie ihr ganzes Weſen fo ift 
auch ihre Bekleidung doriſch und wenig verhüflend ; denn 
wie die fpartanifchen Jungfrauen bei ihren paläftrilchen 
Webungen, fo war auch Diefe Göttin durch den Schleier 
ihrer Unfhuld und Unbefangenheit gegen freche Blick 
und frevelnde Hände gefhüßt. 

In einem ähnlichen Siune wie die Ballas find die 
Mufen gedacht, nur obne die Beimiſchung des kriegeri⸗ 
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fhen und kühnen Geiftes: Denn ihr Geſchäft ift das 
Leben der Götter und Menfchen zu verfhönern und zu 
erheitern, nicht es zu ſchützen oder äußerlich zu ordnen. 
Sie find jung weil ſich die Kunft ewiger Jugendfülle 
wie alles Göttliche freut, aber ernft und finnig und in 
das Anfchauen ihrer inneren Welt verfunten wie der den⸗ 
fende und begeifterte Künftler. Urſprünglich waren ihre 
Geſchäfte nicht verſchieden; aber wie in dem Leben der 
Menfchen die Gefchäfte mehr fich fonderten und die Künfte 
jelbft in getrennten Räumen auseinander traten, da 
trennten auch Die Mufen ihre Aemter, und ihre Geftalten, 
obfchon der allgemeine Charakter blieb, bequemten fich 
ein wenig nach der Befchaffenbeit Der Kunft die einer 
jeden als ihr eigenthlümlicher Kreis angewiefen war. 
Durch das Band der Charitinnen, die oft den Töch⸗ 
ten Mnemoſynen's zur Geſellſchaft gegeben werden, 
fnüpft fi an diefen heiligen Chor die Göttin der Liebe, 
die den Fluthen des Meeres entitiegene Apbrodite, oft 
falfhlih zu einer Göttin der Sinnenluſt umgedeutet, 
wozu fie die Dichter und Künftler der blühenden Zeit 
nicht beftimmt hatten. Die Aphrodite der ältern Zeit 
war verhüllt wie Die züchtige Ziebe, und auch ald Praris 
teles den Schleier zerriß und es wagte, die Göttin, fo 
wie fle dem Schooße der mütterlichen Tethys oder dem 
Bade entftiegen war, fterblichen Augen zu zeigen, ums 
büllte er fie mit zarter Scham und jungfräulicher Züch⸗ 
tigfeit. Denn das deal der fittlichen Schönheit follte 
fie fein, mit der höchſten Anmuth vereint. Darum wurde 
fie in dem Zeitpunfte genommen, wo die weibliche Natur 
zum Bewußtſein erwacht, aber mehr noch durch Die Bes 
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Aus dem Gefühliofen ſpricht Gefühl, und Die Regungen 
des ergreifenden Gottes beben in der innerften Tiefe des 
Marmors. 

So ſcheint dieſer Künſtler auch in der Darſtellung 
der blühenden Anmuth das Höchſte geſucht zu haben bei 
den Geftalten Des Eros, Himeros und Pothos, (des per- 
fonifleirten Reizes, der tiefen Sehnfucht und des ſchmach⸗ 
tenden Berlangens). 

Diefen Charakter einer dreiften und ſich ſelbſt ver- 
trauenden Kunft fheinen auch die Gruppen auszufprechen 
welche die Alten von ihm erwähnt haben. Unter dieſen 
zeichnete fid) Durch Reichthum der Zufammenfeßung und 
Kühnbeit der Geftalten ein feierlicher Aufzug des Adzil- 
feus aus den feine Mutter, von Zritonen, Nereiden 
und wunderbargeftalteten Meerbemohnern umringt, nad 
Leuka, dem fabelhaften Eiland des Helden, führt. Hier 
war Alles vereint was die bildende Kunft an günftigem 
Stoff nur immer wünfchen konnte, Oeftalten von Män- 
nern und Weibern, von jedem Alter und jeglicher Art; 
Pofeidon felbft an der Spipe des Zuges ; der vergätterte 
Achilleus und eine Menge phantaftiicher Wunder in 
deren Bildung Stopas wiederum mit Myron wetteiferte, 
welcher Die grotesk verfchlungenen phantaftifhen Meer⸗ 
geftalten zuerft gebildet hatte. Diefes merfwärdige Gruppe 
— hinreichend nad) Plinins’ Ausdrud um das ganze 
Leben eines Künftlers auszufüllen — war zu Rom in 
einem Tempel des Neptun’s am Flaminiſchen Circus 
aufgeftellt und ift auf Basreliefs und gemalten Ger 
fäßen verfchiedentlich nachgebildet. Auch haben fpätere 
Künftler, nachdem einmal der Kunftfreis nach Diefer 


Bildende Künfte. 43 


Seite bin erweitert war, ähnliche Aufzüge der Aphrodite 
und der Ampbitrite wetteifernd dargeftellt. 

Nachdem nun durch dieſe Künftler die leichte Zier⸗ 
lichkeit und Anmuth vollendet war, hatte Die Kunft ihren 
Kreis durchlaufen, und es blieb ihr nichts mehr übrig 
al8 der Berfuh die Extreme zu vereinigen und Die 
böchfte Würde mit dem gefälligften Reize zu paaren, ger 
gen welche Gefahr fie doch für's Erſte Durch den ger 
funden Sinn der Nation gefihert wurde. Was aber 
nicht zu vermeiden, war (nachdem die ganze Technik der 
Kunft in ihrem weiteften Umfang, felbft in den zarteften 
Umriffen der phantaftifchen Welt, geübt und vollendet 
worden war) das Stillftehen auf dem Gebiete der Technif 
felbft, indem man fich in der Luft an der Kunftfertigeit 
verlor und über der äußern Form das innere Leben 
vergaß. Während demnach die Künftler der beften Zeit, 
verfunfen in die Idee in welcher fte ſich ſelbſt und ihr 
beftes Theil darftellten,, alle ihre Gedanken auf das We⸗ 
fentfiche richteten , fo wendeten die Spätern die an der, 
meift Andern entlehnten Idee mit geringer Liebe hingen 
aber alle ihren Ruhm in die Vollendung der technifchen 
Fertigkeit feßten, eben fo vielen ja bisweilen noch grös 
Bern Fleiß auf das Nebenwerk als auf die Hauptfache. 
Und fo erging es der bildenden Kunft unter den Rach- 
folgern Alegander’3 wie e8 der Poefie erging. Das was 
Erlernbar ift, flegte über das linergründliche, das Ir⸗ 
diſche über das Göttliche; der Gott erftarb in Der Form. 

Die größern Kortichritte in der mechaniſchen Kunft 
und die dadurch beförderte Leichtigkeit der Ausübung 
läßt fich aus dem Umſtande erfennen dag ſchon in Aleran- 
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der's Zeitalter mehr als eine Kunſt mit gleicher Boll 
kommenheit von Einem Künſtler getrieben ward. So 
war Euphranor, aus Korinth, zu gleicher Zeit und 
mit gleichem Ruhme Maler und Bildner und nicht min- 
der groß in Marmor ald Erz und vereinte mit diefem 
Allen auch das Talent des Schriftftellerd. Mit gleicher 
Geſchicklichkeit bildete er Kolofle und Becher, aufges 
fhwellte Athleten» Körper und Die zarte Geftalt eines 
Paris in die er einen foldhen Ausdrud gelegt hatte daß 
der Befchauer den Richter der Goͤttinnen, den Liebhaber 
der Helene und den Mörder des Adyilleus in ihm er- 
fennen konnte. Ein fo übermäßiges Beftreben nad) dem 
Mannichfaltigen in der Art der Produktionen und dem 
Ausdrud des Einzelnen kann al8 ein untrügliches Kenn⸗ 
zeichen des herannahenden Verfalles betrachtet werden. 
Es entftand der Bahn: da durch Die größten Künſtler 
jede Art von Geftalt, Ausdrud und Bewegung auf das 
Bolllommenfte dargeftellt worden, fo daß man darüber 
nicht leicht hinausgehen dürfe, fo könne nicht nur durch 
bloße Auswahl aus dem ſchon Rorhandenen ein Kunſt⸗ 
wert hervorgebradht, fondern fogar das Trefflichfte der 
ältern Zeit ohne Schöpfungsfraft nur durch Fluges Zus 
fammenfügen des Beiten übertroffen werden. So hörten 
die Kunſtſchulen nach und nach auf; die Kunft ſchrumpfte 
in ihren Gränzen zufammen, und Da fie vorher in Her⸗ 
vorbringung neuer Geftalten mit der Natur gewetteifert 
hatte, gab fie ihre Befugnig Eignes zu fchaffen anf und 
begnügte fih das Gefchaffene neu zu geftalten. 

Doch verdient aus der Zeit Alexander's Ein Künſt⸗ 
ler ausgezeichnet zu werden, der mit großer und antiker 
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Kraft gearbeitet hat, Lyfipp os, aus Sikyon, von Haus 
aus ein Kupferfchmidt und wie es fiheint, ein Schüler 
der Natur. Da er fab daß die Künftler feiner Zeit den 
Meg und das Studiun der Natur gänzlic verließen 
und ſich begnügten die einmal erfundenen Sdealgeftalten 
mechanifch nachzubilden, fo kehrte er zu der Quelle zurüd, 
nahm die Kunft wiederum bei ihrer Wurzel, dem Stu⸗ 
dium des menſchlichen Körpers, auf und erhob ſich, nach 
der Art der alten Meifter, auf Diefem ftrengen Wege 
durch eigene Kraft zu dem Ideal der Schönheit. Diefe 
beiden Endpunkte feiner Beftrebungen waren in feinen 
Merken fihtbar in unübertrefflihen Bildniffen lebender 
Menfchen und in Göttergeftalten mancherlei Art, der 
größten wie Der Heinften. In feinen Bildniffen erftrebte 
er wie es ſich ziemt, Die größte Aehnlichkeit mit dem größ- 
ten Maaße der Schönheit zu vereinigen und behielt uns 
verrüdt das Berhältnig vor Augen in welchem die uns 
geftörte Natur fie würde gebildet haben. Viele Bilder 
gingen aus feiner Hand hervor, aber feines in dftern 
Wiederholungen ald das Bild des maledonifchen Alezans 
der, den er in mannichfaltigen Größen und Stellungen 
bildete: in jugendlicher und männlicher Schönheit, im 
Kampf, fipend auf dem Thron, auf der Jagd, reitend 
und auf dem Wagen ftehbend. Und da er immer die 
Kühnheit und Kraft feines Helden mit vorzüglichem 
Geifte auszudrüden verftand, fo daß die alten Dichter 
wetteifern in dem Preifen der gewaltigen Kühnheit Diefer 
Seftalten, verbot Alesander Daß irgend ein andrer Künfts 
ler als Lyſippos ihn darſtelle. Mit gleihem Erfolg bile 
dete er aud) die Genoflen des Königs auf der Bahn des 
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Ruhmes, vor allen den Hephäftion, in einzelnen Sta- 
fuen, Öfterd auch Die ganze Schaar der Feldherrn um 
ihren König vereint. Als in dem erftlen Kampfe der 
Makedonier am Granikos fünf und zwanzig der auser⸗ 
fefenen Gefährten Alerander’s fielen, bildete fie Lyſippos 
auf des Königs Befehl in ehernen Bildfäulen zu Pferde 
in Lebensgröße in mannichfaltigen Stellungen des 
Kampfes, der Bermundung und des Todes, und ftellte 
Diefes maferifche Gruppo zu Dion in Makedonien auf, 
von wo es Metellus nach Befiegung des Pfeudo » Phi- 
lippos entführte um in Rom den von ihm erbauten Por» 
tilus damit zu ſchmücken. Als ein Gegenftüd zu dieſem 
Statuenverein in deflen Mittelpunfte Alexander als 
Zeuge der Thaten feiner Freunde fand, fann eine Jagd 
betrachtet werden in welcher der König vom SKrateros 
unterftüßt, einen Löwen erlegt; diefes Kunſtwerk war 
zu Delphi als ein Weihgefchen? des Krateros aufgeftellt. 
Denn auch in der Thierbildnerei wurde Lyſippos als 
ein Mufter gerühmt, und das Alterthum erwähnt meb- 
rere Löwen, Jagdhunde und Streitroffe von feiner Hand. 
Es ift wahrſcheinlich daß er auch in Diefen Gegenftänden 
von der Natur zu dem Ydeale aufgeftiegen fei. 

Unter den Göttern die Lufippos gebildet, wird der 
Herafles am Häufigften erwähnt. Ein kolofjales Bild 
dieſes Halbgotted von dreißig Ellen ftand von ihm zu 
Zarent, welches nach der Eroberung diefer Stadt auf 
das Kapitolium manderte, und ein andered® von der 
Höhe eines Fußes, welches jenen auf einem Feld ſitzend, 
Die Keule in der Rechten, eine Schaale in der Kinfen 
Baltend darftellte, ift Durch Die poetifhen Beichreibungen 
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des Lateinifchen Dichters Statius berühmt worden. Ueber⸗ 
dies zeigte man von Lyſippos einen Koloß des Zeus 
von vierzig Ellen, nad) dem Rhodiſchen den größten un» 
ter allen Kolofien, zu Tarent, deflen Größe der Raub⸗ 
ſucht der Eroberer widerftiand, und einen andern Des 
Poſeidon zu Korinth als Werke feiner Hand. So ift der 
Amfang feined Talents und die Mannichfaltigkeit feiner 
Berke nicht minder bewundernswürdig als ihre Anzahl 
velche fich nach Einigen bis auf 1500 belief. 
Die Neigung zu dem Außerordentlichen die in den 
Siten der finfenden Kunft überhband zu nehmen pflegt, 
ätzert fich in diefer Epoche ebenfalld durch die Vorliebe 
suRolofien, deren Maaß und Anzahl wuchs, nicht ohne 
Eifluß Alerander’s und feiner gigantifchen Eroberungen. 
Denochares, oder wie andre wollen, Stafifrates, 
ein Schüler des Lyſippos, entwarf um der Eitelkeit des 
Koͤns zu fchmeicheln den kühnen Plan, den Athos in 
eine Yildjäule Alexander's umzuwandeln welche in der 
Linferrine Stadt von 10,000 Einwohnern, in der Rech⸗ 
ten ein Schaale halte aus welcher er dem Meere einen 
herabſtizenden Strom fpende. Um Ddiefe Zeit wurde 
von eine.andern Schüler Lyſippos', Chares dem Rho⸗ 
dier, derdoloß der Sonne von fiebenzig Ellen (oder 
105 römien Fuß) verfertigt, der größte den das Als 
terthum aur dem Koloß des Nero fennt, der nicht über 
dem Einga des Hafens fland um zwifchen den ger 
fpreizten Ben, wie man gefabelt, die Schiffe durchaus 
lafjen jonderin der Nähe des Eingangs aufgeftelit war. 
Wenige konntiſeine Daumen umfaffen, und jeder ſei⸗ 
ner Finger warrößer als Die meiften Statuen. Weite 
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Höhlen dffneten fih in den abgebrochenen Gliedern, und 
in dem Innern fab man große Felſenſtücke welche die 
Maſſe zu halten dienten. Doch nur fechs und funfzig 
Jahre ftand er aufrecht; im Sabre 222 vor Ehr. Geb. 
brach er durch das große Erdbeben, welches Karien und 
Rhodos verwüftete, oberhalb der Kniee ab. Auch lies 
gend erfüllte er noch mit Staunen. Seine Wieder 
errihtung unterblieb (obſchon Ptolemäos den Rhodiern 
3000 Talenten hierzu anbot), weil ein Orafel e8 verhin: 
derte. Nachdem er 932 Jahre gelegen wurde er im Jahr 
672 n. Ehr. ©. von einem osmaniſchen General an e 
nen Juden verkauft welcher HOO Cameele mit dem Ere 
belud, wornad ſich die Quantität des darauf verwa⸗ 
deten Erzes auf ohngefähr 700,000 Centner berechen 
läßt. — Außer diefen Koloß war Ryodos noch nit 
hundert andern Koloffen gleichfam bevölkert, jeder, ach 
Plinius’ Ausfpruh, groß genug um einzeln einerÖrt 
berühmt zu machen. Auch in andern Ländern dieinter 
makedoniſchen Herrſchern flanden, verbreitete ſicdieſer 
Geſchmack. Bei einem bakchiſchen Aufzug unterBtoles 
mäos Philadelphos zu Alexandreia, bei welem der 
Stanz und Reichthum der alten Welt faft wie e Maͤhr⸗ 

chen erfcheint, wurden ganze Maſſen von kolofren Bild» 

fäulen , von entfprechenden Umgebungen begitet, ums 

hergeführt; ein Bakchos deſſen Wagen 15 Männer, 

ein ſilberner Krater welchen 600 Männerzoge Schläuche 

die mehr als 3000 Maaß (das Maag zu 0 Pfund) 

faßten, ein goldner Thyrfosftab von 98uß Länge, 

und Mehreres nad) einem ähnlichen Moftabe. Andre 

Königsftädte blieben nicht zurück, und'o Tugend eine 
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Provinz einem königlichen Wohlthäter huldigen wollte, 
ftellte fie fein Bild in koloſſaler Größe auf. Wahrfchein- 
lich gehörte alſo diefem Zeitalter auch der dreißig Ellen 
hohe Apollon an, den Lucullus aus Apollonia nad) Rom 
brachte und auf dem Bapitolium aufftellte, und fo mans 
ches andre aͤhnliche Werk das, von den Alten ger 
nannt, in dem allgemeinen Schiffbruch der Kunft unter 
gegangen ifl. 

Die unglüdlichen und wüften Zeiten in weldyen die 
Küftenftädte von Aften und Griechenland in wüthenden 
Kämpfen von Gallien, Aetoliem, Maledoniern, von 
den Soldaten ded Mithridates und von den Römern 
verheert wurden, weit entfernt die Kunft zu begünftigen, 
brachten vielmehr einer Menge berühmter Werfe den 
Untergang. Dodona, das ältefte Orakel von Griechen» 
land, wo eine Menge Weihgeichenke aus dem grauen 
Alterthum angeſammelt waren, wurde Durch die rohe Zauft 
der Aetoler zerftört, zu deren Züchtigung die Makedonier 
von Rache entbraunt mit gleichem Ungeſtuͤm in Aetolien 
wütheten und in dem einzigen Thermon, einer ätolifchen 
Handelöftadt, mehr ald 2000 Bildfänlen umftürzten und 
verftümmelten (Bolyb. V. 9). Mit gleicher Rohheit wü- 
thete Philippo8 gegen die Stadt Bergamos, wo er die 
Bildfäulen und Tempel zerftörte, fo daß felbft Die Steine 
zerſchlagen wurden um die Wiederaufbauung des Zer 
ftörten zu hindern, und in den Vorftädten von Athen 
plünderte er Die Tempel aus, verbrannte die Haine der 
Alademie und zerfchlug eine Menge von Bildfäulen. 
So wurde der alte Schaß der Kunſt vermindert zu einer 
Zeit wo er durch neue Werke nicht mehr wachfen konnte. 
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Was aber die Griechen fich nicht ſcheuten zu thun ward 
noch vielmehr von Römern vollbracht Die der Kunft eben 
fo abhold als unkundig, alles Ungeweihte ohne Bedenken 
zerfiörten und bald durch den Fortgang fühner gemacht 
und durch die immer fleigende Kriegswuth gereizt auch 
an das Heilige frevelnde Hände legten. In dem reichen 
Korinth wurden die Schäge mehrerer Jahrhunderte ein 
Raub der Fammen; viele Nefte wurden muthwillig zer» 
ftört, Vieles vergeudet; nicht Weniges auch nad Rom 
gebracht, das fich jept immer mehr mit den Werlen der 
griechifchen Kunft als glorreihen Tropäen feines Ruhms 
zu fchmüden pflegte. Da M. Scaurus als roͤmiſcher 
Aedil ein großes Theater für wenige Tage der öffent⸗ 
fihen Feſte erbauen ließ, berambte er die alte Sikyon 
wegen einer unbefriedigten Schuld aller ihrer Gemälde 
um mit ihnen diefes Gebäude zu ſchmücken, umd felbft 
Mauern, auf denen fi) berühmte Gemälde befauden, 
wurden nad Rom geſchickt. Die Tempel zu Delphi, 
Epidauros und Olympia wurden ihres alten Schmucks 
durch Sylla beranbt, der in feinen unbedadhtfamen Zorn 
auch Athen nicht verfchonte, einen großen Theil Diefer 
Stadt verwüftete und den mit Reichthümern angefüllten 
Piräos verbrannte, Syrien, das die Prachtliebe der 
Könige mit bewundernswürdigen Werfen gefhmücdt hatte, 
verlor nad) der Schlacht bei Magnefia durch die Röner 
feine fchönfte Zierden, und der römifche Feldherr Lucius 
Scipio verherrlidhte feinen Triumph durch eine unglaubs 
liche Menge von Bildfäulen die er von da nad Rom 
entführte. 

Was indeß den Römern zuerft nur ein Symbol ihrer 
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Siege und ein Schmud ihrer Triumphe geweien war, 
erregte in Kurzem bei vielen derfeiben eine Kunſtlieb⸗ 
haberei die, wenn fie ſchon nicht immer aus reinem Ge⸗ 
fühl des Schönen entfprang,, auch oft nur Raubfucdht er« 
zeugte, Doch bisweilen den Künften einigen Mugen fchaffte 
und den Künſtlern zur Arbeit verhalf. Aber lange Zeit 
galt eine folche Liebhaberei bei dem größern Theile des 
Volks für eine Entartung des Römerfinns, und Diejenigen 
welche dem Volle gefallen und durch daſſelbe zu Ehren» 
ftellen gelangen wollten, verbargen ihre Neigung und 
die Gegenftände derfelben vor den Augen der Menge 
anf ihren Landfigen; und nod in den Zeiten des Zis 
berius wirft ein Gefchichtfchreiber die Frage auf: ob nicht 
des Mummius Derbbeit und Ungeſchmack ruhmvoller 
und römifcher gewefen als die habſüchtige Kunftliebe 
welche furz darauf um ſich griff und die Räubereien 
eined Derres und vieler ihm Achnlicher erzeugte. Auch 
bat, aus begreiflihen Urfachen, diefer Kunftfinn nie in 
römifhen Gemüthern tiefe Wurzeln gefchlagen, noch fie 
zur Hervorbringung eigner Werke gereizt. Sie begnüg⸗ 
ten fich mit den Ueberbleibfeln der alten Kunft und mit 
Dem, was auf ihr Gebeiß in den Werkitätten griechifcher 
Künftler gefertigt wurde die fich gleich wie die Philo- 
fopben und Rhetoriker zahlreich in Rom niederließen. 
Wenige Kaifer pflegten die Künfte; ja einige wütheten 
gegen fie mit vandaliſchem Ungefhmad. So wurden Die 
Statuen berühmter Männer welche Auguftus auf dem 
martifchen Felde hatte errichten lafien, auf Caligula's Ges 
heiß niedergeriffien und zerfhlagen, und den ſchoͤnſten 
Bildfäulen der Götter das Haupt des Kaiſers aufgefekt. 
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Nero, obſchon er vorgab die Griechen auf alle Weile zu 
begünftigen, entführte ihnen doc ihre ſchoͤnſten Werte, 
und fendete Freigelaflene — unter ihnen den berüchtigten 
Kunfträuber Akratos — aus, überall das Beſte zum 
Schmud feiner Paläfte auszulefen, wo denn von den 
Ueberbleibfeln des Delphifchen Schages allein fünfbun- 
dert eherne Bildfäulen entführt wurden. Sich felbft aber 
ließ Ddiefer in Allem ausfchweifende Thor ald Sonnen» 
gott in koloſſaler Größe darftellen; die Statue maß nad 
Einigen bundert und zehn, nach Andern bundert und 
zwanzig Fuß und übertraf felbft den rhodifchen Koloß. 
Unter feiner Regierung verzehrte der Brand der Stadt 
eine Dienge von Kunſtwerken die feit anderthalb hundert 
Jahren bier aufgebäuft worden. Eine beflere Zeit brach 
für die Kunft unter Hadrianus an der mit befonderer 
Vorliebe für das griechifche Bolt Griechenland für frei 
erklärte und feine Städte mit Kunftwerken ſchmückte. Zu 
Athen ließ er den Tempel des olympiſchen Zeus auf 
führen in welchem eine koloſſale Bildfäule des Gottes 
von Gold und Elfenbein ſtand wie zu Olympia; und 
ein andrer Tempel zu Kyzikos wird umter Die Wunder 
der Welt gerechnet. Auf feinen Reifen aber ſammelte er 
die zahlreichen Kunftwerfe, mit denen er feine wunder 
bare Billa zu Tibur ſchmückte in welcher Die berühmteften 
Drte und Gegenden Griechenland's — die Akademie, 
das Lyceum, das Prytaneeion, die Völile, das Tempe 
thal — vorgeftellt waren. Aus Diefem Zeitalter find 
wohl die Bildfäulen des bithyniſchen Antinous die fchön- 
ten Ueberbleibfel, die in mannicdhfaltiger Stellung und 
Ausdrud die reigenden Züge des kaiſerlichen Lieblings 
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verewigen und duch Hadrian’d Liebe und Trauer über 
alle Theile der Welt verbreitet wurden. Inter dieſem 
Kaifer fammelte die Kunft zum lebten mal ihre Kraft, 
und was in den nächftfolgenden Zeiten etwa Rühmliches 
gebildet wurde, waren Früchte des Saamens den er 
audgeftreut hatte. Nach dem Commodus hat fi die 
Kunft nicht mehr erhoben. 


Diefer Abfchnitt der Gefchichte des Hellenenthums 
kann nicht gefchloffen werden ohne der zeihnenden 
Künfte und der Malerei Erwähnung zu thun. Denn 
obfhon der Mittelpunkt der griechifchen Kunft die Pla- 
ſtik ift auf welcher auch ihre Ruhm unerfchütterlich ruht, 
fo feßt dieſe doch auch die Zeichnenfunft in großer Boll 
fommenbheit voraus die auch als ein Theil Der Erzie⸗ 
hungskünſte angefehen und nach dem peloponneftichen 
Kriege allgemein gelehrt und geübt wurde. Auch Die 
Malerei ift von großen Künftlern betrieben worden ; aber 
da fie des Vorzugs entbehrte daß ihre Werke ein Ges 
genftand religidfer Verehrung wurden, fo ift fie ſchon 
deswegen hinter der Plaſtik zurüdigeblieben, andrer Urs 
fachen zu gefchweigen, die in dem Mangel der Hülfs- 
mittel lagen, obne welche diefe Kunft nie in einem weis 
ten Umfange ausgebildet werden fann. 

Ob übrigens die Zeichnenfunft früher als die Plaftit 
erfunden worden oder jene, wollen wir als eine müfflge 
Frage dahin geftellt fein laſſen; fo wie wir auch uner⸗ 
Örtert laflen wollen ob dieſe Kunft, wie Einige fagen, 
Durch Die Tochter des Dibutades, eined Sikyoniers, ald 
fie den Schatten ihres ſcheidenden Geliebten an bie 
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Band, oder wie Andre behaupten, duch deu Dibus 
tades felbft, welcher den Schattenriß eines Pferdes 
auf die Erde zeichnete, erfunden worden ift. Alles was 
die Alten über die Entftebung und den allmähligen Fort 
gang der Malerei anführen, befteht nicht fowohl in 
Thatfachen ale in Dermuthungen, wie fie Jeder mit leich⸗ 
ter Mühe ausdenken kann oder wie fie die Erfahrung einem 
Jeden an die Hand gibt der fich in feiner Kindheit der 
Reißfeder oder Kohle zum Zeichnen bedient und ohne An- 
leitung die Kunft gleichfam erfunden und ausgebildet hat. 

Bis in die Zeiten des erften perſiſchen Kriegs lag 
wie e8 fcheint Die Malerkunft noch in ihrer Kindheit, und 
die Maler bedienten fih nur Einer Farbe, mit welcher 
fie den Umriß ausfüllten und in welcher fie den Schat- 
ten durch Schraffirung bezeichneten. Denn bis auf die 
vier und neunzigfte Olympiade wo Apollodoro8& von 
Athen den Gebrauch des Pinſels erfand, war alles 
Malen nur ein Zeichnen mit dem Griffel mit welchem 
man die Umriſſe in die mit Farben überzogene Tafel ein- 
trug ; und dieſes änderte ſich auch nicht, da man mit meh⸗ 
rern Karben malen lernte. Diefe wurden bis zur Erfin- 
dung des Piufels in breiten Maffen und ohne viele 
Berichmelzung mit dem Schwamme aufgetragen. Die 
ältern Maler bedienten fich aber auch in ihren polychro> 
mifchen @emälden nur viererlei Karben: der weißen und 
ſchwarzen, der gelben und rothen, fo daß wie Plinius 
fagt, jelbft Zeuxis fich mit ihnen begnügte, und Die welche 
fpäterhin deren mehrere gebrauchten darum feine grö- 
Bern Maler waren, fondern fogar durch den Zufag des 
Meiges die Hohheit der Kunſt verringerten. 
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Die erften Gemälde von größerm Umſange werden 
erft aus dem blühenden Zeitalter Athen’s erwähnt, da 
alle Künfte, die redenden wie die bildenden, wie von 
einem Geifte belebt, einen höhern Schwing nahmen. So 
malte BPanänos, der Bruder des Pheidias, Das Treffen 
bei Marathon in der Polile zu Athen gemeinſchaftlich 
mit Bolygnotos, dem Thafler, von dem es doch als 
ein großer Fortſchritt gerühmt wird daß er weibliche Koͤr⸗ 
per mit durchſchimmernden Sewändern gemalt und der 
alten ägyptifchen Steifigkeit der Gefichter durch eine leiſe 
Deffnung des Mundes abgeholfen habe. Aus andern 
GEmähuungen läßt ſich fchließen daß er nicht nur die 
Aehnlichkeit der Geftalt wiedergegeben — denn auf einem 
feiner Gemälde war Kimon's Schwefter Elpinike kennt⸗ 
lich vorgeftellt —, fondern daß er auch über die Natur 
hinaus in das Ideale gegangen. Eines der größten 
Gemälde des Bolygnotos aber war in der Leiche zu Del- 
pbi, auf weldem er das eroberte und rauchende Troja, 
Daun an dem Ufer des Hellespontos die Griechen vor» 
geftellt hatte, wie fie mit Beute und Gefangenen ums» 
ringt ſich zur Reife rüften. Eine genauere Befchreibung 
diefes Gemäldes lefen wir bei Baufanias (10, 25), aus dem 
wir Folgendes entlehnen. Sinnvoll hatte der Künftler 
hier den gruppenreichen Vordergrund mit der Verödung 
von Zroja contraftirt, deffen verwüftete Straßen durch 
die eingerifjienen Mauern gefehn wurden. Des Menelao®’ 
Schiff ſteht an dem Ufer fchon zur Abfahrt bereit, und 
man erblicte in feiner Nähe die Helene, die Urfache des 
Kriegd, von verwundeten Trojanern umringt; und in 
einer andern Gruppe griechiſcher Fürften die Kaſſandra, 
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die Meiften in dumpfem Schweigen begriffen, den ein- 
zigen Neoptolemos ausgenommen, welder noch einige 
Trojaner verfolgt und tödtet. Auf einer andern Seite 
der Leſche war der Eingang der Unterwelt in dem Reiche 
der Racht abgebildet mit Odyſſeus an dem Ufer des 
Acheron, und dem Tartarod voll graufender Strafen und 
Elyfion mit feligen Schatten angefüllt. Auf dem erftern 
dieſer beiden Gemälde waren über hundert, auf dem an- 
dern über achtzig Figuren vorgeftellt: jeder war nad) als 
tem Gebraud) der Name beigefchrieben. 

Da die Malerkunft unter den Griechen weniger Ges 
legenheit zur Ausübung fand als die Plaſtik, indem fie 
fih nur auf Die Berfchönerung der Hallen und Tempel 
gleichfam als ein Anhang der Baufunft befhräntte, Pri⸗ 
vatperfonen der ältern Zeit aber wohl nur felten ihre 
Wohnungen mit Gemälden gefhmüdt haben, fo darf es 
und nicht Wunder nehmen daß fie auch nach dieſen Ans 
fängen weldye etwas Bedeutendes erwarten ließen, den- 
noch nur langfam fortfchritt und, wie es ſcheint, in weis 
ter Entfernung hinter der Plaſtik zurüd blieb. Nachden 
dieſe ihre hoͤchſte Blüthe ſchon gezeigt hatte, kurz nach 
dem peloponnefifchen Kriege, fängt die Epoche der Voll⸗ 
endung der Malerkunft an, und zwar durch Apollo⸗ 
doros den Athener, welchem die Erfindung des Pinfels 
beigelegt wird (Deshalb der Skiagraph benannt), womit 
auch Das Übereinftimmt daß man ihm vorzugsweife Die 
Bertheilung des Lichtes und Schattend zufchreibt. Bon 
ihm fagt Plinius, er habe der Kunft zuerft Ruhm und 
Anfehn verfhafft ; denn vor ihm fel fein Bild verfertigt 
worden weiches die Augen zu fefleln vermocht bätte. 
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In die Fußtapfen des Apollodoros trat deſſen Schüler, 
Zeugis,aus Herafleia in Groß» Griechenland, welcher 
in der idealen Bildung ded weiblichen Körpers alle 
Mater übertraf, weshalb ihm die Krotoniaten das Bild 
(eine Helene) zu malen auftrugen, mit welchem fie (als dem 
töftlichften Weihgefchenke) den berühmten Tempel der 
Here mit dem Beinamen der Lakiniſchen ſchmücken woll- 
ien. Wie der Künftler in der Helene die vollendete 
Schoͤnheit, fo wie fie in der Geftalt eines irdischen Weis 
des erfcheinen kann, dargeftellt hatte, jo bildete er die 
höchſte Idee keufcher Sittfamkeit in der Geftalt einer 
Penelope. Daß er aud) die Natur treu nachzubilden vers 
ftanden, deuteten die Alten durch die befannte Geſchichte 
feines Wettftreited mit Parrbafios an; dennoch vermißten 
Andre den charafteriftifchen Ausdruck der Geftalt und die 
Art der fittlichen Wahrheit, welche die Malerei dann ein» 
zubüßen pflegt, wenn fie mit der Plaſtik wetteifernd nach 
dem hoͤchſten Ideale ftrebt. 

Um die namlide Zeit blühte Barrhafios, aus 
Epheſos, in defien Gemälden man die Beobachtung der 
zarteften Verhältniſſe, Die faubere Ausführung aller 
Theile und die Schärfe und Richtigkeit der Umriſſe bes 
wunderte. Mit ihm wetteiferte Timanthes aus Sus 
mos, von deflen Werfen die Alten das Opfer der Iphi⸗ 
geneia mit der größten Bewunderung nennen, als reich 
an mannichfaltigem Ausdrud der umftehenden SBerjonen, 
unter denen ſich auch Agamemnon befand, dem der Kuͤnſt⸗ 
ler, weil er für den Schmerz des Vaters feinen jchids 
lihern Ausdrud fand, das Haupt verhüllt hatte. Als 
er in der Darftellung des Streited über Die Waffen des 
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Achilleus mit Barrhafios wetteiferte, und Die Richter ihm 
den Sieg zuerlannten, fagte Parrhaſios, es ſchmerze ihn 
nur um feines Ajas willen, der jegt zum zweiten Male 
von einem untauglihen Nebenbuhler überwunden wors 
den. Uebrigens urtheilte das Altertbum von Timanthes 
Gemälden daß fie mehr errathen ließen als fie wirklich 
ausdrädten, nicht blos darum weil fie nur Ideales dars 
ftellten, fondern, wie es fcheint, vornämlicd wegen der 
reichhaltigen Motive die in ihnen niedergelegt waren. 
In dem Zeitalter Alexander des Großen erhielt die 
Malerei wie die Plaftit den Zuſatz des höchſten Reizes 
und der Anmuth vornämlich durch Apelles, den Koer, 
den Schüler eines gelehrten Meifterd, des Pamphi⸗ 
fo 8, welcher die Ausübung der Kunft zuerft mit theores 
tiſcher Einficht verband und den Unterricht der Geometrie 
mit ihr vereinigte. Es fcheint Apelles fei tiefer als einer 
feiner Vorgänger in das wahre Weſen der Malerei eins 
gedrungen, indem er das trockne und einfeitige Streben 
nad) dem plaftifchen Ideal verließ um feinen Werken ein 
teicheres und mannichfaltigeres Zeben einzuhaucdhen. Wie 
Lyfippos, vereinigte er das Talent, Die Wahrheit der Nas 
tur in Bildniffen darzuftellen mit fhöpferifher Kraft, 
wodurd er vorzüglich die Gunft Alerander’s gewann. 
Ein Bild diefes Königs, wie er den Bliz fchleudert, 
wurde in dem Tempel der ephefifchen Artemis gezeigt, 
und man bewunderte die hervortretende Hand und den 
Blitz welcher außer der Fläche zu fein fchien. Auch die 
Feldherrn Alerander’3 hatte er in mannidhfaltigen Stel 
lungen gemalt, bald einzeln, bald gruppirt nnd in man« 
nichfachen Situationen. Unter feinen idealen Werfen 
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wurde am Meiften eine Artemis gefhäßt, von einem Chor 
opfernder Jungfrauen umgeben, und die aus dem Meere 
auftauchende Aphrodite (Anadyomene). Während er an 
diefem Bilde arbeitete überrafchte ihn der Tod, und es 
fand fi) kein Maler der ed gewagt hätte den untern 
Theil welcher unvollendet geblieben war, auszuführen. 
Diefed Bild war urfprünglih zu Kos in dem Tempel 
der Aphrodite aufgeftellt,. wurde aber fpäter vom Augus 
ſtus nad) Rom gebradht und fand jeinen Plag in dem 
Zempel des vergötterten Cäfar. 

Um die nämlidhe Zeit blühte auch Arifteides, der 
Thebaner, der, obgleich feine Farbengebung minder ges 
fällig war, doch wegen des feelenvollen Ausdruds feiner 
Gemälde gepriefen wird, die wie es ſcheint, vorzüglid) 
Schlachten und Eroberungen darftellten. Eines dieſer 
Art welches einen Kampf der Mafedonier mit den Per⸗ 
fern vorftellte, umfaßte mehr als hundert Figuren; fein 
Meiſterſtück war aber die Zrauerfcene einer eroberten 
Stadt und die Hauptgruppe darauf eine fterbende Mut⸗ 
ter, zu deren Bruft ein Kind kroch, fie aber wehrt es ab, 
Damit es nicht ftatt der Milch Blut trinke. — Berühmter 
nod) war zu derfelben Zeit Protogenes aus Kaunos 
in Karien, welcher durch unbefieglihen Eifer für die 
Kunft die Schwierigfeiten der Armuth überwand die ihn 
nöthigte bis zu feinem funfzigften Jahre feinen Unter⸗ 
haft in gemeiner Arbeit zu fuchen. Da aber Apelles, der 
über jede niedrige Gefinnung erhaben war, feine Kunft 
fennen lernte und ſah daß er in feinem VBaterlande wes 
nig geachtet wurde, kaufte er Einiges von ihm für eine 
große Summe welche er freiwillig bot und ließ das Ges 
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rücht verbreiten, ex habe die Bilder gefauft um fie für 
die Seinigen auszugeben. Hierdurch wurde Protogenes 
auch feinen Landslenten bekannt. Eines feiner berühm- 
teften Gemälde war der Jalyſos, ein einheimiſcher Heros 
von Rhodos, an welchem er fieben Jahre gearbeitet; 
Jalyſos war als Jäger dargeftellt und ein leuchender 
Hund neben ihm. Das Bild um deſſen willen Rhodos, 
wie wir gleich erzählen werden, gefchont wurde, fland zu 
Plinius' Zeiten in dem Tempel des Friedens in Rom, 
war aber ſchon zu Plutarchos' Zeiten in einem Brande 
zu Grunde gegangen. Als Demetrios mit dem Beinamen 
Poliorketes Rhodos belagerte, hatte der Künftler feine 
Werkſtatt außerhalb der Mauern und war den Behelli- 
gungen der Feinde Preis gegeben. Da ibn nun Deme- 
trios zu fidh berief und ihn fragte, worauf er vertraue 
daß er vor der Stadt verweile, antwortete er, er wiſſe 
daß Demetrios mit den Rhodern Krieg führe, nicht mit 
der Kunft. Da gab ibm der Feldherr eine Wache und 
Sicherheit, und befuchte ihn oft um ibn arbeiten zu fehn. 
Auch fagt man, Demetrios habe fich nie entichließen koͤn⸗ 
nen, Die Stadt von Der Seite anzugreifen und der Gefabr 
eines Brandes auszufeßen, von wo aus allein fle hätte 
erobert werden fönnen, weil er wußte daß bier der Ja⸗ 
Infos aufbewahrt wurde. Und fo entging ihm der Sieg. 
Während diefer Zeit, unter dem Geräufch der Waffen, 
vollendete Protogenes feinen Satyr, welchen er den ruhen 
den nannte, weil er ihn an einer Säule lehnend gebildet, 
und der zu feinen vorzüglichten Werfen gerechnet wurde. 
Die Alten erzählen daß fein Mater fo viele Zeit und fo 
großen Fleiß auf feine Arbeiten gewendet habe. Da⸗ 
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gegen wird die Schnelligkeit des Nikomachos, feines 
Zeitgenoflen bewundert, der doch nicht geringere Kunft 
gezeigt. Bon ihm fah man zu Rom in dem Tempel der 
Minerva auf dem Capitol einen Ranb der Proferpina, 
eine Siegesgdttin Die ein Biergefpann lenkte, und eine 
Seylla die in dem Tempel des Friedens ftand. 

Nach diefer Zeit fcheint die Malerei feine großen 
Fortfchritte gemacht zu haben, und da felbit die Veran⸗ 
laſſung zur Ausführung großer Werke fich feltner darbot, 
verlor fi Die Kunft in das Kleine und fuchte durch ſorg⸗ 
fältige Ausarbeitung mehr als durch Schönheit der Ge⸗ 
ftalt und geiftreiche Compofition zu gefallen. In diefer 
Gattung zeichnete ſich vor Allen Pyreikos aus deflen 
Zeit fi) nicht genau beftimmen läßt. Er bildete Die ge- 
meine Natur, Werfftätten von Schuftern und Badern, 
Küchen, Märkte und Aehnliches mit vollendeter Kunft 
nad. Seine Arbeiten wurden bei den Römern ſehr hoch 
geachtet die fi) auch in dieſer Kunft nur mit dem Fleiße 
der Griechen begnügten. 

Erft Spät mwürdigten die Römer den Werth der Mas 
ferei. Denn noch nad) der Einnahme von Korinthos fah 
Polybios die fhönften nnd berühmteften Werke der alten 
Malerei von den römischen Soldaten zu dem gemeinften 
Gebrauch vermüftet, und eben nicht Höher ward von ihren 
Anführern das Edyöne gefhäßt. Als daher bei einer 
Verſteigerung der Beute, Attalos, der König von Per- 
gamos, ein Gemälde des Arifteides, welches den Bals 
chos darftellte, für eine große Summe erftand, erflaunte 
Mummius über den Preis, und da er es für unmöglich 
hielt einem gewöhnlichen Brett durch Zeichnung und Zars 
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ben einen ſolchen Werth zu geben, argwoͤhnte er daß die⸗ 
ſes Gemälde irgend eine geheime Kraft beſitze Die dem 
Könige befaunt fein müfle, nahm es zurüäd und weibte 
es in dem Tempel der Gered. In den nächiten Zeiten 
verfielen die Römer in ein andres Extrem: Griecdhen- 
land’8 Gemälde wurden eben fo wic feine Statuen ent» 
führt. Es wurde gewöhnlich, die fhönen Zimmer, die 
Speifefäle, und vornämfich die Villen mit Gemälden zu 
fhmüden, und das erfte Jahrhundert der römischen Mon» 
archie zog viele griechifche Maler nad) Rom, deren Ges 
ſchmack und Talent in einer Art von Berzierungstunft 
die Bäder des Titus beurkunden. 

Wie body übrigens diefe Kunft im Altertum ge 
fliegen, fann aus den noch vorhandenen Werfen nicht 
mit Gewißheit beurtheilt werden; die Befchreibungen 
der Alten aber find ebenfalls unfichere Führer, da ihnen 
die Bergleihung mit dem Vollkommneren abging, und 
noch überdies Die Verfafler derfelben feine tiefe Kennt⸗ 
niß verrathen. Ueberhaupt haben die Alten wenig Ber 
deutendes über die Kunft gefchrieben weil fie es für be- 
Iehrender hielten ein ſchoͤnes Werk hervorzubringen, 
ald, während man felbft unfruchtbar fei, über fremde Er- 
zeugnifie viele Worte zu machen; und da man überall 
bei ihnen vieles VBortreffliche fehen konnte, fo hatten 
fie nicht nöthig zu dem Hülfsmittel der Armuth, dem 
ſchwachen Abfchatten durch Worte, ihre Zuflucht zu neh⸗ 
men. Es läßt ſich indeg nit Wahrfcheinlichfeit behaup- 
ten Daß wenn die alten Maler Durch Richtigkeit der Zeich⸗ 
nung und die Wahl fchöner GSeftalten, wie auch durch 
das geſchmackvolle Zufammieuftellen der Lokalfarben aus⸗ 
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gezeichnet gewefen find, fie in der Unwendung der Per» 
fpective bei größern Gompofitionen, und in dem Helldun- 
tel das aus der Berfchmelzung der Farben entfpringt, der 
neuern Kunft nachgeftanden. Ihre Eompofitionen felbft 
waren meift wie die Scenen ihrer Dramen überaus ein« 
fach, und befchränften fi) auf wenige Perfonen , die in 
einer leicht verftändlichen Handlung begriffen, erfchienen. 
Wenn daher die Malerei der Alten in Rüdfiht auf Das 
worin fie überhaupt am Größten waren, in Geftaltungen 
und in Schönheit der Form einen Vorzug gehabt haben 
mag, fo ſcheint ihnen die neuere an poetifcher Tiefe über- 
legen zu fein: ein Unterfhied der in der Neligion der 
alten und neuern Zeit nothwendig gegründet if. Die 
Religion des Alterthums war voll von Geftalten, in die 
einen tiefern Sinn zu legen einige Mühe foftete; die 
chriſtliche Religion hingegen ift voll Tiefe und Gedanken⸗ 
fülle, die in Geftalten zu faffen die ſchwere Aufgabe der 
neuern Malerei geworden ift. Indem Diefe fi) nun unab» 
läffig bemühte, dieſe Aufgabe zu Löfen und das uner- 
gründliche Geheimniß der Religion finnlich anzudenten, 
bat fie nothwendig dem Bedeutungsvollen ein großes 
Uebergewicht geben müſſen, und die gemüthvolle Tiefe 
weldye den größten Theil der heiligen Geſchichte erfüllt, 
bat fi) von diefer auch über die andern Gegenftände der 
Malerei verbreiten müffen. 


Sp alfo haben wir die Gefhhichte der hellenifchen 
Nation durch die mannicdhfaltigen Gebiete verfolgt auf 
denen fich ihre Kräfte entwidelt haben, durch die Verän⸗ 
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derungen ihrer politifchen Thätigkeit, durch die Gärten 
ihrer Poeſie, ihrer Beredtfamkeit, ihrer Geſchichtskunſt 
und Philofophie, und zulept durch die reichen Gefilde 
der bildenden Künfte Bir find hinzugetreten zu dem 
Mertwürdigften und Schönften was von den Trümmern 
dieſer untergegangenen Welt durch ein günftiges Walten 
des Zufalld bei dem allgemeinen Schiffbruch an unfre 
Küften getrieben worden; ebenfo haben wir verweilt bei 
der wehmüthigen aber beichrenden Erinnerung an Vie⸗ 
. le8 was nur noch in dem todten Buchftaben lebt. Wie 
ein Geſtirn in dem blauen Azur des Himmels, das nur 
der ſehnſuchtsvolle Gedanke erreicht, fo ſchwimmt uns 
Griechenland in der nebelnden Ferne der Vergangenheit 
von wo nur einzelne Strahlen zu uns herüber fommen, 
an deren Licht wir oft unfre eigne Armuth erkennen, in- 
dem wir die Herrlichkeit der Korm ahnend bewundern. 
Aber diefes Licht hat auch auf dem Boden der neuen 
Belt viel Schönes ins Daſein gerufen, und der Sinn 
des Alterthums, wenn er auch aus dem Leben gewichen, 
ift Darum noch nicht den Gemüthern der Einzelnen vers 
loren die ihre Blide und Herzen nad) jenem Orient der 
Kunft und Wiffenfchaft wenden. Die wirkende Kraft des 
Großen und Schönen ift ewig; und es ift wohl fein 
fhHönerer Verein denkbar, als griechiſcher Großſinn in 
einem Gemüth mit dem Sinn des Chriſtenthums, Stolz 
mit Demuth, Hohheit mit Xiebe vermähft. 
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Solms Geſeß⸗ 
Periandros in Korinth +. Be 
Pittakos ſtirbt 
Peifiſtratos in Athen 
Peiſiſtratos, Tyrann. pythagorãiſcher Bunt 
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Geſchicht⸗ 
ſchreiber. 





Feldherrn. Dichter. Philoſophen. Künſtler. 





Pythagoras 
ſtirbt. 
Sophokles ge: |Zenon geboren 


boren. 
Themiſtokles. 


Niltiades. 


Panyafis. 


Bheibias 

baren. 

Aeſchylos erfter Herodotos geb. ge 
Sieg. 


Euripides gebo⸗ 

ren am Tage der 

Schlacht bei Sa⸗ 
lamis. 


Pauſanias, Chörilos geb. 
Anführer der 


Flotte. 
edokles. 
Aeſchylos Perſer, Einpedotle 
Thukydides 
geboren. 
Kimon. Simonides ſtirbt. 
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Sophokles erſter Sokrates geb. 
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der wichtigſten politiſchen Begebenheiten, der berũhmteſten 
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Geſetzgeber, 
Staatämänner. 


Minos. 
Rhadamanthos. 











Zeitbeſtimmung. Molitifche Begebenheiten. 












Dlympiaden,| Jabre v. 

Jahre. Chr. G. 
1184 
1104 


1068 
1040 


Troja zerftört. 

Ginwanderung der Doter in bie 
Belopoune®. 

Kodros in Athen. 

joniſche Wanderung. 


eykurgos. 
Koröbos , Steger In Dlympta. 






8,1 743 

11,3 734 
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20,1 700 

22,° 691 
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29,1 664 
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30,1 660 Aypſelos in Korinth. 

30,3 658 |Gründung von Byzanz durch Me 

33,1 648 

35,1 610 

37,1 632 

39,1 624 Drafon 
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Athener erobern Salamis. 
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Dädalos. 


um das Jahr 950 homeriſche 
Geſange. 


um das Jahr 850 Hefiodos. 


um 776 kykliſche Dichter. 
Rhökos u. Theodoros, Erfins 
der des Erzguſſes. 
Cherſiſphron erbaut d. Tempel 
der Artemis in Epheſos. 


Archilochos blüht. 
Glaufos, Erfinder des Lothens. 


Tyrtäo®. 
Archilochos ſtirbt. 
Kaſten des Kypſelos. 


Peiſandros, Epiker. Reiches. 
Thales geboren. 

Stefichoros geboren. 

Arion aus Methymna blüht. 
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Beitbeftimmung. Politiſche Begebenheiten. 
Olymp. Jahre v. 
Jahre. Chr. G. 

45,1 | 600 Maſſilia von Phokaͤern gegründet. 


45,4 | 597 |Altmäoniden aus Athen vertrieben. 


46,1 596 
46,3 | 59% Solon's Geſetz⸗ 
gebung. 

48,4 585 Periandros in Korinth +. 

51,2 572 

52,3 570 |Bittafos ſtirbt 

55,1 | 560 Peiſiſtratos in Athen 

56,1 556 

57,4 549 

58,1 548 

5910| | 

60,1 | 540 |Pelfikratos, Tyrann. vuthagerälfeher Bund 

Kroton. 

612 | 535 

61,4 | 533 |Polykrates, Tyrann auf Samos. 

63,1 | 528 Be ſtirbt. 

ipparchos und Hippias. 

634 | 523 

64,1 | 524 Aleomenes fiegt Über Die Argeler. 

643 | 52? 

66,3 | 514 |Hipvardhos ſtirbt. 

67,2 511 

67,3 510 6ippias vertrieben. Kleiſthenes giebt 
Athen eine Verfaſ⸗ 

ſung. 


701 | 500 | Jontens Auſſtand. Ariſtagoras 
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Geſchichtſchreiber, 
Geographen. 





Dichter. Philoſophen. Künſtler. 








Altäos und Sappho |die fieben Weiſen 
blühen. Griechenlands. 


Stefihoros blüht. 
Mimnermos blüht. 


Aeſopos d. Fabeldichter. Anarimander. 


Anafreon. 
Simonides. 
Helatäoß. 
Anagimneneh 
blübt. 

Theognis. Pherekydes. Agelades in 
Argos. 

Hipponax. Pythagoras. Bupalos und 
Athenis. 

Thespis. 

Aeſchylos geboren. 


Pindaros geboren. 


Poryn ges der Tra⸗ 
giker, fiegt. 


Aeſchylos' Erſtlinge. Anaxagoras 
geboren. 
Cpicharmos Anfänge. 
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Zeitbeſtimmung. Politiſche Begebenheiten. —A 
Jahre d. due v. 
Dlymp. | Chr. G. 
70,2 499 
10,4 | 497 


71,4 | 493 |Befeftigung von Peiräeus. 

72,1 | 492 ſerſter Sur der Merier gegen Gries 
chenland. Mardonios' Klotte vers 
unglüdt. 

72,3 490 zweiter Zug der Perfer gegen Grie⸗ 
henland. Schlacht bei Mara⸗ 


tbon. 
72,4 489 
73,1 488 
73,4 485 Gelon, Tyrann in Syrakus. 
741 484 
74% 483 Arifteides verbannt. 


75,1 480 |dritter Feldzug der Perſer gegen 
Griechenland. Schlacht bei Ther⸗ 
mopylä, dann bei Salamis. 

75,2 479 Schlacht bei tl dann bei 


yfafe. 
75,3 | 478 |Gelon +. Hieron fein Nachfolger. 


77,8 471 Anfang der athenifchen Seeherrs| Themiftoffes ver: 
art. bannt. 
77,3 | 470 Kimon's Lands und Seefieg am 
Flug Eurymedon. i 
77,4 | 469 Berikles’ Anfang. 
79,1 464 |Aufitand der Heiloten. 


79,4 461 Kimon verbannt. 
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Zeldhertn. | Dichter. — E en | Rintie. 
_ || 001101 


Pythagoras 
ftirbt. 
Sophokles ges Zenon geboren 
boren. 
Themiſtokles. 
Niltiades. 
Panyaſis. 
— 
eboren. 
Aeſchylos erſter Herodotos geb. 8 
Sieg. 
Guripides gebo⸗ 
ren anı Tage der 
Schlacht bei Sa- 
lami®, 
Paufanias, Chorilos geb. 
Anführer der 
Flotte. 
kles. 
Aeſchylos' Perſer. Emvedo 
Thufydides 
geboren. 
Kimon. Simontdes ſtirbt. 
Epicharmos blüht 


Sophokles erſter Solrates geb. 
Sieg. 


432 Synchroniſtiſche Ueberſicht. 








Zeitbeſtimmung. Politiſche Begebenheiten. ehe, 
Sabre d.Jahre v. 
Olymp.Chr. G. 
80,1 460 
80,3 458 
80,4 | 457 |Aegina’s Seemacht vernichtet. 
81,1 456 
82,3 | 450 |Baffenftillitand zw. Athen u.Sparta.|Themiftoffes ſtirbt. 
82,4 | 449 Kimoniſcher gricden, Kimon firbt. 
83,2 447 \Schladt bei Koroneia. 
84 1 44h |Perifles am Ruder. Charondas giebt den 
Thuriern Gefepe. 
84,3 442 
84,4 | 441 Samiſcher Krieg. 


851! 440 
86,1 | 436 
86,2 | 435 


87,1 432 Potidaͤa fällt von Athen ab. 
87,2 | 431 |Peloponnefifcher Krieg. 


87,4 | 429 |Peft in Athen. Perilles ftirbt. 
Kleon , der Gerber. 


88,1 428 
88,2 427 
89,1 | 424 Schlacht bei Dellon. Brafidas, 
89,2 | 423 Kleon ſtirbt. 
89,3 | 421 |friebe zwifchen Sparta und Athen. 
91,2 | 414 Feldzug der Athener unter Altibiades 
und Gylippos nad Sikelien. 
93,1 | 408 


93,2 | 407 llibiades kehrt fiegreich nach Athen 
urüd. Lyſander, ipartan. Feldherr. 
Öionyfios ‚ Tyrann In Syrakus. 
93,4 | 405 Schlacht bei Argos Potamoi. 
Sparta’s Thalaffokratie. 
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Zeitbeſtimmung. Politiſche Begebenheiten. | Feldherrn. 


Sabre d. Jahre v. | 
Olymp. Chr. ©. 
94,1 404 Athen ergibt fi dem Lyſandros. 
Sparta ſteht a.d.Spige®riechenlande 
Herrſchaft der Dreißig in Athen. 
Kritiad. Theramenes. 








95,1 400 

95,4 397 

96,1 396 Agefilaos zieht nach Afien. 

96,3 | 394 jerfter böotifcher Krieg. Konon. ifrates. 

Seeſchlacht bei Knidos. So 

97,1 392 

972 391 

98,2 | 387 Zriede des Antallides. 

99,1 384 

99,3 382 Theben unter Sparta. RPhöbidas, der Spar 

taner. 

100,1 380 


100,2 379 Theben befreit. 
100,3 | 378 |die Seemacht Athens hebt fi von 


Neuem. 

101,1 | 376 Sieg bei Naxos. Iphikrates, Chabriat, 
Timotheos. 

102,2 371 Schlacht bei Leuktra. Kleombrotos, von 

103,1 368 Sparta. 

103,2 367 |Dionyfios ftirbt. 

104,1 364 |Relopidas ftirbt. 

Alexander, Tyrann von Pherä. 

104,2 362 Schlacht bei Wantineia. 

105,1 360 Philippot, König von Makedonien. 

105,3 | 357 |Bundesgenoffentrieg. Chabrias ſtirbt. 

106,1 356 |Alesandros geboren. 

107,1 | 352 

108,1 348 


108,2 347 Eroberung von Olynthos. 


Q . 
⸗ 
©. " 
Dur 
» 
h 
. » 
« 
. 
0 
u ! 
” [3 
» 
% 
- “ 
. 
4) 
« , ⸗ 
” “ 
. 
‘ [1 
® L7 
gr . n ‘ 
. ” 
« ‘ ’ 
. “ 4 s ’ 
‘ Er „+ * 4 
v 
1} 7 
‘ ’ ” u 
® on 
° 
. 
° . % 
[2 . 
. 
* 
“ . 
. 








436 Synchroniſtiſche Ueberſicht. 





Zeitbeſtimmung. Politiſche Begebenheiten. Dichter. 


Jahre d. Jahre v. 

Olymp. Chr. ©. 

108,3 346 Byzanz von Philippos belagert. 
ii | 3 yzanz von Philipp 8 
110,1 340 


110,3 | 338 Schlacht bei Ehäroneia. 
Zimoleon befreit Sikelien von den Ty⸗ 
rannen und Karthagern. 
111,1 336 |Alexandros, König. 
111,3 | 334 |Nebergang nad Fien. Schlacht am 
Granikos. 
1114 333 ESchlacht bei Iſſos. 
112,1 332 !Alerandreia gegründet. 
112,2 | 331 |Schlacht heilt ela. König Agis flirbt. 
114,2 | 323 |Alerandros ftirbt in Babylon. 
114,3 | 322 |der famifche Krieg. — Kriege unter den| Renandros u.2 
- | Diadoden. philos, d. Komil 
115,4 | 317 |Demetrios Phalereus in Athen. 


118,2 | 307 |Demetrios Poliorketes in Athen. 
119,1 | 304 |Dem. Bol. belagert Rhodos. 
119,4 | 301 Schlacht bei Spot. — König Pyrrhoe 
von Epeiros. j 
121,1 | 296 |Demetrios der Rhaler. in Alexandreia. . 
WGrüůndung d. Muſeions in Alexandreia. 


22 | 201 Menandros fir 
123,3 | 236 

124,4 | 231 |der achäiſche Bund erneuert. 

125,1 | 280 | 


132,1 | 252 |Aratos befreit Sikyon. 

134,2 | 243 |Agis in Syarta. 

136,3 | 222 Schlacht bei Sellafla. 

141,2 | 215 |Aratos ftirbt. 

142,1 | 212 |Syratus durch Marcellus erobert. 
Rhilopömen, Keldherr der Achäer. 

145,4 | 197 ESchlacht bei Knnoatephalä. 

146,1 | 196 |die Gricchen auf d. Iſthmus frei erflärt. 


158,3 | 146 |Zerflörung von Korinth. Achaia in ber 
Gewalt der Römer. 
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Hierzu noch folgende Angaben: 


100 nach Chriſti Geburt: Plutarchos. 
117—135. Hadrians Regierung. 


140, 
163. 
273. 
330, 
360. 
1453. 


Pauſanias. 

Lukianos. Ptolemäos, der Geograph. 
Longinos, der Rhetor, 

Einweihung von Konſtantinopel. 
Kaiſer Julian. Libanios. 

Einnahme von Konſtantinopel. 
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